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In der «Grundlage des Naturrechts (Jena 4803)* 
hatte ich zuerst die Idee des Rechtes als das er-, 
ganische Ganze aller aüfseren Bedingungen des 
vernunftgemäfsen Lebens , oder der Vernknftig- 
heit dargestellt; zu einer Zeit, wo die blofs einsei- 
tigen und formalen Begriffbestimmungen des Rech- 
tes von Kant und Fichte- die herrschenden waren, 
Hernachmals ist die, Idee des Rechtes von mehren 
Philosophen auf ähnliche, oder auf gleiche Weise 
bestimmt worden; z. B. von Bouterteek und Ger- 
lach) nur daß von ihnen statt "Bedingungen des , 
ganzen vernunftgemäßen Lehens" blofs "Bedingun- 
gen des sittlichen Daseyns" oder a der sittlichen 
Existenz und Coexistenz" eingesetzt wird. Selbst 
Fichte hat sich späterhin ebenfalls von seiner frü- 
heren beschränkten Erfassung des* Rechtsbegriffes 
befreit, und sich zu der mit meiner frühem Er- 
klärung genau übereinstimmenden. -Idee des Rechts 
erhoben, "dafs es das Ganze der aüfseren Bedin- 
gungen des Vernunftreiches sey" (s. unten S. 208)? 
■ Bei weiter und tiefer fortgesetzter Forschung 
aber erkannte ich meine obige Erklärung der 
Rechtsidee zwar insofern als richtig, als ihr In- 
halt ein grundwesenlicher Theil . des Rechtes ist, 
. aber als nur eine theilheitliche (particulare), folg- • 
lieh nicht erschöpfende, und als eine einseitige; 
indem darin das Recht sachwidrig auf die äuße- 
ren Bedingungen des Vernunftlebeus, oder der Er- 
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reichung der Vernunffbestimniung , und dabei blofs 
auf den Menschen und die Menschheit beschränkt 
wird , womit zunächst das innere Recht und die 
innere Gerechtigkeit des Mensthen ausgeschlossen 
bleibt; dann. aber auch das Recht- und die Ge- 
rechtigkeit nicht als Gruridwesehheiten Gottes er- 
kannt sind, — als welches der sachliche und der 
wissenschaftliche Grundmangel jener Erfassung der 
Rechtsidee, und der darnach gestalteten Rechts- 
wissenschaft ist. — ' "Vielmehr erkannte idh -dann 
das Recht p.]s eine Grundwesenheit Gottes und 
aller Vernünftigen endlichen Wesen, wonach Gott 
das organische Ganze der innern und der &üTse^- 
ren, und" der aus beiden vereinten, von der Frei- 
heit abhängigen Bedingnisse des vernunftgeniäfsen, 
das ist des gottgemafsen , Lebens herstellt, wozu 
auch alle endliche vernünftige Wesen in; ihreni 
endlichen Lebengebiete das Ihrige gottähnlich mit- 
wirken. Diese Erkenntnifs der ganzen Idee des 
■ Rechtes 1 gißg in- meinem Systeme der Wissenschaft 
hervor, welches ich in Jena im Jahr 1803"— 1804 
vorgetragen , dessen Ausbildung seitdem der nächste 
Beruf meines Lebens bei allen aüfseren Hinder- 
nissen geblieben ist, und bleiben soll. Insbeson- 
dre auch die Rechtswissenschaft würde seit dem J. 
1805 als organischer Theil des SyStemes der Wis- 
senschaft weitergebildet.- Davon gab ich zuerst ~ 
Zeugnifs in "dem System der Sittenlehre (4810» 
„S, 329 ffj 344, 448)"; dann in "dem Tagblatt* 
„des Menschheitlebens (1811, N.7, 27, 31 , 35, 
" 38)", und ausführbcher in der Tolkverständliohen 
philosophischen Schrift u Urbild der Menschheit 
(lölif.. 

In diesem Abrisse aber, welcher im J. 4826 
zunächst für meine Vorlesungen über die Rechts- 
philosophie ausgearbeitet -worden , erscheint ein er- 
ster Versuch der Hechts Wissenschaft als Entfaltung 
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der Idee des Rechtes, das ist dei Organismus der 
zeitlichen, von der Freiheit abhangigen Bedingheit 
des Einen Lebens; und zwar mit. ihrer analyti» 
sehen und synthetischen oder : metaphysischen 
Grundlage. In den zugleich erscheinenden "Forr-. 
„lesungen über daa System der Philt>aophie" ist: 
nicht nur die analytische Grundlage der Rechts- 
wissenschaft in der allgemeinen analytischen Grund- 
lage der Einen . Wissenschaft mitenthalten,' son- 
dern auch die synthetische oder metaphysische 
Grundlage der Rechtswissenschaft findet sich dort 
im wissenschaftlichen Zusammenhange., sowie auch, 
der unbedingte Begriff des Rechtes ah der* gehö- 
rigen Stelle im Systeme der; synthetischen Philo- 
sophie abgeleitet und nach seinen^ Hattpunomentea 
entwickelt worden ist, üb er einstimmig mit S; 42 — 
50 der vorliegenden' Schrift. Indefs ist ■ in diesem 
Abrisse sowohl die analytische als die synthetische 
Grundlegung dieser' einzelnen Wissenschaft noch 
ausfuhrlicher enthalten, als es in den erwähnte» 
Vorlesungen geschehen ioimte. — *• Da in diesem 
Abrisse der erste Entwurf der philosophischen 
Rechtswissenschaft für sich alleinstehend, und dem 
Anscheine nach aufser. dem Systeme der ganzen 
Wissenschaft, deren Gliedtheil sie ist, und ohne 
selbiges, aufgestellt, werden sollte, so ging eben dar-, 
aus die Notwendigkeit hervor, aus dein höheren- 
Theileder Wissenschaft die dem Rechte zu Gründe 
liegende Erkenntnifs des Principe«, und die in sel- 
bigem enthaltenen Grundwahrheiten, auch insbe- 
sondere diejenigen, welche mit dem Rechtabegrjffö 
zugleich sich ergeben .(8*51—66), zu entlehnen, 
und für den vorliegenden. Lehrzwecfc als metha— 
physische Begründung -der- philosophischen Rechts- 
lehre gleichsam perspectivisch ' darzustellen. ; 
Dieser kurze Ab'rifs ist mithin nur ein er- 
ster Versuch des organischen Systemes der phi- 
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lcraophischen Rechtswissenschaft als eines- unter- 
geordneten Theilsystemes der Einen 'Wissenschaft. 
Die Idee des Hechtes erscheint hier zuerst in ih- 
rer unbedingteil Ganzheit,' Allgemeinheit und Um-« 
fassenheit (in ihrer absoluten, totalen Generalität 
und Universalität) als allgemeine Rechtsphilasoplüe. 
(S.67 — 127)> und darin dieser untergeordnet als 
Philosophie des Hechtes der Menschheit und des 
Menschen; und zwar Beides in absolutorganischer, 
synthetischer Methode , so dafs vom Ganzen in die 
Theile, vom Uebergeordneten zum Untergeordne- 
ten" fortgeschritten wird , mithin auch das Recht 
der Menschheit hier zuerst als Ein organisches 
Ganzes dargestellt werden konnte. Dadurch aber 
ist nicht nur im "Vergleich mit allen bisherigen 
Sarstellungen des Naturrechts eine andere Stellung 
der einzeln Lehren nothwendig geworden , son- 
dern "auch ganz andere Verhältnisse der Ausfiihr-, 
üclikeit derselben sind daraus hervorgegangen j- 
so dafa dieses System des Naturrechts in seinem 
innern Gliederbau durchaus nur nach seinem eig- 
nen innera Mafse zu messen ist, welches an der 
Hechtsidee- selbst, nach dem organischen Gesetze 
des Wissenschaftgliedbaues, gefunden wird. Die 
eigenthümlichen Schwierigkeiten aber, welche der 
organischen Ausbildung und Vollendung des Natur— 
rechts jetzt noch- eutgegenstehn , mithin auch die 
vorhegende Darstellung beschränken, sind im Ab-' 
risse selbst (S. 129) 151 ff>) bemerklich gemacht 
worden. -— Die Philosophen, deren Ueberzeugun- 
gea und Lehren über das Hecht und den . Staat 
von der Ueberzeügung und der Lehre , welche die- 
ser Abrhs ausspricht, abweichen , . werden doch 
vielleicht hier Mehres auch ihnen wichtige und 
brauchbare Neue, oder auch eigenthümlich Dar- 
gestellte, bemerken, und vielleicht defshalb diese 
Schrift des Durchlesens und Durchdenkens, und 
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der wissenschafiJichen Beurtheilung für. werth ■ach- 
ten, aus welcher der Verfasser jede Belehrung ge- 
wissenhaft, entnehmen und in: der Folge benutzen 
wird. 

Diese Schrift enthält bei aller Unvollkommen- 
heit im ■ untergeordneten Einzelnen und in der- 
Darstellung , doch die göttliche:, der Menschheit für 
ihr Leben grundwesenliche uud noihwemügo Wahr- 
heit Tom Recht und vom Staate, rein und ganz, 

' und nach allen obersten Hauptmomeuien vollstän- 
dig ; und zwar diefs unter allen mir bekannten ■ 
Darstellungen der Rechtsphilosophie zuerst. Nur 
auf der Grundlage dieser Wahrheit kann auch in 
der Menschheit dieser Erde., in allen ihren Völ-. 
kern, 'auch in unserem Volke, überhaupt das 'Recht 
gegründet und hergestellt, insbesondere aber auch 
das schon bestehende Recht verstandet) , beurtheilt,; 
erhalten , ausgebildet und vollendet werden. Darin; 
ist die Verpflichtung begründet , diese. Schrift be- 
kannt zu machen, und darin ruht' das Vertrauen, 
dauY ihr Inhalt Auch Wirksamkeit für. das Leben, 
gewinnen werde, — Diese Lehre ist ,awap wohl 
mit einzelnen -Regungen und Bestrebungen», welche 
jetzt das Leben der Volker auf seiner Oberfläche 
bewegen, und von Vielen für die innersten Leben;-, 
bewegnngen des Geistes der Zeit gehalten. werden, 
nicht übereinstimmig; aber, mit dem Lebengeiste 

-der Menschheit selbst, der schon die Völker in 
der innersten, heÜigen Tiefe .des Geistes und des 
Gemüthes zu erregen und zu bewegen beginnt, ist 
die Rechtswissenschaft vollkommen einig. Die hier 
zuerst dargelegte Wahrheit wird gegenwärtig' von 
der Menschheit selbst gefordert , welche eben jetzt 
im ersten Keime das Hauptlebenalter der Reife 
anhebt, in dessen Geiste dieses System der Rechts- 
wissenschaft, sowie das ganze System der Wissen- 
schaft, deren Glied es ist, gedacht ist. — Ein- 
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zig 'durch die organische Rechtswissenschaft ton- 
nen auch die jetzt über Recht und Staat streiten- 
den Parteien den Grund und zugleich das Band 
der Vereinigung in Gottes Wahrheit finden. 

■' Wie also auch immer das Urtheil der Mehr- 
zahl der Zeitgenossen über die hier vorgetragene 
Lehre vom Recht tmd vom Staate ausfallen möge, — 
es werden sich schon Geister finden, welche diese 
Lehre verstehn und würdigen, sie zu 'Herzen neh- 
men, und, selbige im Geiste der Einen Wissen- 
schaft vollkommene», das ist weiter und tiefer im 
Innern ■ ausbildend > Das zur Vollendung bringen 
Werden, was hier nur im ersten Anfange der Ge- 
staltung noch unvollendet erscheint. - i — Dann wird 
die reine, ganze, rollwesenliohe , zum lebenrollen 
Urbild« ausgestaltete Ideades Rechtes, der Mensch- 
heit hei ihrem Bestreben, das Recht im' Staate dar- 
auleben, ' vorieuchten; und sich als intellectuelle , 
"Grundlage der Lebenkünst bewähren, worin die 
Menschheit,' mit Gottes Hülfe,- «Och in- ihrem 
Rechtsleben, sich zu Gottes endlichem Ebenbilde 
eigengut ; und schön zn vollenden bestimmt und 
föhig ist.- ■ — Hieeo. -auch durch diese Schrift ein 
Wesenhcnes mitzuwirken , ist der vorwaltende 
Grund, welcher den Verfasser zur 'Herausgabe 
derselben verpflichtet und angetrieben* hat Möge- 
dieser Wunsch erfüllt werden. 

Göttin gen, 

im September 1&28- 

Der Verfasser. 
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Grundlegung der Philosophie des Rechtes. 



MJie Philosophie des Rechtes , welche zugleich die 
Philosophie des Staates enthält, ist die Erkenntnis des 
Rechtes und des Staates in reiner Vernunft, als ewiger 
Wahrheit. Sie ist der oberste Theil der Einen und ge- 
sammten Rechtswissenschaft , welche das Recht und 
den Staat in jeder Hinsicht nmfafst, mithin sowohl die 
Philosophie des Rechtes, als auch die geschichtliche 
Rechtswissenschaft in sich begreift, und diese beiden in 
die philösopfiisch - geschichtliche Rechtswissenschaft 
vereinigt. Die Rechtsphilosophie erkennt das Recht und 
den Staat als Urbegiifl und 'Urbild (als Idee und Ideal); 
die geschichtliche Rechtswissenschaft erfafet dagegen da» 
auf Erden wirklich hergestellte, geschichtlich - positive 
Recht nach seiner individuellen Gegebenheit, als geschicht- 
liche Thatsache; die philosophisch -geschichtliche Rechts- 
wissenschaft aber vergleicht den UrbegiifF und das Ur- 
bild des Rechts und des Staates mit dem Geschichlbe- 
griff und Geschichtbilde beider , und entwirft demgemäfa 
den Musterbegriff und das Musterbild derselben für die 
Weiterausbildung des wirklichen' Recht» und des wirk- 
lichen Staates, 

Die 1'iiilosophie des Rechtes ist ebenfalls nur ein 
Theil der Einen und gesammlen Philosophie, welche Was 
organische Ganze der reinen Vernunfteikenutnifs alles 
Erkennbaren als ewiger Wahrheit ist, mit Ausschluß der 
Erkenn tnifa des Reingesohichtlichen , als solchen, womit 
sich jedoch die Philosophie zur Philosophie der Geschichte 
verbindet. 

Und da die Rechtsphilosophie Wissenschaft eines 
besondern dem Ganzen des Erkennbaren untergeordneten 
Gegenstandes ist, so bedarf sie einer philosophischen Be- 
gründang in dem Ganzen der Philosophie. Diese Begrün- 
dung ist für den endlichen Geist zunächst aualytiscll-stib- 
Kraufe't Naturrtf&f, { 
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jecliv, sodann aber, und zwar der Wesenheil nach zu- 
erst, synthetisch-objectiv. 



Erster Theil. 



Begründung der Rechtswissenschaft von dem vor- 
wissenschaftlichen Bewufstseyn aus, in Seibatwahr- 
nehmung des Geistes. 

Oder: euhjectiv - analytische Begründung der, Rechts- 
wissenschaft. 



Die subjectiv-analy tische Begründung der Rechts- 
philosophie und der ganzen Rechtswissenschaft geht, ohne 
weitere wissenschaftliche Voraussetzung, vom gemeinen, 
gebildeten, aber vor Wissenschaft liehen Bewu$itseyn aus, 
und erhebt den gesetzmäßig reflectirenden Geist bis zu 
der ErkenntnüVund Anerkenntnis der Idee des Rechts 
und des Staates. Dabei kann die geschichtliche Erkennt- 
nis des geschichtlich positiven Rechtes weder allein noch 
hauptsächlich zur Grundlage dienen ; weil die wirklichen . 
Staaten selbst in stetigem W ei teraus bilden begriffen sind, 
und weil die rein geschiebt liebe Rechtswissenschaft nur 
lehrt, dafs und wie das Recht und -der Staat in unend- 
lich teslimmler, individueller Art und Gestall in der 
Zeit wirklich *} ist, nicht aber was und wie Beides sei- 
ner ganzen , -ewigen Wesenheit nach ist, mithin auch in 
der Zeit wirklich seyn und werden soll und kann; als 
welches zu erkennen eben die Aufgabe der Philosophie ist. 



*) Ei wird hier, dem allgemeineren Sprachgebrau che, und dem 
Ursprünge de* Wortes gemäfs, wirtlich genannt, was in 
der Zeit erwirket und wirksam ist. Wallte man überhaupt 
dal Weaeuliche, auch das Unbedingt - Wesenliche und dal 
Ewig wesenliehe , vorzugweiae wirtlich, nenneu, so inüfate 
dem Geschichtlich -Gegebnen nur Insofern 'Wirklichkeit 
zuerkannt werden, als selbiges seiner, philosophisch KU 
erkennenden, ewigen Wesenheit vollkommen gemafs, also 
gut und achQn , isi : und in diesem Sinn würde mit Fug 
■ gesagt werden: dafs nur das Vernünftige wirklich, uuä 
alles Wirkliche vernünftig ist. 



^Google 
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• ■ ErsteV Abschnitt. 

Gruridrifa der subjectiv- analytischen Entwicklung des 
Urbegriffes und des Urbildes {der Idee und des Idea- 
les) des Hechts, 
(Vergleiche; Grundlage des Naturrcchtx 1603, S. 1-32). 



1. Das Recht zeigt sich zunächst vorwaltend als eine 
bestimmte Eigenschaft oder Beschaffenheit endlicher leben- 
der Vera u uft Wesen in ihren) weih seiseil igen Verhalten 
gegeneinander als Menschen; und zwar ( als vernünftiger - 
persönlicher Wesen, welche mit Freiheit ihr Wollen auf 
die Erreichung ihrer Vernunniitsliinmung richten. Denn , 
das Recht erscheint zunächst als diejenige Anordnung der 
wechselseitigen Verhaltnisse des geineinsamen und gesell- 
schaftlichen Lebens der Menschen als freier VernunFt- 
wesen, 'welche der Erreichung der Vernunft bestim- 
mung als deren weseulielie Bedingung augemessen ist. 

2- Nächstdem erweiset sich zugleich das Recht als 
eine bestimmte Eigenschaft oder Beschaffenheit des eige- 
nen Lebens eines jeden Menschen für sich; und zwar 
zuinnerst seines geistigen Lebens, wonach jeder Mensch als 
freies Selbst Wesen (als individuell persönliches Vernunft- 
wesen, als vernünftiges Individuum) zu, sich selbst und KU 
anderen Vernunflwesen innerlich in demjenigen Verhält- 
nisse ist und lebetf welches die Wesenheit des Rechtes 
ausmacht, und wonach jeder Mensch gegen sich seihst und 
gegen alle andere Vernunftwesen innerlich gerecht ist, 

3- Der Rech t&begrift' zeigt sich mithin als ein bestimmter 
Vei hältnifsbegriff, nicht als der Begriff einer ursprünglich 
ihrem Inhalte nach einfachen, in ihrer Einfachheit selbst- 
ständigen Wesenheit oder Eigenschaft, der Vernunflwe- 
sen und zunächst des Menschen. Der Begriff der Sitt- 
lichkeit und der Tugend dagegen enthält nicht ein Ver- 
bältnifs, sondern eide einfache, selbst ständige Wesenheit 
des Vernunftwesens. Es ist daher analytisch aufzusuchen, 
worin das Rechtsverhältnis bestellt, oder, welches der 
Wesenliche Inhalt des Rechts ist. 

4- Zuforderst das- äufsere Recht (1) setzt voraus, dafs 
die freien Vermin ftwesen, deren äufseres Lehenverhält- ■ 
mts auch das Verhältnils des Rechtes mitbefafst, sich in 
einer aufseren gemeinsamen Sphäre der Wirksamkeit tref- 
fen. Als solche zeigt sich für uns zunächst und uiimit- 

.. : : .üoo^Ie 
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telbar ein bestimmte» Gebiet in der Sinnenwelt, auf wel- 
chem wir, durch unsere Leiber vermittelt, urfs finden, an- 
erkennen, und zu gemeinsamer Wirksamkeit, im Allge- 
meinen unabhängig von unserem gegenwärtigen freien 
Willen, vereint sind, uns aber dann auf der Grundlage 
dieses uuwillkülnlicheii Verejntseyns auch mit freiem Wil- 
len für bestimmte Vernunftzwecke gesellschaitlicb ver- 
binden, 

5. Das innere Recht aber und die innere Gerechtig- 
keit (2) setzen ein inneres Gebiet des durch die Freiheit 
des Menschen als ganzen Vernunftwesens zu bildenden 
Lebens voraus. Sofern, nun das Recht sich auf das mit 
Freiheit innerlich lehende, wollende und handelnde Ver- 
-iiunftweseu selbst bezieht, ist dasselbe ein auch dem Ge- 
balte nach rein innerliches Leben verh ä Itnifs ; sofern es 
aber andere Vernunflwesen angebt, setzt es voraus, dafs - 
dem Vernunft wesen andere Vernunftwesen in seinem in- 
neren Leben in Geist und Gemüth gegenwärtig sind, 
und von ihm mit Freiheit in sein inneres Leben aufge- 
nommen werden. 

6. Das bestimmte Leben verh ältnifs des Rechtes, des 
inneren, sowohl als des äusseren, kündigt sich uns als ein 
allgemeines, allgemeingültiges Gesetz au. Gesetz über- 
haupt ist das gemeinsame Bleibende in der Reihe des 
Mannigfaltigen, sowohl an ewigen als an zeitlichen Din- 
ge». Die Gesetze im Gebiete des in der Zeit Werden- 
den sind Lebengesetze. Diese selbst sind weiter sowohl 
Gesetze des notwendigen Geschehens (physische Gesetze, 
Naturgesetze im engeren Sinne), als auch Gesetze für die 
freie Selbstbestimmung der eigenen Kraft zu Verwirkli- 
chung des erkannten Zweckes im Wollen und für die 
demgemäl'se freie Wirksamkeit (Ireiheitgesetze, pralti- 
sche Gesetze). Die ersteren bestimmen, wie die Wesen 
sich nolhwendig, auf einzig mögliche Weise, gestalten,— 
wie sie in der Zeit, werden und seyn miixsen; die zwei- 
ten aber, wie die Wesen mit. Freit hei t, nach eigener Wahl 
unter dem Möglichen, in der Zeit weiden und seyn lö'n~ 
nen und sollen. Das Recbtsgesetz nun zeigt sich als ein 
freiheitgesetz an; weil das Recblsverhä Itnifs als ein 
durch Freiheft b er zustellendes Leben ver häl Uiils freier Ver- 
nunnwesen für die - ganze, mit Freiheit zu erreichende 
Vernunftbestiiiimuug derselben gefunden wird, > 

Das Eine, ganze, selbständige, allgemeine und all- 
gemeingültige Gesetz für das Wollen und für das dem 
Wollen gemäTse Wirken . (für das Handeln j eines jeden 
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endlichen persönlichen Vernunf l Wesens , n!so auch des 
Menschen, ist das Sittengesetz, welches ausgesprochen 
werden kann: bestimme dich selbst zu Herstellung (Dar- 
lebung) des Guten, rein und allein, weil es gut ist ; oder: 
wolle und thue mit Freiheit das Gute. Da» Gute aber 
ist das Wesenliche des Lebens, oder das. was im Leben 
wirklichgemacht (dargelebt) , weiden soll; es ist daher 
der Gehalt der Bestimmung der endlichen freien Ver- 
nunftwesen, also auch des Menschen. Da" 'Gute selbst, 
sofern es als im Leben bleibend und bestehend ist und 
angesebn wird, ist das Gut; und jedes bestimmte Gute 
ist in dieser Hinsicht ein bestimmtes Gut. Daher ist auch 
das Hecht, als ein bestimmtes wesen liebes Leben verhält- 
nil's, welches seihst durch freies Wollen und Handeln 
hergestellt weiden kann und soll, was auch immer der 
Inhalt dieses Leben Verhältnisses sey, ein bestimmtes Gu- 
tes und ein Itestimmtes Gut, als ein bestimmter wesen- 
licher Tlml der ganzen Bestimmung des endlichen Ver- 
nunftwesens, und des Menschen. Mithin enthält das Eine 
Sittengesetz auch das untergeordnete bestimmte Gesetz 
in sich : dasjenige Leheuvernältnifs herzustellen, Welches 
das Recht ist. Das Rechtsgesetz ist also, als praeüsches 
Gesetz, ein dem Sittengesetz untergeordnetes Theilgesetz ; 
und da' es sich auf die allgemeine Vernunilbestimmung 
aller Vernunftwesen gründet, so wird es gedacht als ein 
allgemeines allgemeingültiges, aber in Ansehung des Sit- 
tengesetzes besonderes, Gesetz für die sittliche Freiheit. 

7. Um nun zu erkennen, was das Recht ist und ent- 
hält, ist daher die ganze Bestimmung des Vernunft We- 
sens und des Menschen, nach ihrem ganzen ( Inbalte, zu be- 
trachten. 

a) Die Bestimmung des Menschen ist, dafs er seine 
eigne Wesenheit (seine* Begriff), in der Zeit wirklich 
mache oder gestalte, in unendlicher Bestimmtheit, indivi- 
duell, als ein Individuum. Oders dafs er ein ganzer, voll- 
wesenlich, vollständig, gleichförmig ausgebildeter Mensch, 
in sich selbst und in seinen Verhältnissen zu anderen 
Menschen und, zu allen Wesen, die mit ihm in Vereini- 
des Lebees stehen, werde und seye. Der ganze Inhalt 
seiner Bestimmung ist das Eine Gute, welches in der 
Zeit zu verwirklichen, das Silleugesetz gebietet. Und da 
de»- Mensch eben dadurch ein Vernunftwesen, ist, und 
sich als solches erweiset und bewahrt, so kann die Be- 
stimmung des Menschen auch Yeniuufibeslinimung ge- 
nannt, und in diesem Sinne gesagt werden, seine Bestim- 
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muDg seye, vernunflgeuiäfs zu leben, oder kurz, dasVer- 
,imiiftleben, die Verniinftigkeit. 

b) Jeder Eitizetraensch ist ein seltstä'udiges Wesen, 
welches seine eigne Wesenheit mit Freiheit in seinem 
Eigenleben (individuell) darstellen, oder: seine Vernunft-* 
bestimmung zuforderst in seinem eignen innern Leben, 
in Geist und Gemiith erfüllen soll. Seine innere Vollen- 
dung ist zunächst von dem freien Gebrauche seiner ei-^ 
generi Kraft abhängig, steht aber dabei unter inneren 
Bedingungen, welche er zunächst' selbst, ebenfalls mit 
Freiheit, herstellen und erfüllen soll. 

c) Aber ein wesenlicher Tbeil der-menscblichen Be- 
stimmung und des Lebens des Einzelmen sehen ist selbst 
ein Aeulseres und kann nur in Gesellschaft d arge t seilt 
und vollführt werden. Der Mensch findet, sich unwill- 
kührlich, leiblich und geistlich , als ein gesellschaftliches 
Wesen, welches daher seine individuelle Vernunft best im- 
mung nur als Glied der menschlichen Gesellschaft errei- 
chen kann. Zugleich zeigt sich das vernunftgemäße Le- 
ben des Menschen auch an äuisere Bedingungen gebun- 
den,' unter welchen feilem es möglich ist, und ausgebildet 
werden kann. 

d) Es entspricht sonach dem Ganzen der menschli- 
chen Bestimmung ein Ganzes ihrer Bedingungen, welche 
zum Theil innere zum Theil äuisere sind, zum Theil 
atafser dem Bereich der menschlichen Freiheit liegen, zum 
Theil aber von dieser abhängen. Dieses Ganze der Be- 
dingungen des vernunßgemäfsen Lebens nun macht, so- 
fern es durch Freiheit hergestellt werden kann, selbst ei- 
nen Theil der menschlichen Bestimmung aus. 

e) Da mm der Mensch die unbedingte Verpflichtung 
hat, lür seine Bestimmung zu leben und zu wirken , in 

i dem eben diefs der Inhalt des Siltengeselzes. ist: so ist da- 
durch die ßefugnifs zu der Foidteiung 'begründet: dafsdas 
Ganze der von der Freiheit abhängigen hinein und äusse- 
ren Bedingnisse der Vernunflbestimmung in unserem 
ganzen Lehenkreise hergestellt und erhalten werde. Da- 
hin zu wirken, finden wir Uns also ebenfalls zugleich ver- 
pflichtet, weil es selbst ein grund.wesenlicli.er .Theil des 
Guten ist, dafs die Bedingnisse der Vernunflbestimmung 
geleistet werden. 

f) Die inneren dem endlichen Vernunftwesen selbst- 
eignen von der Freiheit abhangigen Bedingnisse seines 
Vernunftirbens sind geistliche, leihliche, und aus beiden 
vereinte oder menschliche im engeren Sinne, Aber das 
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Ganze der aufseien von der Freiheit ganzoder zum Tlieil 
abhangigen Bedingnisse des Veinunitlebens enthält als 
untei geordnete oberste Theile zunächst uas Ganze der 
aufseien Natuxbedingungen, das Ganze der aufseien in dem 
Vereiideben der Geister enLhalteueti Geisdiediuguiigew, 
und dann das Ganze .der aus beiden vereinten in dem 
Vereinteben der Menschen als Menschen gegebenen Be- 
dingungen. — Auch zeigt sich hier schon die, Fi age nach 
äulseren, über Natur und alle endliche Geister erhabenen 
Bedmguugen des Vnnunftlebens , welche itn gebildeten 
Bewulstseyn wenigstens in religiöser Beziehung geahuet 
werden. 

g) Da mithin der Mensch für seine Bestimmung nicht 
ohne in Gesellschaft wirken, und dieselbe auch nur in 
Gesellschaft erfüllen kann, die Gesellschaft aber ihm ein 
Aeufseres ist, so ist Leben in Gesellschaft überhaupt für 
jeden Einzel menschen eine äufsere und in Ansehung sei- 
ner selbst höhere Bedingung seiner Vernunftbeslimmung; 
Welche Bedingung also mitenthalten ist in dem Einen 
Ganzen aller aufseien Bedingungen der Vernunft ig keit, 
mithin auch nur- in. diesem Ganzen hergestellt werden 
kann and, soll. 

h) Endlich, da die ganze Vemunflbestüiimung des 
Menschen nur in gesellschaftlichem Vereinlebeu erreicht 
werden kann, so gdt diefs auch von der Herstellung des 
Ganzen der äufseren Bedingungen der Veinunflbeslini- 
muug.. Auch diefs ist ein fies ti mint er Gesellschaft zw eck, 
und begründet einen gesellschaftlichen,, Verein; welcher - 
clcmnacb selbst wiederum, eine äufsere Bedingung der Er- 
reichung der Vernunftbesliininung ist. folglich ebenfalls in 
dem Einen Ganzen, aller "dieser äufseren Bedingungen 
hergestellt werden- kann und soll. Jeder. Mensch ist da- 
her als solcher verpflichtet und befugt, an, diesem;. Gesell- 
schaft vereine theilzunehinen.', 

8- Das Ganze der durch Freiheit herzustellenden Be- 
dingungen, der Vernunftbestimmung wird mihdem.Worlei 
Recht bezeichnet. Der ; dem. Rechte- gemafse Zustand 
ist daher diejenige, durchgängige Bestimmtheit; und- Ein- 
richtung des einzelnen und. gesellschaftlichen Lebens, wo- 
nach- das Ganze der inneren und äufseren von der Frei- 
heit; abhangigen, und von seihiger herzustellenden: Bedin- 
gungen der, Vernunftbestimmung wirklich ist, und wird. 
Sachlich, und das erklärte Gebiet der Wesenheit; ganz 
umfassend (objecliv unduniverselll, banndaherdas memch- 
liehe.. Recht, als . Ganzes, so . erklärt, weiden ; das Hecht 

■ . -' .'S, .Google. 
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ist das Ganze der von der Freiheit abhängigen Be- 
dingungen der Vernunftbestimmung, oder des ver- 
tiunftgemäfsen Lebens (der Ver nünftigieit) des Men- 
schen und der menschlichen Gesellschaft. ■ Und da ein 
Ganzes organisch (ein Organismus) genannt wird, wenn 
und sofern es als Ganzes Theile in sich enthalt, welche 
alle durch das Ganze und duvch alle Theile wechselseilig 
bestimmt, nnd alle mit allen, so wie alle mit dem Gan- 
zen, verbunden und vereint sind: so kann das Ganze dei- 
Vemunfthestiromung, sowie auch das Ganze der Bedin- 
gungen derselben, organisch genannt, also das Recht be- 
stimmt werden als das organische Ganze der von der 
Freiheit herzustellenden Bedingungen der Erreichung 
des Organismus der Vernunftbestimmung. Und in- 
sofern auch das gesellige Ganze der auf der Erde leben-, 
den Menschen Ein organisches Ganze in wesenlichen Be- 
ziehungen schon ist, und' noch mehr durch Freiheit wer- 
den kann und soll; und wenu das organische Ganzeder 
gesellig vereinten Menschen die Menschheit genannt 
wird : so kann gesagt werden, dafs das Recht das orga- 
nische Ganze (der Organismus) der von der Freuieit 
abfiangigen Bedingungen des organifchen Ganzen der 
f r ernunftbestimmung(aes Vernunjtlebens,der Vernünf— 
tigheit)der Menschheit und aller Einseimenschen ist. 

Der Inhalt des Rechts (Rechtsgehalt) ist mithin das , 
organische Ganze der freien Bedingungen des Vernunfl- 
lobens selbst. Der Grund des Rechts ist die Vernnnft- 
beslimmuug selbst. Darauf beruht die Recktsbefugnifi, 
Welche für den das Recht Fordernden den Rechtsan- 
spruch begründet, das ist die Forderung des Menschen: 
da£s das Ganze der freien Vernunftlebeu-Bedingnisse fiir 
ihii selbst und für A He hergestellt werde. Sofern aber 
jeder Mensch das Recht leistet, begründet die Rechtsbe- 
fugnifs fiir ihn die Rechtsverbindlichkeit (Rechtsobhe- 
cenhett, Rechtspflicht), an seinem Theile das Ganze der 
freien VernunfUeben-BedJngnisse iür leden und für Alle, 
mit denen er im Leben verbunden ist, herzustellen. Je- 
der Mensch aber ist, als freies Vernunflwesen , welches 
das Recht an seinem Theile zugleich leistet und fordert, 
eine Rechtsperson. Auf der freien Vernunupersönlich- 
ieit aber beruht die Rechtsfähigkeit überhaupt. 

Das Recht, als ein in der veränderlichen Gestaltung 
des Lehens Bleibendes, ist das Rechtsgesetz; und zwar 
in sttbjectiver Hinsicht das im Sitiengcsetz enthaltene 
besondere Pflichlgeselz: das Recht herzustellen, oder; 

Google 
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gerecht zu aevn J in 'aachlicher (objeetiver) Hinsicht 
aber: das sachliche Gesetz des organischen Ganzen der 
freien Vemunftleoen-Bedingnisse selbst; und in Anse- 
hung der inneren Theile dieses organischen Ganzen ist 
es zugleich das .untergeordnete- sachliche Gesetz: Alles, 
was in dem Einen Ganzen der von der Freiheit abhän- 
gigen Bedingnisse der Varnttnflbestimmung enthalten ist, 
ist ein Recht, und als solches durch Freiheit herzustellen. 

9.' In dem Leben der Völker findet sich bereits ein 
Gesellschaftverein , welcher für die Herstellung des Rech- 
tes, als für seinen, von ihm selbst aiiei bannt einzigen oder 
wenigstens erst Wesen liehen und vorwaltenden, Zweck 
wirksam ist, — 4er Staat. Jeder Mensch, der Mitglied 
.eines gebildeten Volktebens ist, findet, dafs er zunächst 
alle »ul>ere von der Freiheit abhangige Bedingungen sei- 
nes vemunftgemäTsen Lebens wenigstens zum Theil und 
mittelbar durch den Staat empfangt und gesichert erhält, 
und dafs. hiedurch auch die inneren Bedingungen seines 
vernunflgemäl'sen Lebens mitbestimmt und gefordert 
werden. Und ihrerseits haben auch die Staaten der ge- 
bildeteren Völker es in ihrer Gesetzgebung und durch 
ihre ganze Wirksamkeit seihst erklärt, dafs sie Anstalten 
sind, welche sich die Herstellung des Rechts allein oder 
vorzüglich zum Zweck setzen. Ob aber der Staat ledig- 
lich die gesellschaftliche Rccbtsnnstallt sey», und seyn 
und bleiben solle, oder oh derselbe vielmehr der allge- 
meine, die ganze menschliche Bestimmung nach allen ih- 
ren Theilen ganz und gleichförmig umfassende Gesell- 
schaft verein sey, oder wenigstens seyn und werden solle, 
das kaiin erst im Folgenden entschieden werden. Indefs 
wird schon hier aneikennbar , dal's ein die ganze mensch- 
liche Bestimmung organisch umfassender Gesellschaft ver- 
ein für die Erreichung der Bestimmung der Menschheit 
und der Einzelmenschen erfordert wird} sowie auch, 
dafs die Herstellung des Rechts insbesondere eine selbst- 
ändige, in jenem allumfassenden Gesa mm t vereine ent- 
haltene, gesell*chaft liehe Anstalt unumgänglich erfordere. 

10. Der Begriff des Rechts, und dadurch auch der 
Begriff des Staates als Rechtsanstalt, ist hier gewonnen 
worden lediglich in unmittelbarer Selbstbeobachtung, 
Selbst Wahrnehmung und Selbslerkennloils des Geistes 
und des Menschen als Vernutiflwesens, abgesehen von 
Allem, was der subjeetiven Persönlichkeit des Wahrneh- 
menden angehört; auch ist liier keine Behauptung auf 
tili Gefühl gegründet w°i den, sondern alle Behauptungen 
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sind als mit der Vernünftigkeit zugleich gegeben darge- 
thaiu Die Wahrheit dieser Behauptungen über das Recht 
und den Slaat ist uns mithin so ersichtlich (evident) 
und so gewifs, ats es uns das BewufsLseyn unsrer ver- 
nünftigen Persönlichkeit (uiisres Veinnnftcharacleis, un- 
serer vernünftigen Natur) ist. Die Begriffe des Rechts, 
und des Staats als der Rechtsanslalt, sind in ihrem unauf- 
löslichen Zusammenhange mit der vernünftigen Persön- 
lichkeit streng erwiesen (nachgewiesen, . monstrii t), und 
insofern die Notb wendigkeit dieses Zusammenhanges auf- 
gezeigt ist, auch bewiesen (demonstriit) ; mithin als VVahr- 
neit erkannt, die durch jede tiefere Forschung so unwi- 
derlegbar ist als das Seibslbewufstseyn unserer vernünfti- 
gen Persönlichkeit. Insofern ist die bis hi'ehcr geleistete ana- 
lytisch -snbjective Begründung des Rechts wissenschaft- 
lich, und weil sie dabei von allem persönlich Individuel- 
len und geschichtlichen (historisch Empirischen) als sol- 
chem, sowie von aller Einmischung des Gefühles als. Er- 
kennt nifsgrun des, gänzlich rein ist, auch philosophisch. 
Gleichwohl ist die dadurch gewonnene Erkeuutnifs noch. 
nicht wissenschaftlich vollendet, und daher auch noch 
nicht den Geist ganz und vollweseolich befriedigend. Denn 
sowohl ihre Ersichtlichkeit(Evidenz) als ihre Bewiesenheit 
(ihr demonstrativer Characler).ülbislnehermu' eine endliche, 
nur in Bezug auf dasSelbstbewufstseyn gegebene, mithin nur 
«ine bezügliche (relative).. Was. aber philosophisch, das ist 
vollendet wissenschaftlich, ein gesehen und bewiesen seyusoll, 
dafs mnCs erkannt und bewiesen se'yn in und. durch Eine 
Grund er kenn tu ifs (das Princip), welche selbst de& Bewiesen- 
seyus. in einem Höheren weder bedarf noch fähig ist. Die 
Grunderkenntnifs. müfste daher der unbedingte Grund- 
gedanke des unbedingten unendlichen Wesens, das ist 
Gottes, seyn.. Bey der bis hieber geleisteten analyijschen 
Entwicklung aber ist der bezugliche höchste Grund (das 
relativ höchste Princip) der Gedanke des endlichen Ver-i 
Bunftwesens, als des Menschen, sowohl des Einzelmenscben 
als auch mittelbar der Menschheit.. DeTshalb- wird; für 
die Rechtswissenschaft, als philosophische Wissenschaft, 
die hiusichls der analytischen Begründung höhere, an sich 
aber unbedingte sachliche und unbedingt, wesenliche Be- 
gründung des Rechtes in der Grün der keunlnifsnifs des 
Einen unendlichen, unbedingten Wesens (die absolut- 
wissenschaftliche, objeetive, synthetische Begründung) 
erslwesenlich erfordert^ und es mufs daher auch üum 
Beii'ufc der Rcchtswisseuschalt zunächst die hiuaulleileude 

GoojIc 
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Selbstwahrnehmung des Geistes (die subjective Analysis) 
noch weiter fortgesetzt weiden bis zur Erkenntnifs und 
Ah erkenn tu ifs Goltes, als des Einen unendlichen, unbe- 
dingten Wesens, zugleich als des Grundes aller Wesen 
und Wesenheiten, alles Seyenden lind Werdende«, und 
als des Grundes aller Erkenntnifs überhaupt und aller 
wissenschaftlichen Erkemilnifs insonderheit (als dep Priu- 
cipes der Wissenschaft). 

fndefs auch schon bevor diese gr und wissenschaftliche 
Erkenntnifs des Rechts und des Staates geleistet ist, hat 
<Üe in reiner- "Vernunft als Selbst Wahrnehmung analytisch 
gewonnene Erkenntnifs des Rechts und des Staates, als 
ewige Wahrheit, dennoch Sachgiilligkeit (ob jeclive Gültig- 
keit), und die Befugnifs, für das Leben zu gelten und im 
Lebe« verwirklicht zu werden. 

ti- Hier zeigt sich auch bereits der innere Bau (der 
Organismus, Gliedbau) der -Rechtswissenschaft, soweit diefs 
«Ja Ergebnifs t heil weiser Auatysis möglich ist. Der ober- 
ste Theil der Rechtswissenschaft ist die Erkenntnifs des 
Rechte überhaupt^ ata des Einen, selben, ganzen Rechte, 
vor und über allem weiteren inneren Gegensatze. Dar- 
unter ist enthalten,- als dadurch bestimmt, sowohl die rein 
urhegrijfiiche und urbildliche Erkenntnifs des Rechte» 
als ewiger Wahrheit, (die Wissenschaft der Idee und 

■des Ideales des Rechts, die ideale Rechtswissenschaft) in 
Unterscheidung vonderainderZeit verwirklichten Rechte; 
als auch von der andern Seils die reingeschichtliche Er- 
tenntnifsdes Rechtes als eigenltblicher (individueller') 
^FiiÄrÄeii (die Wissenschaft der Rechtsgescliichte oder des 
geschichtlich-positiven Rechts, dierealeRechtswissenschaft). 

' Diese beiden entgegengesetzten, der obersten Erkennt- 
nifs des Rechtes untergeordneten, Zweige (Disciplinen) der 
Rechtswissenschaft werden aber durch jene höchste wis- 
senschaftliche Erkenntnifs des Rechtes verbunden zu der 
fereinwißenactutft de» Rechtes, welche die idealhisto- 
rische Oder Itarmonische, die Philosophie der Rechts- 
geechichte oder auch die. angewandte Rechtsphilosophie 
(die ideal -reale Rechtswissenschaft) genannt werden kann. 
Der oben (j) aufgestellten BegriÖbestimmung der Philo- 
sophie gemafs enthalt also, die reine Philosophie des 
Rechtes den allgemeinen, obersten Theil der Rechtswis- 
senschaft, und dann den untergeordneten ui'begrifflichen 
(idealen) Theil derselben; und m diesem Sinne wild hier 
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die Rechtsphilosophie verstanden und entwickelt. Die 
an sich untaugliche Benennung: Naturrecht wild hier 
miu Rechtsphilosophie, gleichbedeutend genommen, 



Zw euer Abschnitt, 

Fartaetxung der Seibatwahrnehmung dee Geistee (der 

aubjectiven Anatysis) bis zu Anerkenntnifs der Einen 

Grunderkenntnij's {des Einen Prineipes) der Wissen— , 

Schaft Überhaupt und der Rechtswissenschaft 

insbesondere. 



1) Erhebung au dem Gedanken Gottes als Grunde« 
des Seyonden und des Erkennens. 

Das. was wir bis hieher als ersichtliche ewige Wahr- 
heit erkannt haben, fordert es selbst, dafs wir unsre For- 
schung erweitern und höher erheben, indem es seihst 
noch mangelhaft und unvollendet ist, und nur unter Vor- 
aussetzung eines Höheren anerkannt werden kann, Denn 

A. es mangelt dieser Erkenn tuifs des Rechtes noch 
die Einsicht des höheren Grundes alles bis bieher Aner- 
kannten, und alles Bestimmten als in und durch seinen, 
höheren Grund Gesetzten ; und «war zuersl ; 

a. In Hinsicht unserer eignen individuellen Persön- 
lichkeit, auf deren Erkenntnis und Anerkenntnifs die bis 
bieher gewonnene Einsicht in das Recht auuanhst be- 
ruht. Denn Jeder findet sich innerlich endlich , ist alsa 
schon dadurch genöthigel, nach einem Gründe seiner 
seihst und seiner innere» Endlichkeit zu fragen. Sodann 
findet sich weiter ein Jeder auch als ein inneres in aller 
Hinsicht endliches aber organisches. Mannigfaltige; wobei 
also wiederum die Frage nach dem höheren Grunde die- 
ser Mannigfaltigkeit überhaupt, und der Endlichkeit, sowie 
des- organischen Charactera derselben insonderheit, ent- 
steht. Sofern aber 

b. unsere Rechtserkennt ni£s auch auf der Anerkennt— 
ni£s auf serer Wesen, zunächst der Natur und anderer 
endlichen Vernunftwesen beruht, und sofern unser Recht 
sich wesenlich auf selbige bezieht, entspringen die Fra- 
gen: wi© wir dazu kommen, nüt diesen uns äüfseren 
Wesen verbunden zu seyn und zu leben, und iusbeson.- 
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die, sie zu erkennen, — uikI welches der höhere Grund 
'der Wesenheit und der Daaeynheit dieser Wesen und 
ihrer Vereinigung unter sicli und mit uns ist. 

B. Ferner gieht uns das auf analytischem Wege bis 
hieher Erkannte gerade über dasjenige, was für die Rechts- 
wissenschaft das Erstwesenliche , Grund wese'nliche und 
Grundwichiige ist, das isl, in Ansehung des Einen buch-, 
sten Grundes, wonach es die Frage hervorruft, keinen 
wissenschaftlichen Aufschlug. Zuförderst 

a. nicht hinsichts des Einen höchsten Grundes der 
Wesenheit und der Daseynbeit aller endlichen Wesen 
selbst,, in und durch weit heu auch die Veinunftwcäen, 
die Verniinftigkeit und das Vernunft leben, sind und be- 
stehen und worin und wodurch ganz und allein mithin 
auch die wissenschaftliche Erkenntnifs des Rechtes ge- 
gründet und vollendet werden kann. Ebensowenig aber 
auch 

b. hinsichts des Begründeten ; denn dieses erscheint 
uns in der ihnem Wahr nehmung Alles nur als endlich 
und im endlichen Kreise des Lebens, und die unmittelbare 
innere Wahrnehmung gibt keine Entscheidung, ob die 
"Vernunft {der Geist, das Geistwesen), die Natur (dasLeib- 
wesen) und, die Menschheit an sich unendlich sind, auch 
in Zeit und Raum, in Kraft und Leben; das ist, ob den 
in ihrer Art unendlichen und unbedingten Gedanken (Ur- 
begiiften, Ideen) der in ihrer Art unendlichen Vernunft, 
Natur und Menschheit, welche zusammen und vereint 
Welt (Universum) genannt werden, — Sachgültigkeit 
zukomme. Mithin entscheidet die unmittelbare Wahr- 
nehmung auch nicht, ob der Gedanke des Rechts ein in, 
seiner Art unendlicher Gedanke (eine Idee, zunächst: eine 
Weltidee) sey, oder ob das Recht nur auf den von uns 
in eigenleblieher Erfahrung wahrgenommenen endlichen 
Lebenkreis, und auT die endliche Zeit des Lebensauf die- 
ser -Erde sich beziehe, und nur eine auf dieses endliche 
Lebengebiet beschränkte Geltung habe. 

Und da diese höheren Fragen die befriedigende Ant- 
wort nur finden können, wenn der endliche Geist zu Er- 
kenntnifs und Anerkenntnifs Eines, selben, ganzen, un- 
endlichen und unbedingten Wesens, des ist Gottes, ge- 
langen kann (a) *), so entsteht als Bedingung der 



*) Dem Einwand« : daß die wissen schaftliche Begründung und 
Ausbildung der Rech tswiMeut ehalt zum mjjideiteii für da? 
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wissenschaftlichen Begründung und des wissenschaftlichen 
Ausbaues der Rechtswissenschaft zunächst die Aufgabe: 
sich deu Gedanken: unendliches, unbedingtes Wesen, 
oder: Gott, vorerst zu •verdeutlichen; noch ohne bereits 
Wesenheit (essentia) und Seynheit (Üaseynheit, existen- 
tia) zu unters ch ei den, und ohne zu fragen, ob diesem 
Gedanken Sachgültigkeit zukomme. 

^ % Aufgabe. Den Gedanken: unendli dies, unbeding- 
tes Wesen, ins Bewufstseyn ?u bringen. 

(Dieses ist iu einem weHeren Zusammenhange und ausfuhr- 
lieber geleistet in dem Abrifs des Systeme« der Philosophie, 1 
Abth. S. 7 — 280- 

a. Zu diesem Gedanken, oder vielmehr uu der Erin- 
nerung dieses Gcdankcus, weiden wir veranlagst durch 
den G< danken des Grundes, dem wir lüusichts alles 
Endlichen unbedingte Gültigkeit beimessen. Nur ein selbst- 
stäiidiges Wesen aber kann als Grund.gedacht werden; in- 
cTem EigeiLschaften oder Wesenheiten nicht an sich selbst, 
soifdern an Wesen sind, deren Wesenheiten- sie sind. 
Da nun der Satz des Grundes als allgemeingültig in An- 
sehung alles Endlichen gedacht wird, so mufs Bedacht 
werden, dafs Ein Wesen Grund aller endlichen Wesen 
und Wesenheiten seyej weil mehre angeblich oberste 
und erste, und in anlateigender Folge letzte, Gründe un- 
ter sich verschieden, mithin endlich, mithin selbst begrün- 
det, gedacht weiden müi'steu, folglich der Grund selbst 
noch nicht gefunden wäre. 

wirkliche Leben, und für diese Erde .nicht nothig seyen, in- 
dem man ohne diese grüblerische Tiefe und scholastische 
Weitläufigkeit schon durch "Weitere usbildung des auf analyti- 
schem Wege gefundenen Hechtsbegriffs alles, was für die-, 
■es Erdeuleheu auch in seiner höchsten möglichen Ausbil- 
dung Hecht seye, hinlänglich bestimmen küuue , nntwortet 
der reine Urtrieb noch Erkeuntuil's der ewigen Wahrheit ; 
dnun die geschichtliche Er iähruug, dafs gerade hinsichts der 
scliou für "dieses Leben wichtigsten Hechts U agen f sowohl 
die wirklichen Gesetzgebungen als sogar die augeblich phi- 
losophischen Rechtslehren nur voreilige, unbefugte und will- 
kühr liehe Annahmen, statt erwiesener Hechtseutscheidungeii 
setzen; z, B. über Wahl und Festsetzung des bürgerlichen 
Standes und Berufes, über Ehe und über geschlechtliche Ver- 
hältnisse, über das Hecht eines auch nachdem Tode des. Wol- 
lenden gültigen Willens, über das Strafrecht besonders über 
Todesstrafen, u. s. w. — Ohne Erkeuirtiufs Gottes und des 
Verhältnisses der Menschheit iu Gott zu Gott ist wissen- 
schaftliche Entscheidung der Itechtaf ragen, die zugleich ein 
Ganzes des Lebens angehen, welches hoher ist als dieses 
Erdeuleben, fuiiuüglkh. 
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h. Dadurch mitveronlafst finden wir abo in uns Jen 
Gedanken Eines Wesens, welches, selbst unbegründet, der 
gemeinsame Grund seye von allem Endlichen, was ist, 
wenn dieses Endliche gleich als in seiner Art Unendliches 
gedacht wird; also Grund von Vernunft, Natur und 
Menschheit, und von allem individuell Endlichen in ihnen. 

c. Somit denken wir: Ein Wesen, welches der Grund 
aller endlichen Wesen sey, als das in «Uer Hinsicht uu> ■ 
endliche, unbegrenzte Wesen. 

d. Auch denken wir, dafs es seine ganze Wesenheit 
ist; deren Einheit dadurch nicht verneinet wird, dafs an 
selbiger bestimmte Grund Wesenheiten unterschieden wer- 
den, als da ist: Eines zu seyn, ein Selbes zu seyn, ein 
Ganzes zu seyn. 

e. Mithin wird das Eine Wesen zugleich gedacht 
.als Wesen, aufser welchem Nichts ist. und welches selbst 

alles Endliche in sich ist, ohne jedoch selbst irgend ein 
Endliches, noch der Inbegriff alles Endlichen, zu seyn; Es 
wird gedacht auch als das Alles befassende Wesen. Al- 
les Endliche aber wird gedacht als begrenzt in ihm trod 
als unter ihm, zugleich aber auch insofern aufser ihm, 
als das Eine Wesen als das Unendliche über allem End- 
lichen ist. 

f. Demnach denken wir das Eine unendliche Wesen 
auch als das unbedingte (absolute) Wesen; denn fieding- 
heit ist Beziehung eines Wesenlichen zu einem anderen 
Wesenlichen aufser ihm, sofern dieses ein ihm Aeufseres 
ist, womit es selbst wesenlich zugleich ist, unddaherohne 
selbiges selbst nicht ist. (Siehe weiter unten S. 20.) 

g. Ebenso denken wir auch das Eine, unendliche, 
unbedingte Wesen als das an sich selbe und gleiche 
(selbstgleiche, identische) Wesen; weil aufserdem ein 
Grund seiner Verschiedenartigkeit, die an ihm wäre, 
aufser ihm gedacht werden miifste, 

h. Und indem wir das Eine Wesen als Grund den- 
ken, denken wir die Einheit der Wesenheit alles Endli- 
chen als solchen ein- und untergeordnet der Einen We- 
senheit des unendlichen, unbedingten Wesens, als solcher; 
mithin: dafs das unendliche, unbedingte Wesen als Grund - 
aufser und über allem Begründeten ist, welches jedoch in 
ihm als dem unendlichen Wesen, ist. — Nennen wir 
nun den Inbegriff aller endlichen und nur in ihrer Art 
unendlichen Wesen, dem gemeinen Sprach gebrau che zu- ' 
folge, die Welt, so wird das Eine, unendliche und uribe- , 
dingte Wesen gedacht, als in und unter und d.ujcji sich 

V.ooole 
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seyend die Welt, und zwar insofern es Grund der Weit 
ist, als über und aufsei* der Weit, die Welt aber als, in 
ihm ab dem Einen unendlichen und unbedingten Wesen, 
Und insofern wir Vernunft, Natur und Menschheit 
(S. 13) als die obersten Wesen der Welt denken, den- 
ken wir sie als unmittelbar in, unter und durch das Eine 
unendliche und unbedingte Wesen seyend, bestehend und 
lebend; keinesweges aber als selbst das Eine unendliche 
und unbedingte Wesen seyend. 

j. Der Gedanke des Einen, unendlichen und unbe- 
dingten Wesens ist kein Begriff, kein Uitheil, keine Afe- 
folgerung irgend eines Schlusses; denn die Wesenheil,. 
Grund zu seyn, und der Satz des Grundes, wird selbst 
erst gedacht als an und in dem Einen unendlichen und 
unbedingten Wesen seyend. Auch ist es nicht der Ge- 
danke einer für sich gedachten (abslracten) Wesenheit, 
als da ist Einheit, Unendlichkeit, Unbedingt hei t, Vernünf- 
tigkeit, Leben, -moralische Weltordnung, u. s. w. Sondern 
es wird vielmehr das Eine Wesen ganz und selbst ge- 
dacht ; welches sodann auch gefunden wird als alle jene, 
und überhaupt als alle Wesenheiten an und in sich 
Seyendes. 

k. Daher kann der" Gehalt dieses Gedankens nur 
durch die Worte: Wesen, oder s Gott, bezeichnet werden; 
nicht durch: das Eine, das Unendliche, das Absolute, die 
absolute Identität, die Vernunft, die absolute Vernunft, 
der Geist, die absolute Natur; und überhaupt durch keine 
Benennung, welche von irgend etwas in' irgend einer 
Hinsicht endlichem, besonderem Wesenlichen hergenom- 
men ist, sey es nun von einem besonderen Wesen, oder 
von einer besonderen Wesenheit, 

1. Wird nun Grundwesen, oder Prinzip überhaupt 
Das genannt , woran und worin Wesenliches (Etwas) 
als an und in seinem Grunde ist, so ist das Eine unend- 
liche unbedingte Wesen zugleich auch als das Eine, un- 
endliche und unbedingte Grundweseii oder Princip aller 
unterschiedenen, besonderen Wesen und Wesenheiten 

Bedacht; mithin auch als das Grundwesen oder Pn'ncip 
er Erkenntnifs: Was Es selbst ist, und dafs es selbst 
ist. Also wird die Erkenntnifs Wesens oder Gottes 
auch gedacht als der Grund aller Erkenntnifs, als Grund 
der Einsicht in alle Wahrheit, als der unbedingte Er- 
kennt nifsgr und und Beweisgrund. Und da Gott auch ge- 
dacht wird als an und in Steh seyendAIles, was ist, so ist 
Gott auch als der Eine und einzige Gehalt der Erkenntnifs, 
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und die AVissenschaft'als daa Ganze der eingesehenen 
Wahrheit ist. als Eine, wie Gott, gedacht. Als« ist Gott 
seihst gedacht als in jeder Hinsicht das Eine Grundwesen 
oder Princip der Einen Wissenschaft} jeder endliche Ge- 
genstand des Denkens und Erkennens ist also nur dann 
in ganzer Wahrheit erkannt, soweit derselbe als an, oder 
als in und als durch Gott wesend und seyend erkannt 
und bewiesen ist, das ist, sofern zugleich, dessen Wesen- 
heit (essentiä) und dessen Daseynheit (exislentia) als an, 
oder als in, und als durch Gott eingesehen wird. Alles 
Wesenliche hat zufolge des geschilderten Gedankens, seine 
Wahrheit an und iu Gott, — denn Gott selbst ist die 
Wahrheit alles Wesenlichen. 

m) Folglich wird Golt stich ' gedacht als das Grund- 
wesen oder Piincjp des Rechtes; und derGedanke: Gott, 
als der Eine Erkenntnifsgruud oder als das Eine, und 
höchste, Erkenntnifsprincip der Rechtswissenschaft, wel- 
ches sie in der Einen Wissenschaft mit dieser uVid. 
mit allen besonderen Wissenschaften gemeinsam hat. Das 
der Rechtswissenschaft selbst alleineigne (eigenth um liehe) 
Princip aber ist^das als an in und durch Gott erkannte 
Recht selbst, das ist die ganz wesen liehe, unbedingt« (ab- 
solute) und daher auch allgemeine und allbelassende (ge- 
nerale und universale) Erkenntnifs, was das Recht und 
wie es an, in und durch Gott ist *). 

3. Anerhenntnifs des Gedankens: Gott, ah unbe- 
dingt gültigen Gedankens; also Anerhenntnifs Gottes, 
an Ihm selbst, und als Grundes alles fVesenlichen und 
aller Erkenntnifs, ■ oder : als des unbedingten Sach- 
grundes und Erkenntnifsgrundes (Sachprincipes und 
Erhenntnifsprincipes) überhaupt und des Rechtes und 
der Rechtswissenschaft insbesondre; - - 

Die Frage nach der Sacligülligkeit (oder der objeetiven 
Gültigkeit) eines Gedankens heilst: ist der Gegenstand, 
oder besser, der Gehalt, dieses Gedankensso, wie derselbe 
gedacht wird, und ist er also nicht blofs gedacht. — Diese 



•) Dirne U uter« cli ei d im £ denen, was an und dosen wai in Gott 
ist, wird unten 6. 22. erklärt, uud «1» wiaseuacha(diche Er- 
"keuntniis aufgestellt werden. So ist die Gerechligkeil, als 
Eigenschaft Gottes, an Gott, — Gott ist an Sich gerecht; 
aber die Gerechtigkeit endlicher Wesen, auch die der Men- 
schen, ist in Gott, sofern die endlich»« Wesen selbst in Gott 
sind. - 

- Kraufe'i Natur recht. 2 

I -:.C0Ö^|C 
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Frage setzt die Unterscheidung des -Inhaltes des Gedan- 
kens als gedachten, und eben dieses Inhaltes als an sich 
selbst Wesenlichen und Bestehenden voraus; nnbeuom-' 
men, dafs der Gedanke und das Denken,; als solch?, eben- 
falls als ein a» sich Wesenlicb.es und Bestehendes, .und 
daher auch als ein Theil seines eigenen Inhaltes gefun- 
den und am?vkeiint werden; imbenommen auch, -dals erst 
weiter uniersucht werde, oh uicbt jeder Gedanke not- 
wendig einen an sichwesenlicheali.lialt habe"). Tm ge-' 
meinen Bewufstseyn entsteht diese 'Frage zunächst bei 
«fem Denken äufserer Dinge, z. B. äufserer Naturdinge und 
anderer Vernunftwesen ; und die Schwierigkeit dieser so 
bestimmten Frage besteht- darin, dafs im Endlichen nicht 
abzusehen, wie das endliche Vernunftwesen in seinem 
Denken überhaupt sich selbst überschreite, und aus den 
Grenzen seiner Wesenheit zu einem Wesenlichen hinaus 
komme, es mag nun dieses ihm Aeufsere neben oder 
über ihm seyn. — Der Gedanke des Einen, unendlichen, 
unbedingten Wesens, aber besteht im Bewufstseyn selbst, 
als ein in ihm Vorhandenes, Gegebenes ; nnd die P*age nach 
dessen objectiyer Gültigkeit entsteht dadurch, dafs und 
infofern der endliche Geist das Eine, unendliche, unbe- 
dingte Wesen als aul'ser und' über sich denkt, obschon, 
wenn dieser Gedanke ganz und vollwesenlich gedacht 
wird, derselbe auch den Gedanken des endlichen denr- 
kenden Geistes in und unter sich hegreift. Dieser Ge- 
danke nun zeigt seinen Inhalt als über jeden Gegensatz, 
auch über den des Aeufseren nnd Inneren, erhaben, und 
als de» Grund auch dieses Gegensalzes, mithin auch als 
den Grund dieses Gegensatzes für das endliche Ver- 
nunftwesen, zugleich auch als den Grund des eignen end- 
lichen Selbslhewufstseyns, folglich auch als den Grund 
der Frage des endlichen Geistes nach der objectiven Gül- 
tickeit des von seinem Gehalte unterschiedenen Denkens. 
Woran ersichtlich ist, dafs die Frage nach der objecliven 
Gültigkeit des Denkens selbst nur durch das Denken des 
Einen, unendlichen unbedingten Wesens begründet, und 
ebenfalls darin gelöst ist; so auch, dafs diese Frage ni 
Ansehung des Grundgedenkens : Gott, in dem Sinne wie 
in Ansehung des Denkens ^ller in irgend einer Hinsicht 
endlichen Wesen und Wesenheiten gar nicht stattfindet 

•1 Dfefc UtTwIahend «Dtichieden im "Grundriß: dar hi»tori»chen 
U«k, 1803- 8. 4. oni S.»; und im »Abrili das System.» 
„der Lo#k, 1825, (■ 6. S- 18- 5- 83 fc! 
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Diefs nun' sind die Hauptpunkte der Einsicht, mit denen 
zugleich die ganze unbedingte und unendliche Erkenntnis 
und Anerkenntnis des Einen, unendlichen und unbeding- 
ten Wesens, das ist, Gottes, als der Grundgedanke, oder 
die Grundschauung (als jnlellecluale Intuition) in dem 
endlichen Geiste wirklich wird, wo er als ganzer Geist, 
als gauzes Vemuiiftwesen PVesen, das ist Gott, denkend 
schaut, und erkennend weils; indem Goit selbst dem 
endlichen Geiste, Sich ihm auf ewige. Weise offenbarend; 
gegenwärtig ist. Dann vermag der endliche Geist Gott 
zu erkennen als das Eine, selbe, ganite, unendliche, unbe- 
dingte, unendlich und unbedingt daseyende Wesen,' als 
den Einen Grund aller Wesen und Wesenheiten, auch 
des Guten und des Rechtes; und den Gedanken: tVesen, 
oder Gott, als den Einen Grundgedanken als Pl'incjp und 
Inhalt de* Einen Wissenschaft nml aller untergeordneten, 
besonderen Wissenschaften, auch der Sittenlehre und der 
Rechtswissenschaft. 



Zweiter TheiL 



Begründung der Rechtswissenschaft in der Erkennt- 

nifs Gottes, oder: grundtvissenschaftliche (methaphy- 

sisc.he und synthetische) Grundlage der 

Rech tsphiiosöphie. 



Erste Abtheilung. 

Die Grunderkennt niß über und vor der JÜrkenntniJs 

des Rechts} oder; die Erkenntnifs . Gottes über und 

vor der Rechtswissenschaft, 



Vorerinnerung. Hätte schon auf eine druckschriffc- 
licbe Darstellung des obersten T heiles -.des Systeoies der 
Wissenschaft hingewiesen werden können, so würde diese 
erste Abtheilung überflüssig gewesen aeyn. Da aber eine 
solche Darstellung noch nicht im Druck miigetheilt ist, 
so durfte diese "Ablheilung hier nicht fehlen; damit iu 
der folgenden Abhandlung der Rechtsphilosophie auf den 

2 * 
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Zusammenhang der Beweisgründe im obersten Theileder 
Wissenschaft Eingezeigt werden könnte. Das Nächstfol- 
gencle ist fast nur als eine kurze Inhaltangab?, nicht 
als eine Abhandlung, anzusehen. Die neuen deutschen 
Wörter sind mit Sorgfalt gebildet und ausgewählt, nach 
Gründen, die ich in meiner Schrift "von der Wurde der 
„deutschen Sprache, und von der Ausbildung derselben 
„als Wissenschaftsprache" (Dresden, 1816) ausführlich 
entwickelt habe, 

I. Das Erkenn tnifsprincip , oder die Grundsrhauung, 
kann (S, 16. i) nur durch ein Hauptwort, nicht durch 
einen Satz, ausgesprochen werden. Sie ist: 
Wesen, oder: Gott. 

Die Grundschauung, das ist, die Wesenachauung , die 
Eikenntnifs oder das Wissen Wesens, ist der Grund und 
der einzige Inhalt der Wissenschaft, 

O "Wesen, oder Gott, kann vou endlichen Geistern auch nur 
erst geahnet uud ahnend geglaubt werden; aber mit der Erkenn t- 
nift Gottes, damit, dafs. der endliche Geist Gott weift, beginnt auch 
de* endlichen Geistes wahre ganze Erkenntnifs und Wissenschaft, - 
.— G Otter kennt« if» begründet dann im endlichen Geiste den echauen- 
den Gottglauben, sowie die Ahnung Gottes deu ahnenden Goti- 
glaubeu. Die Goitahuuue und die Götter kennt ni£t stammen nicht 

_aua dem Gefühl al* aus ihrem Sachgrnutte und Beweisgrunde, son- 
dern wecken erst das Gottgefühl und beleben es, — und, insofern 
sind sie allerdings auch Suche des Gefühls, — die entnichtige 

' Sache auch für da* Gefühl. 

b) Dal* die Erkenntnifs und Aiierkenntnifs Wtsent gewonnen, 
dafs sie in dem Geiste, der die Rechtsphilosophie zu erkennen und 
zu gestalten unternimmt, wirklich sey, wird hier vorausgesetzt. 
"Wer die Gotterkenutnifs nicht hat, der kaun auch die ganze, voll' 
wesenliche RechtserkenutuiTs nicht haben; wohl aber kann der 
endliche Geist, auch bevor er Gott erkennt, schon theilweis das. 
menschliche Recht als ersichtliche 'Wahrheit insoweit erkenne») 

. al* da* Recht nicht suf das Verhaltuils des Menschen und der 
Menschheit zu Gott bezogen wird, uud als es in der unmittelbaren Ge- 
wißheit de* endlichen Selbstbewufslsevos mit Ersichtlich keil (Evi- 
denz) gefunden und anerkannt werden kann. — Hat der endliche 
Geist aber auch nur erst die glauhige Ahnung Gottes, to vermag ■ 
«r auch da* ganze vollwesenliche Hecht al* göttliche 'Wesenheit zu 
ahnen und im Glauben au umfassen, 

2)' Wesen wird geschaut als Wesenheit \ oder Gott 

■ wird erkannt als Gottheit. Und die Wesenheit wird 
geschaut als Einheit (Wesenheit-Einheit, unitas essen- 
tiae); oderi die Gottheit wird erkannt als Eine. Und da 
Wesen die Wesenheit ist, so ist Wesen Einheit, und 
Eines, öden Gott wird gewufst als Einer. 

Je ■ - ' 



II. TU., l.Abth.DieGrunderk.Übd.Keclitaphil. 21 

■Wesenheit (esoeotia) ist zv(ät noch weiter an unterscheiden Ton 
Seynheit (Daseynheit, existeiitia); aber die Wesenheit Wesens 
wird, vor und über der Unterscheid uug der Seynheit, an ihr, ge- 
schaut. Weiterhin aber wird sie aMch als Seynheit erkannt, welch* 
als eiue bestimmte Grund Wesenheit der Einen Wesenheit Wesel» 
geschaut wird. 

a. Die Wesenheit ist an sich: Urweaenheit in der Un- 
terscheidung von ihr selbst, als an sich seyend Seibheit 
(Selbständig keil, Identität), Ganzheit (Omneität, noch zu. 
iinterscheiden von Totalität), und Vereinweaenheit oder 
Verei nselbga n zheit. 

b. Die Form oder das Wie der Wesenheit ist: 
Sattheit oder Formwesenheit (Thesis, positio), und die We- 
senheit als Einheit ist Satzeinheit oder Formeinheit (uni- 
tas formae). Die Satzheitoder Form Wesenheit ist «n sich: 
UrsatzJieit und Satz- Ureinlteit in der Unterscheidung 
von ihr selbst als an sich seyeud Seibsatzheit oder Richt- 
heit (directio, relatio), Ganzsatzheit oder Fafaheit (ße- 
iafsheit, lalitudo, ambifus),'und yereinsatslieit, das ist die 

" aus Richtbeil und Fafsheit vereinte Satzlieit. 

Die Form oder das Wie der Form, oder der Satzlieit 
selbst, ist Jäheit (Bejahung, affirmatio, positivitas). Die 
laheitist zwar noch weiter zu unterscheiden von der 
NeinheU (Verneiuheit, dem Nicht und dem Nichts,ne- 
galio, negativitas) ; allein die Ia heit hat die Nein heit nicht 
an sich, sondern in und unter sich, als die Form der 
entgegengeselzlep lahejt, der Gegen jaheit, (der Bejahung 
Endlicher, Entgegengesetzter)»- welche die Neinlieit . an 
sich hat. Die Jäheit ist, als Form der Sal zheit, auch Form 
der Richlheit, der Fafsheit und der Verei nsatzheit. Die 
Fafsheit ist nach ihrer inneren Gegenheil entgegengesetzte- 
Faulheit (Gegen rafsheit) und Verein fafsheit. Die Form 
der bejahigen Fafsheit ist das In sich seyn, wonach We- 
sen sein Inneres ist, ohne ein Aeufseres zh haben; aber 
die entgegengesetzte Fafsheit hat an sich die Form dea 
entgegengesetzten In und Aufsen, tmd au dem Gehalte 
geschaut, des Inneren und des Aeujaeren. Und das In 
und das Aufser in ihrem Mitein an der seyn geschaut ist 
die Grenzheit oder Fadheit (Endlichkeit), und als selb- 
wesenltch geschaut die Grenze, oder, das Ende. Daher 
alles Wesenlicbe, sofern es gegen wesen lieh ist, 'auch be- 
grenzt und endlich ist. Wesen selbst aber ist vor und 
über der Gegeuheit, als Ganzes rein bejahig, also ganz 
fassig, rein in sich selbst, und ohne Grenze, oder Ende, 
das heifst, unbegrenzt', unendlich. Die Ganzheil ist 
der Faisheit nach die Unendlichkeit. fVesen ist das Un- 

• ; , . v ' ' -•„,; Google 
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endliche; Gott ist der Unendliche ; und diese Aussage 
ist schon mit enthalten in dem Salze: Gott ist das Eine, 
' selbe, ganze Wesen. \ ' 

c. Die Salzheit als an der Wesenheit, mit dieser ver- 
eingeschaut ist Seynheit (Daseynheit , existeulia), und 
die Salzheit-Einheil an. der Wesenheit -Einheit, mit die- 
ser vereinges cliant ist Seynheit - Einheit (Einheit des 
Seyns oder, des Daaeyna (unitas existeutiae). Die Seyn- 
heit ist Uiseynheit'm der Unterscheidung voirihr selbst, 
sofern sie nach der Selbhcit und Ganzheit sowie nach der 
Richlheit und Fafsheit die Seynheit der Verhaltheit (des 

Verhältnisses) und der Gehaltheit (des Inhaltes), und 
die aus beiden vereinte Seynheit isl. 

. Und da Wesen die Wesenheit ist, also auch ist was 
dje Wesenheit an sich ist, so ist Wesen das Eine, selbe, 
ganze, salzige (unbedingt sich setzende) bejahige Wesen., 
Auch alle weiteten hier ausgesprochenen Wesenheiten 
- «nd von Wesen auszusagen, und Wesen ist danach zu 

benennen; doch so, da Ca dabei keineder an der Wesen- 
i hei't unterschiedenen Wesenheiten mit der Wesenheit 
selbst verwechselt, oder statt selbiger gesetzt werde* Da- 
her kann auch gesagt wei den : Gott ist das unendliche 
Seyn, und; Gott ist da (Dcus exislit). 

■ 3. Die Eine/ Wesenheit Wesens ist in und unter sich, 
(nicht aber an sich), entgegengesetzte und begrenzte We- 
senheiten (Gegen Wesenheiten Verschieden heilen), welche 
als entgegengesetzte in, mit , und durch einander, vereint, 
sind. Und Wesen ist in sich und unter sich, entgegengesetzte, 
begrenzte Wesen, welche, nach Wesens unbedingter und 
unendlicher Gleichwesenheil die göttliche Wesenheit seihst 
auf endliehe Weise an und in sieh sind, und als entge- 
gegengesetzte in, mit und durch einander, vereint, sind. 
Es ist das was Wesen an sich ist, zu unterscheiden 
von Dem, was Wesen in und unter sich ist; und indem 
gedacht wird* dafs endliche Wesen und Wesenheiten in, 
und unter Gott sind, wird keinesweges gedacht, dafs Gott 
selbst an sich endliche Wesen und Wesenheiten ist, noch, 
dafs Gott seihst in irgend 'einer Hinsicht endlich oder 
begrenzt ist. Dazu ■ kommt , dafs Goft weiter auch als 
Gi und und Ursach alles Dessen, was Gott in und unter 
, sich ist, erkannt wird, milbin auch alle endliche Wesen- 
heiten in ihrer Bedingtheit und Abhängigkeit von Gott 
erkannt, also in keiner Hinsicht Gotte selbst gleichgestellt; 
oder mit Golt verwechselt werden. Daher in der Ein- 
sicht Dessen, was GojLl in unter und durch sich ist, we- 
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der der Gedanke: Gott verendlicbet, noch' die endlichen 
Dinge vergöttert werden» - 

a. Das ^entgegen gesetzte ist nicht Gotte selbst als ein 
Aeufseres entgegengesetzt; sondern .unter sich wechselsei- 
tig ist das Eine, was das Andere nicht ist, in der Form 
des wechselseiligen Ia und Nein, wozwischen kein Drittes; 
und eben hiernach sind sie sich wechselsei'ts ein Anderes. 
Mithin ist das sich in Gott Entgegengesetzte nur Zweies, 
und alte ursprüngliche Entgegensetzung ist zweigliectig. 
Was von ihnen wechselseitig verneint wird , das ist 
nicht Von Gottes Wesenheit selbst verneint, sondern in 
Ansehung dieser ist Beides, da Beides in ihr ist, bejahet. 

b. Da die Gegenheit (der Gegensatz) und die Grenzheit 
von Gott selbst nicht gilt, mithin/« Gott von Gott un- 
terschieden ist, so ist Gott auch als Wesen vor und über . 
den, beiden Gliedern des ihm inneren höchsten. Gegen- 
satzes, als Urwesen (ÜeberwesenJ. '.■*>" 

c. In der Wesenheit gieichheit (Identität) Gottes wird 
erkannt, dafs die in Gott enlgegengesetzten Wesen 'beide 
in bestimmter Grenze die göttliche Wesenheit selbst sind, 
das heilst, dafs sie Gott ähnlich sind, und dafs Gottähn- , 
lichkeit ihr gemeinsames Wesenliche ist, obgleich sie, als 
eigentümlich Gegenartige, nnd sofern sie mithin Ver- 
neinheit und Grenzheit an sich haben, von Gott, als in 
und unter Gott seyend, und als neben und aulser einan- 
der seyend auch von einander, verschieden sind. Doch 
auch in ihrer wechselseitigen Gegenwesenheit oder Ge-' ■ 
genarligkeit sind sie sich auf endliche Weise gleich wesen- 
lich, das ist sich wechselseits ähnlich und für einander 
bestimmt (in prästabilirter Harmonie). Weiter sind sie ■ 
auch Beide mit Gott als Urwesen, und unter sich als Ge- 
genwesen, vereint. 

d. Hienacb wird, in der sachlichen Sohauung der We- 
sen selbst (in der intellectualen Intuition) anerkannt: PVe- 
aen, und der in Ansehung Wesens innere Gliedbau der 
Weaen.- 

Dafs die Gieder: Vernunft, Natur und Menschfreit, 
die sich in der sachlichen Schauung, schon in dem ana- 
lytischen Theile der Wissenschaft anzeigen, den rein in, 
der Wesenschauung (im Princip) nachgewiesen (deducir- 
ten) Gliedern- entspi ecken, diefs wird in dem obersten Theile 
der Philosophie selbst bewiesen. Ob nun gleich dieser 
Beweis hier nicht ausgeführt werden kann, so kann doch 
hier eingesehen werden* dafs, durch die sachliche An- 
schauung, die genannten Glieder sich in den behaupteten 

■ ..Google 
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Verhaltnissen «a seyn erweisen, und dafs in üHseremjJe- 
wustseyn {jähere Wesen als. Vernunft, Natur und 
Menschheit, in Gott, und unter Gott als Urwesen , nicht 
gefunden weiden. 





fVeten, 






Urwesen. 




Urwesen vereint 
, Geittwesetk 


mit Urwesen vereint mit 
Leibwesen, 


Geistwesen. 
(Vernunft} 


Urwesen , vereint 
■ mit den vereinten 
Geistwesen und 
Leibwesen worin 
"die mit Urwesen 
vereinte Mensch- 
heit das Vereiu- 


Leibwesen. 
, (SaturJ 



Geistwesen vereint mit Leibwesen, worin Mensch- 
heit das innere Verei 



c. Dafs ffesen diefs bestimmte Entgegengesetzte und 
Vereinte Aßes an uiid in sich ist, diefs ist Wesens VoÜ- 
tvesehheit (Vollkommenheit); "und dafs Wesen Diefs Al- 
les in wesenliolier Ordnung, und innerer Gliedung ist, 
wird ausgesprochen in der Behauptung : dafs Wesen in 
und unter sich der Eine, selbe, ganze Wesenglied hau, 
oder Organismus, ist. 

Bei deii Wörtern : Glied, Organismus, Sau, Gliedhau ist nicht an 
etwas Sinnliches, oder gar Stolliges (Materielles) zu denken ; son- 
dern eben Dal, was hier als da« dadurch zu Bezeichnende klar und 
und bestimmt angezeigt worden iat *). Da ferner ijn gewöhitlfc-. 
che» gebildeten Bewui'stseyn meisten* mit dem Worte: Gott, blois 
der- Gedanke : Wesen als Uneesen, verbunden wird, »tau dafs dieses 
"Wort 'als gleichbedeutend mit: Wesen, angeiioiunieu würde; so ist 
es des geltenden Sprachgebrauches wegen angemessener , in rein 
wissenschaftlichen Darstellungen, wie die gegenwärtige, sich lieber 
des Wortes : Weiea, zu bedienen, wo uud insoweit durch Auweif- 



') Dem Philosophen statt seiuer reinen, nicht -sinnlichen Ge- 
danken, mittelst der von ihm angewendeten bildlichen Wör- 
ter, die er wegen der allgemeinen Bildlichkeit der Volks- 
sprachen nicht vermeiden tonn, Gedanken des Sinnlich*» 
uud »Iaterielle» unterschieben, und ihn selbst auT solche 
Weise Materialismus, Pantheismus u. d. m. zuschreiben, i« 
eben so abgeschmackt, aU wenn man den Mathematiker, wen» 
der von Gliedern der .Zahlreihen u. d. in. redet, mit die«»- 
Worten zuschieben wollte, daiser die Zahl für materiell halte- 
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durig des 'Worte» : Gott, Miitentäudniue, and ftlicKs Auslegungen 

Auf keine Weise aber kann gesagt werden: da/s We- 
sen (oder: Gott) der Wesengliedbau ist; denn uhne den 
Beisatz: in Sich und unter Sich wärt dieser Satz grund- 
falsch, weil dadurch die Einheit, Selbheit und Ganzheit 
Wesens verneinet, also die Wesen schauitng , als solche, 
geleugnet wurde. Und zu den. Bestimmnissen des : in 
'Sich, und unter Sich kommen auch »och andere; wie 
zunächst die Bestimm uits, dafs Wesen der Wesenglied- . 
bau auch durch Sich, als Grund und Ursache, ist. Nennt 
man den Wesengliedbau : Welt, so ist der Satz-: Wesen 
{oder Gott) ist die Welt, gänzlich irrig und grundfalsch^ 
aher der Satz: Wesen [oder Gott) ist in Sich, unter 

, Sich und durch Sich, die Welt, ist ganz richtig und . 
eine Grundwahrheit, Audi kann dieser Satz umgekehrt 
werden in den Salz: die Welt ist in unter und durch 
Wesen, oder Gott; keinesweges aber in den- Satz.- die 
Welt ist Wesen oder Gott, oder; die Welt ist Gotte • 
gleich. Denn sogar, wenn der grundfalsche Satz: Gott 
ist die Welt, wahr wäre, so folgte der blofsen Form 
nach dennoch keinesweges daraus der Satz: die Welt 
ist Gott ; weil in dem eisten Satze das sogenannte Prä- 
dicat: die Welt, dem Umfange nach nicht bestimmt ist, 
es also unbestimmt bleibt, ob Gott und Welt gl eich um- < 
fangig (als termini reetproei), also Gott .und Welt auf 
einander ganzbezogen (wechselseita distribujrt) sind. Da 
nun aber die Wesenschau ung und die in ihr gewonnene 
Weltanschauung lehren, dals Wesen oder: Gott,. und 
Welt in keiner Hinsicht gleichnnrfangig sind, so können 
auch die Sätze Wesen, oder Gott, ist die Welt, uikJ : 
die Welt ist Wesen, oder Gott; in keiner Hinsicht 
wahr seyn, sondern beide sind giundinig und ganz falsch. 
Und wenn unter dem Worte: '-da* All (oder das Uni- 
versum) die Welt verstanden wild, so kann ebensowenig 
gesagt weiden: Gott ist das All, als : das All ist Gott, 
sondern : Gott isj, in, unter und durch Sich das AH. 
Wenn feiner unter: Alles, gedacht wird das voll Wesel i- 
h'che Vereiiiganze des endlichen Gegenwes en liehen , so 
ist wahr, dals Gott in, unter 'und durch sich auch Alles 
ist; aber grundfalsch ist es:" dafs Gott Alles, und Alles 

' Gott sey. Die Allheit oder Totalität ist zwar eine in- 
nere, untere, durch Gott begründete Wesenheit, indem 
Gott die Allheit oder Totalität nur in, unter und durch. 
sich ist; aber Allheit oder Totalität ist nicht die Eine 
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'ganze .Wesenheit Wesens, die Eine ganze Gqttheit Got- 
tes selbst. Dalier kann nicht gesagt weiden : Golt ist die 
Totalität, noch auch: die Totalität ist Gott. Wird end- 
lich unter: Alles verslanden: ein jedes .Einzelne für 
sich "(Alles und Iedes), so kann Wohl gesagt weiden: 
Golt ist in unter und durch Sich auch 'Alles' und Iedes, ' 
aber nicht: Gott ist Alles und Iedes; noch auch: Al- 
les und Iedes ist Gott. Aufsei- Gott, als' dem Einen sel- 
ben, ganzen Wesen ist Nichts, sondern Gott ist in, unter 
und durch sich Alles. Golt aber als Urwesen ist über 
und aufser- allein Gegenwesenl;chen, welches in und unter 
Gott ist, also auch über und aufser der Welt (dem 'Uni- 
versum), mithin ist auch alles Gegen weseh liehe in Gott 
anter und aufser Gott als dem Urwesen. Gott aber, als 
das Eine, selbe, ganze, unendliche und unbedingte Wesen, 
ist weder iü noch aufser der Welt. Und weiter wird 
erkannt, dafs Gott als Urwesen auch vereint' ist in und 
mit allem Gegenwesenlicheu, welches in und unter ihm 
als dem Einen, selben und ganzen Wesen ist, also in und 
,mit der Welt (dem Universum). — Die in der Erkennt- 
nis Gottes gebildete Wissenschaft also ist auf keine 
Weise All -Gotllehre (Pantheismus), Sondern vernichtet 
den Irrwahn der All- Gotllehre, wo er ist, und macht 
denselben unmöglich für jeden Geist, der, Wesen schau- 
end; in wissenschaftlicher Besonnenheit bleibt. Die Wis- 
senschaft lehrt Gott als Gott| als den Einen Gott, nicht 
als "einen All -Eins -Gott"; sie ist die reine, ganze, selb- 
ständige Gottlehre oder Golt wissen sebaft, — der reine 
Uteismus; -sie, hebt mithin jede angeblich ohne Gott be- 
stehende Erkenuüiifs, sowie den Ungedanken : "dafs Golt 
„in- irgend einer Hinsicht nicht Gott sey", gänzlich auf, 
und zeigt seine Nichtigkeit; sie ist das rtine und ganze 
Widerspiel der angeblichen Wissenschaft ohne Gott, oder 
der angeblichen Wissenschaft die Golt leugnet, — - der Un- 
gottlehre, des , Atheismus, womit sie auch das Geringste 
nicht gemeinsam hat, und womit sie nicht nur in keinem 
ihrer Resultate, sondern in durhaus gar keiner Behaup- 
tung, übereinstimmt. — Die Eine, ganze Wissenschaft 
ist die Eine, ganze Bejahung Gottes, also die Eine, ganze 
Verneinung des Atheismus, daseist der angeblichen Er- 
kenulnifs ohne Gott und der Gottesleugnung. Daher ist 
es ganz unmöglich, dafs die in der Wesenschauung ge- 
bildete Wissenschaft in irgend einer Hinsicht zum Atheis- 
mus [hinführe oder geneigt mache, oder dafs aus irgend einer 
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ihrer Behauptungen eineathtisiisclic Behauptung folgerecht 
(mit Conseqiienz) abgefolgert weide. 

f. Hiermit ergeben sich, auch folgende Wesenheiten, 
deren Evkenntiiifs zur* Grundlage der rttchtsphÜosophie 
unentbehrlich ist. 

aa) Die Wesenheit, Grund zip seyn (GrnndKeit). Gott 
ist Grund von allem Gegenh ertlichen Endlichen, welches 
Gott an sich, und in und unter sich ist, als von sei- 
nem ßegi rindeten ; indem Gott das Eine, seihe, ganze 
Wesen, ist, woran und worin alles endliche, bestimmte 
Wesenliche ist, Und indem "Golt. als Grund, an und 
in sich wesenheitgleich ist. so dal's alles endliche hesti.amle. 
Wesenliche -nach seiner Einen^ ganzen, selben Wesenheit 
als endliches bestimmtes Wesenliche mit Gott seihst auf 
endliche, bestimmte Weise wesenheitgleich, das ist, Gott 
ähnlich, ist: ist Gott, als Grund, auch Ursache, und 
Gottes Wesenheit ist auch Ursächlichkeit (causalitas). 
Oder, mit andern Worten: Gott ist Ursache aller endli- 
chen, bestimmten Wesenheit« und von allen endlichen 
Wesen, indem Gott der Grund ist, dal's altes endliche, 
bestimmte Wesenliche Gottes unendlicher Wesenheit in 
Endlichkeit gemafs, das heilst gottähnlich , ist. 

Da Gott erkannt wird als Grund und Ursache der 
Einen selben und ganzen Wesenheit alles gegenlieillichen, 
und endlichen Wesenliohen (aller Wesenheiten und We- 
sen), so wird Gott auch erkannt als Grund und Ursache» 
der Seynlleit oder Daseynheit alles gegen beillichen und 
«lidlichen Wesenlichen (als Existenzialgrund der Welt 
und aller Dinge); indem. (S.-22,c) die Seynheit die Ver- 
einwesenheit der Wesenheit selbst und der Sa tzheit der- 
selben ist. Auch , wird Gott erkannt zuerst als- der 
Eine, selbe, ganze Grund, und als die Eine, selbe, ganz« 
Ursache; dann in der weiteren Entfaltung der Wissen- 
schaft auch ab urwesenlicher Grund und Ursache, dann 
als? ewiger und zeitlicher Grund und Ursache, Ferner 
zuerst als Grund, und Ursache der Einen selben und gan- 
zen Daaeynheit alles gegenheillichen, bestimmten Wesen- 
heiten; und dann auch der urwesenachen , ewigwesenli- 
chen, zeit lieh wesenliehen, und der aus diesen vereinten 
Daseynheit. — Und da jedes endliche Wesen in Gott 
■ gottähnlich ist (S.23,c), so ist es auch im ganzen Gebiete 
seiner endlichen Wesenheit nach innen endlicher Grund 
und endliche Ursaclie. '.'■"•, 

-Mby Google 
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ho) Die Wesenheit alles endlichen JVeetntichen in 
Gott: gegeneinander ein -Inneres und ein Aeufsefes, und 
- ein vereintes Inneres und Aeufsere's, zu seyn. 

et) Die Wesenheit Gottes, Selbst alles endlich Wesen- 
liche in Ihm mit begi enzter Eigeuwesenheit (AUeinigerrwe^ 
senheit)zu begründen und zu verursachen; das heilst, alles 
endliche" YVesedlche zu bestimmen, — dessen Bestimm- 
grund und bestimmende Ursache zu seyn. Diese. We- 
senheit Gottes, welche Gotte in der gründlichen und ur- 
sachlichen Beziehung zu dem endlichen Wesenlichen in 
Ihm zukommt, kann daher Bestimmheit heüseri ; so 
daia Golt das Eine, selbe, 'ganze, alles endliche Wesea- 
liche bestimmende Wesen ist, und das endliche Wesen- 
liche das Bestimmte, der Gehalt aber der Best immth eit 
die Bestimmnijs (oder -Bestimmung). 

dd) Die Wesenheit der Bedingheit ; welche nicht mit 
dem Verhältnisse des Grundes und des Begründeten zu 
verwechseln ist. Das ist, diejenige Wesenheit des ge— 
genheitlichen (entgegen gesetzten und unterschiedenen) 
Wesenlichcn an und iu Gott: dafs es nach seiner Eigen-. 
, Wesenheit mit der Eigen Wesenheit seines Gegen heillichen 
zugleich, und zwar als sich der Wesenheit nach wech- 
selseilig bestimmend, zugleich, ist. Die Bedingheit, als ■ 
eine Verhalt Wesenheit, sieht in Form des Urlheils, und 

der Ausdruck dieses .Verhältnisses isl: wenn, so; oder: 

mit dem Einen, dadurch bestimmt, das Andere. Bedi/ig- 
Jteit ist. also eine innere Grund Wesenheit Wesens; sie 
ist aber nicht an Golt, als an dem Einen, selben und gan- 
zen Wesen, sondern an Gott als Urwesen und . an allem 
endlichen Wesenlichen, das heilst »»Gott, insoweit Gott 
i» sich alles bestimmte, unterscheid bare Wesentliche ist.. 

«. Der Grund der Bedingheit, der Bedinggrund ; das 
ist) Wesen selbst uaeJi_ seiner Gleichweseuheit, solern 
solche auch in dem Zugleichseyn> und ni der Verein We- 
senheit alles entgegengesetzten Wesenlichen isl. Golt 
selbst ist unbedingt, denu.Gott i.t das Eine, ganze Selb- 
wesen, oder: Gott ist ganz, an Ihm selbst, also mehr mit 
irgend etwas zugleich, noch im Verhältnisse zu Etwas, he- 
ethnnit. Daher ist die Unbedingheit (absolut, oder das 
Absolute, zu seyn) an der Selbkeit (Selbständigkeil) ; ja . 
sie ist die ganze, unendliche Selb heil in Beziehung zu der 
Gegenselbheit des Endlichen gedacht. Wenn also gesagt 
wird; Gott ist das Eine, selbe ganze fiesen, so ist 
darin schon mitei ithallen- auch die Aussage: Gott ist das 
Eine unbedingte (absolute) und unendliche (ß r 2i) -Wt- 
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sen. — Gott als das unbedingte Wesen ist der nnbe- 
oiußte Grund der Bediu«bei(. seJhsl, und jeder besonderen 
Bedingheit. Es ist in Gottes Vollwestnlieit (S.24,c) auch 
nnfemhalten die Voll Wesenheit der Bedingheit: dafs alles 
endliche, unterschiedene Wesenliche an und in Gott sich 
allwechselseilig bedinge, und in der ganzen Voltwesen- 
heit Gottes zusammenstimme. 

ß. Die Hinsicht und das Gebiet der Bedingheit', das 
h.eifst die Bestimm iL eit, welches unterschiedene Wesen- 
liche, nach welcher unterschiedenen Wesenheit, und in 
wieweit es in Bedingheit sey; indem sowohl die ganze 
Wesenheit, als auch jede Th eil Wesenheit eines Wesen«," 
sofern es endlich ist, im VarhältnUse der Bedingheit 
steht. ö 

y. Das bedingende Wesen (oder das An bedingen de) 
das ist, jedes Wesen sofern es im Verhältnisse 'der Be- 
dingheit das Bestimmende ist. 

8. Das bedingte Wesen (oder das Bedingte, das An- 
bedingte); jedes endliche Wesen, sofern es im Verhält- 
nisse. der Bedingheit das Bestimmte ist. 

e. Das Bedingnijs gemeinhin die Bedingung (condi- 
tio) genannt. Das ist, dasjenige Wesenliche des bedin- 
genden Wesens, welches mit dem bedingten Wesen nach 
- irgend einer Hinsicht, als es bestimmend, in Beziehung 
ist. .' ' " 

tp. Das Bedingttiijs als dasjenige Wesenliche des beding- 
ten Wesens, welches und sofern es durch das Bedinguils 
bestimmt ist. 

Die Bedingheit ergiebt sich ferner durch die bishieher 
entfalteten Wahrheiten als nach folgenden Hinsichten 
verschiedenartig. ' 

aa. Nach der Art der Setzung der Wesen, woran 
die Bedingheit ist; an selbständigen,ansich entgegengesetz- 
ten Wesen, und an Verein wesen, und an Wesen, sofern 
sie dieses Beides sind ; z. B. Vernunft zu Natur, Mensch 
zu Menschheit, Natur zu Menschheit. 

ßß. Nach der Gegenheit des Innen und Aufsen (S. 
22, b): innere, äufsere, und aus innerer und aufsei er ver- 
einte Bedingheit. 

yy. Nach der Stufe der Glieder der Bedingheit un- 
terordnige, nebenoidnige, und unternebenordnige Beding- 
heit; z. B.Mensch zu Menschheit, Einzel mensch zu Ein- 
zelmeuschuJ, und zu ihm als- Gliede der Menschheit. 

-. - ' . . ' Co. Wie 
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Afc Nach der Sattheit der Bedingheit selb«t'(8. 2i,b); 
wenn die Glieder der Bedingheit a und b betbeti, in den 
vier Fällen :' 

mit a i.*t b gesetzt, 
mit a ist b nicht gesetzt, ■ 
mit Nfchlgesetztheit des a ist b gesetzt, 
mit Nichtgesetzheit des a ist b nicht gesetzt. > 

Oder: wenn a ist so ist b,- u. s. f. - • 

et. Nach der Stufung der Bedingheit selbst. Denn 
da die Bedingtheit seihst ein Endliches ist, so ist auch 
sie selbst bedingt; und ebenfalls die bedingte Bedingheit 
kann wieder bedingt seyn; u. s. f. Daher giebt sich die 
fitufenreihe der' Bedingheit : erste Ordnung-.. Bedingheit; 
zweite Ordnung; Bedingheit der Bedingheit } drit£eOrd~ 
nung: Bedingheit der bedingten Bedingheit; und so fer- 
ner, bis zu der letzten Bedingfieit gelangt wird, welche 
der Vollwesenheit Gottes (S.24, c) zufolge, jedesmal daseyn 
mufs. 

g. Ferner wird erkannt, dafs Gott für Sich selbst Gott 
ist (Deus sibi Dens); oder i dafs Gott für Sich selbst das 
Eine, seihe, ganze unbedingte und unendliche Wesen ist; 
oder : dafs Got t sein selbst inne ist Diefs ergiebt sich darin, 
dafs Gottes Seibsibezugheit(Selbstrichtlieit, 8.21, b) selb und 

J;anz, unbedingt und unendlich, ist, also von der ganzen gütl- 
ichen Wesenheit gilt. Dadurch wird ersichtlich, dafs und 
warum auch wir, als gottalinliche endliche ■ Vernunftwe- 
sen, auf endliche Weise unser, selbst inne sind. Da nun 
Gottes Eine WeseuheitSelliheit, Ganzheit, undderenVer- 
einwesenheit ist, so ist auch Gottes Eines Sein -Selbst 
Inneseyn (Selbstmneseyn) hiernach dreifach. 

d. Gott als mit Sich selbst Eins, das ist, für Sich selbst, 
als unbedingt selbes (selbständiges) Wesen, ist sich Sein 
selbst bewufst. Gott weifs (erkennt, schaut) Sich selbst 
unbedingt und unendlich, und daran und darin erkennt 
Gott auch Alles, was ist, unbedingt und ganz. Gottes 
unbedingtes S^lbstwissen ist' zugleich auch Allwissenheit. 
Und da das Selbstwissen selbst eine Wesenheit Gottes 
ist, so ist sich Gott auch seines Selbstbewufstseyns be- 
wufst. 

ß. Gott als mit Sich seihst Eins, das ist für Sich selbst 
als ganzes Wesen, oder, nach seiner' Ganzheit, ist das 
unendliche, unbedingte Selbstgefühl (das unendliche Ge- 
müth oder Herz); welches auch Alles, was Gott in sieb ist, 
umfafst, so dafs anch alles Endliche Gott im Gemütbe 
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gegenwärtig ist. Gottes Selbstgefühl ist, voJlweserilicb 
(S-24.C), ist Seligkeit. 

y; Beide, Gotl.es Selbsi bewufstseyn uml Gottes Selbst- 
gefühl sind als Entgegengesetzte, auch, vermöge ihre* 
Uehereinstitnraiirig. nach ilirer ganzen Wesenheit vereint; 
aUdas selige Setpstbetvufstseyn wid dieselbstbewuftte 
Seligkeit. 

lind da Gott der Eine, selbe, ganze Grund und die 
Eine selbe, ganze Ursache auch alles dessen ist, was Gott 
in sich ist, so ist Gott auch sich dieser Wesenheit selbst 
innej.das ist; Gott weifs und fühlt sich als Grund und 
Uisache aller endlichen Wesen und Wesenheiten. 

An 111 erklingen 1. Wird Yernüufiigkeit in Selbsiiuneseyu und' 
Selb 3 [Innigkeit, gesetzt, und inglpich darin, sich als Grundes iune 
Mi seyn, so kann Gott die unbedingte unendliche Vernunft, die ab- 
solute Yernuuft, oder; die Vernunft' (ohne Beisatz einer weiteren 
Restimmiiifs), oder auch das unendliche unbedingte Veruuiiftwesen. 
genannt werden. Und wenn PersöulüAteit' überhaupt: da* Sich 
selbst für Sich selbst Seyn, bezeichnet, SO ist unendlidie'unbeditieta 
Persönlichkeit eine Grund Wesenheit Gölte»,. — Gott dürfte dann die 
unendliche, unbedingte ,Per«on '), oder auth die unendliche unbe- 
dingte Vernunft j^rson genannt werden, 

J. Da» SelbsünueseySi Gottes ist hier als reine, unbedingte We- 
senheit erkannt; nicht von dem, menschlichen Selbstiuiieseyn, und 
to.ii der menschlichen Selbstiuuigkeit abgezogen (abstrjhirt) und 
gleichsam in Gott hinaufgetragen. Der Mensch ist Gottes endli- 
che* Ebenbild, nicht Gott des Menschen Ebenbild. 

It. Da das Recht ein Verhäitm'fs des- Lebens ist (S. 3, 
7 f.), so ist nun hier zunächst das Lehen als eiue We- 
senheit (oder als eine Eigenschaft) Gottes zu erken- 
nen: worin dann auch das Recht als eine Wesenheit 
des Lehens Gottes erkannt werde, folgende sind die 
Hauptlehren der allgemeinen Wissenschaft vom Lehen 
(der Biotik). 

Iu der Schrift: "Urbild der Menschheit" (S. 531, ff.) und in «"dem- 
System der Sittenlehre 1810" {besonders im 4ten Buche S- 436 
ff.) ist hievbn ausführlicher gehandelt. 

aa) Die innere Gegenheit (Entgegengesetztheit) der gött- 
licben Grund Wesenheiten hat au sich die Form der ße- 



•)'Ea haften dem "Worte: Person, unedle Nebenbedeutungen an, 
wefshalh es angeineffner ist, sich in Beziehung zu Golt der. 
"Wörter: Perfon, und Perfonlichkeit ganz zu enthalten. Dage- 
gen die WÖrtet". Selbweseo, Selbstwesen, ein Selbst, iiurl an- 
dere von: fetl), abgeleitete reindeutsche Wärter, sind edel 
und rein i und würdig, zu Bezeichnung göttlicher Gruurtvrcsen- 
heilen gebraucht zu werden. 

, ' , i «^Google 
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stitmtithfeit, der Grenzheit, der Endlichkeit *), der Un- 
-tersohiedenheit. Da nun Golt an sich selbst der We- 
senheit nach gleich, so ist auch jedes Wesen und- jede» 
Wesenheit iti Golt selbst wiederum nach allen göttlichen 
Wesenheiten bestimmt, folglich sind auch alle Wesen 
nnd Wesenheiten in Gott, sofern sie bestimmt, endlich 
und unterschieden sind, wiederum nach der Beslimmlieit 
(S.28|Cc), sowie nach der Unendlichkeit und zugleich nach 
der Endlichkeit bestimmt; mithin gilt diefs auch von Na- 
tur, Vernunft -und Menschheil, und von Gott als Urwe- 
sen über ihnen, nicht aber und in keiner Hinsicht von_ 
Golt als dem Einen, selben, ganzen Wesen, und es kann 
in keiner Hinsicht genagt werden, dafs Golt n» sich ver- 
neint, begrenzt oder endlich .seye. Und auch Gott -als 
-Urwesen' ist unendlich, und es. kann auch von ihm, 
als solchem, Endlichkeit nur ausgesagt werden, ab in, 
nicht als an, der Unendlichkeit .Gottes -als- Urwesens 
enthalten. 

bb. Also ist Golt ale Urwesen, sowie auch Vernunft, 
Natnr und Menschheit, sofern sie diese bestimmten, un- 
terscheidbaren Wesen sind, als solche gleichwohl jedes 
nach ihrer Eigenwesenheit und nach ihrer. Form, unend- 
lich, und im Innern unendlich bestimmt, und- als solche 
nur einmal, nur Ein Selbwesen' (oder Individuum). 

Der grundweseriliche Unterschied der Selbheit Gottes 
als Urwesens von der Selbheit Gottes, sofern Gott in sich ' 
unter sich und durch sich Vernunft, Natur uudMensch- 
heit ist, kann hier, nicht erklärt werden; und es werde 
dabei' nur bemerkt, dafs Gott als Urwesen eben Gott 
selbst ist als über Vernunft, Natur und Menschheit, daEs 
mithin' auch die Selbheit Wesens - als - Urwesens als 



*) Es wird hier : Endlichkeit, im ganz allgemeinen Sinne genom- 
men, wonach alles Weseoliche endlich heifit , sofern es diese* 
Allein - Eigen wesenliche ist, mithin »ein Gegeuwesenliche* 
nicht ist; kurz: sofern es nur Dieses ist; — nicht aber in 
dem Sinne des gemeinen. Lebens, wonach man nur Dasjenige 
endlich nennt, was iu allen Hinsichten, nach alleu seinen We- 
senheiten auf vollendete Weise endlich ist ; noch viel weniger 
aber in dem Sinne, wonach man unter dem Endlichen nur: 
ein in Raum und Zeit vollendet Endliche j, versteht. Wenn da- 
tier gesagt wird, dafs Gott als Urwesen in sich endlich seye. 
so wird endlich in dem hier so eben erklärten Sinne genom- 
men, und keines weget behauptet, dafs Gott alsUrweieu in sich 
nicht unendlich seye. Vielmehr im Ccgentheil wird behaup- 
tet: dafs Gott auch als Urwesen an sich unendlich seye. 
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<?ie frohere, hü?ierartige Selbheit -zu denken ist in Hin- 
sicht der in Ciott untergeordneten Selbheit der Ver- 
nunft, der Natur und der Menschheit. 

cc. Insonderheit also Vernunft (Geistwesen) und Natur 
(Leibwesen) sind jede in ihrer Art unendlich,, aber in 
ihrer Unendlichkeit im Innern unendlich bestimmt, das 
ist vollendet endlich und zwar zulörderst als diese Wesen ; 
das ist, sie sind in sich eine unendliche Zahl vollendet 
endlicher, nach allen Wesenheiten bestimmter, Einzelwe- ■ 
sen oder Individuen, denen wiederum alle Grundwesen- 
heiten auf vollendet endliche Weise zukommen, und die 
in, mit. und durcheinander zugleich in ihrem unendlichen 
Ganzen, der Vernunft uud der Natur, sind. 

Wenn sowohl die analytische Betrachtung als auch 
die synthetische D.eductioa weit genug fortgesetzt) und 
gesetzmäßig vereint werden,, so wird erkannt, daß die 
Vernunft in -sich das Reich unendlich vieler individueller 
Geister und dafs die Natur in sich das Reich unend- 
lich vieler vollendet endlicher Leiber ist; welche ein vol- 
lendetes GleioliniCshild der Vernunft und der Natur in 
der vollendeten Vereinigung und Harmonie aller ihrer ' 
Wesenheiten sind. 

dd. Ebenso, da Veraunftund Natur in Gott, durch ■ 
Gott, nach ihrer ganzen Wesenheit vereint sind, so sind 
sie es auch, sofern sie die beiden entgegenstehenden Rei- 
hen vollendet endlicher Individuen jn sich sind und ent- 
halten; so dafs diese beiden Reihen vereint sind als Mensch- 
heit, welche somit erkannt wird als Ein aus unendlich vie- 
len Individuen bestehendes Ganze. 

ee. Der vollendet endlichen Zustände aber des Endli- 
chen sind unendlich viele, weil auch die Wesenheit des 
Endlichen, als solche,- wiederum unendlich ist; und nur 
sie alle zugleich sind die ganze, vollendet endliche We- 
senheit des Wesens, dessen Zustände sie sind. Gleich- 
wohl schließen steh, alle diese vollendet endlichen Zu- 
stande an demselben Wesenlichen wechselseitig aus, da 
sie mit unendlicher Bestimmtheit alles Andere nicht sind. 
Also ist das vollendet endliche Wesen Beides zugleich, 
das ist, alle seine Zustände, und doch nur auf einmal 
ein jeder von diesen Zuständen einzeln; das ist: es ist 
in steter Aenderung nach der Form der Zeit, ej ist ein 
stetiges TVerden. 

ff. "Also sind die Wesen selbst vor und übet- ihrem 
Werden in der Zeit; sie selbst entstehn und vergehn 
nicht, sondern nur ihre unendlich - endlichen bestimmten 1 
Kraufe't Naturrecht, v 3 
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Zustände. Auch das Aendern seihst ist unanderlicb, und 
bleibend in der Zeit.' Auch die Zeit ist unendlich, unent- 
standen, und ihr stelig fortschreitender. VerfluCspunct ist 
Einer für Gott und für alle Wesen. ' Alles in der Zeit 
Werdende ist die Wesenheit Gottes und aller Wesen 
selbst, wie sie in sich als vollendete Endlichkeit ist, und 
sich oflenbart. Alles Individuelle eines jeden VerfluEs- 

Eunctes (Momentes) ist eine eigenthümliclie und einsige 
tarstellung der ganze» Wesenheit Gottes in Gott; .oder 
jeder Moment des Geschehens (der Geschichte) ist einzig, 
von unbedingtem göttlichem Inhalt und Werthe. Gott 
selbst als das Eine, selbe, ganze Wesen ändert nicht, und 
ist in keiner Hinsicht zeillich, oder in der Zeit ; denn in 
keiner Hinsiebt ist Gott an sich Endlichkeit, noch ist 
eine Grenze um Gott; und die vollendete zeitlichwer- 
dende Endlichkeit ist nur an dem Wesenlichen in Gott. - 
gg. Gott selbst als Urwesen ist der Eine,- selbe, ganze 
Grund und Ursache des Einen stetändernden Werdens 
in ihm; und, infolge der Gottäbnlichkeit, ist auch jedes 
i endliche Wesen in Gott in dem Gebiet seiner eigenen 
Wesenheit nächster Grund und Ursache seines ganzen 
stetändernden W,erdens alles Individuellen in ihm; aber 
nur als untergeordneter .endlicher Mitgrund und Mit- 
ursache, in Abhängigkeit von Gott als dem Einen Grunde 
und der Einen Ursache der Wesenheit jedes endlichen 
Wesens. Also stellen alle endliche Wesen in Goti, auch 
als Grund und Ursache mit Gott als Urwesen und mit 
allen andern endlichen Wesen vereint, an und in ihrem 
vollendetendlichen (individuellen') Werden die Wesenheit 
Gottes in einem endlichen Gieicbnifsbilde (oderEbenbilde) 
dar. 

hh.Gott ist mithin auch zeitlicher Grund und seitliche 
Ursache seines innern steligen Werdens, das ist^ Gott ist 
Grund und Ursache der zeillichen, unendlichen Bestimmt- 
heit (Individualität) in jedem Zeitpuncte; oder: Gottesin- 
neres Werden ist ein Selbstgestalten, Selbstbilden. Da 
wir nun die Eigenschaft :. seine Wesenheit in unendlicher 
Bestimmtheit stetig ändernder Zustände in der Zeit als 
ewiger und als zeitlicher Grund, und als ewige und als 
zeitliche Ursache, selbst zu gestalten (oder daizu bilden), 
Iteben nennen, so folgt: Gott ist in sich das Eine le- 
bende Wesen, — das Mne Leben; nicht aber: Gott 
ist nur Leben. Und jedes endliche Wesen in Gott ist 
in der genannten Eigenschaft lebend, Ein Leben; aber 
ebenfalls nicht nur Leben* Gott ist der Eine ewige und 
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seitliche Grund, und die Eineewige und zeitliche Ursache 
des Einen Lebens selbst und jedes untergeordneten Le- 
bens, eines jeden für sich und eines jeden mit jedem ver- 
eint, das ist auch des Lebenvereines und des Vereinle- 
bens aller Wesen, also auch des Lebeuvereines und des 
Vereinlebens der Vernunft und der Natur als Mensch- 
heit, und des Lebenvereines und des Vereinlebens jedes 
individuellen endlichen Geistes, und seines organischen 
Leibes. 

ii. Von dem Leben Gottes gelten, infolge der Gleicb- 
wesenheit Gottes, alle göttliche Gru nd Wesenheiten ; es ist' 
mithin Ein, selbes ganzes Leben und im Innern dem Glied- 
bau der göttlichen Wesenheiten gemafe, also selbst Ein 
unendlicher Gliedbau (Organismus). Und das Aehnlicbe 
gilt wiederum von jedem untergeordneten endlichen Le- 
ben aller endlichen Wesen, folglich ist auch jedes endliche 
Wesen auch als, lebendes Wesen zunächst an und für sich 
selbst wesenlich, und zwar eigentümlich und einzig, zu- 
höchst aber als organischer Tneil des Einen Lebens Got- 
tes; und so ist es auch zuerst zu erkennen und zu wür- 
digen. 

kk. Die obersten Theile des Einen Lehens Gottes sind, 
gemäfs dem Wesengliedbau (S. 23 f.) : Leben Gottes eis 
Urwesens, Leben der Vernunft (Geistleben) , der Natur, 
(Leiblehen), und Leben der Vernunft und der Natur in 
Vereinigung, worin der innerste vollwesenliche, Theil das 
Leben der Mensehheit ist, welche, als das innerste Ver- 
einwesen von Vernunft und Natur, das Vereinleben bei- 
der, unter sich und mit Gott als Urweseu, enthalt. Und 
zwar enthält das Eine Leben Gottes, alle diese Theü- 
Leben jedes für sich und jedes vereint mit jedem. 

11. Da das Leben Ein Gliedbau (Organismus) und zwar 
sofern es dieses Bestimmte ist, ein endlicher jedoch in sei- 
ner Art unendlicher Gliedbau ist, so hat.es .auch Beding- 
heit <ln und in sich, welche in Ansehung der ' ewigen 
Wesenheit der lebenden Wesen und des ewigen Grun- 
des des" Lebens eine ewige (ewigwesenliche) , aber hin- 
sichts der zeitlichen Bestimmtheit und des zeitlichen Grun- 
des des Lebens eine seitliche (zeitwesenliche) Bedingheit 
ist; welche beide Arten der Bedingheit auch zugleich 
unter sich vereint sind und bestehen. 

mm. Gottes Lebeil ist unbedingt und ganz vollweten- 

lieh (vollkommen) in der Einen unendlichen Zeit , und 

in jedem Momente ist - es auf eigenwessnliche und einzig« 

Weise dem ganzen Leben ähnlich , also, auf eigenweaen- 

3 * 
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liclie und einzige Weise voll wesenl ich (vollkommen) ; und 
ein Aehnlicbea gilt von jedes endlichen Wesens Leben, 
jedoch nur aut vollendet endliche Weise. 
- im. Da» Wesenliche, welches Goll in der unendlichen 
Zeit- bildet (schaßt), isL Golles Wesenheit, das -Göttliche 
der Gottheit, als das Eine Gute, und sofern es in der 
Zeit besteht, als .rfaa Eine Gut ; die göttliche Wesenheit 
aber, sich selbst in der Zeit darzustellen (darzu bilden, zu- 
offenbaren), ist Gottes. Güte. Alsa; Gott ist unbedingt 
und unendlich gut, das ist : die Eine, unbedingte und 
unendliche Güte, das Eine' Gute, das Eine (flachste) 
Gut. Daher ist auch-der Gehalt des Lebens jedes endli- 
chen Wesens die zeitliche Darstellung seiner eigenen We- 
senheit als eines Theiles der Einen Wesenheit Gottes; 
diefs ihm alleineigne Wesenliche ist sein Gutes, und sein 
- Gut, und darin, dafs es dasselbe .zeitlich darstelle, besteht 
seine Güte. 

Daher ist auch das endliche Vernunftwesen darin vol- 
lendet «gut, dafs es sein Eigengutes, weil es ein Theil ist 
des Einen Gulen der Gottheit, im organischen Vereine 
mit dem Einen Leben Gottes und aller Wesen, zeitlich 
gestalte, und auf ihm alleineigne (eigenthüm liehe) und ein- 
zige Weise vollende. 

oo. Dafs das Eine Gute dargebildet werde in der un- 
endlichen Zeit, ist wesenlich, so wahr Go Lt. Gott ist; es 
geschieht oder erfolgt also gewifs und unfehlbar; es ist 
das Eine, selbe, ga uze Wesenliche als das Seyende in der 
Einen Zeit und in aller Zeit; das heifst: es ist das Zeit- 
lich -Nolhwendige *) der Einen unendlichen Gegenwart. 
Sofern aber, in- jedem Zeitpuncte des Einen Lebens Got- 
tes nur Einer von unendlich vielen vollendet endlichen 
(individuellen) Zuständen da ist, und alle nur nacheinan- 
der sind, ist das Zeiiliclinolhwendi'ge das Eine, selbe, 
ganze Zeitlichmögliehe zu jeder "Zeit und für jede Zeit* 
Ferner -das Zeitlich nolhwendige sofern es als Vollendet- 
Endliches in der Zeit da ist, ist das Zeitlich -Daseyende 
oder das Wirkliche. Das Mögliche, als solches, ist hin- 
sichts der ganzen Zeitreihe das, -was werden soll; und 
dafs das Eine Gute, welches seyu soll, in der Einen un- 



■•) Nothifendig wird Alte« genannt, v**s und sofern es ganz oder 
in irgend einer Hinsicht das Eine uud einzige Weien liehe ist. ' 
Daher itoht das Nc-th wendige dem Freien nicht in der Art ent- 
gegen, dafs das Nolhwendige nichtfrei, und alle» -Freie uieht- 
noihweudig, oder auch alles Nichlfreie noumeudig wäre. 
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endlichen Gegenwart stetig in jedem Momente in einzi- 
ger, unendlich bestimmter Gestalt werde, diefs ist das 
Eine, der ganzen unendlichen Zeitreihe gemeinsame We- 
senliche, also das Eine Gesetz des Lebens Gottes, 

Daher ist auch für 'jedes endliche Vernunftwesen das 
einzige Zeitlichnothwendige : dai's es seine eigne Wesen- 
heit als organischen endlichen TI11.il der Wesenheit Got- 
tes, welcher in, unter und durch die Eine, selbe, ganze 
Wesenheit Gottes mite n Limiten ist, in Lebeneinheit mit 
Gott und mit den endlichen Wesen, in der unendlichen 
Zeit, auf ihm alleineigue (eigen thütii liehe) und einzige 
Weise gestalte. Di eis ist ihm das Einzige, was in der 
Zukunft geschehen kann und geschehen soll; und dsfs 
dieses durch es seihst, als in Gott untergeordneten endli- ' 
eben Mitgrund geschehe, ist das Eine- Lebengeeetz je- 
des endlichen f^erriunftwesene. 

Das Gute aber, als das Gesollte, ist des Lebens Zweck; 
und den Lebetizweck zeitlich wirklich zu machen (ibn 
herzustellen, darzuleben), ist des Lebens Bestimmung. 
Also Gott ist sich selbst, als das Eine Gute , auch der 
Eine Lebenzweck ; und für, jedes endliche Venjunftwe- 
sen ist es sein eigner Lehenzweck i dals es seine ganze 
Wesenheit, als eigen leibliche, zeitlich individuelle VVe- 
senheit darbilde in der unendlichen Zeit, jedoch nur weil 
seine Wesenheit ein' untergeordneter- endlicher Tbeil der 
Wesenheit Goldes, — weil sein Lebenzweck ein unter- 
geordneter Theil des Lebenzweckes, Gottes, und weil sein 
Gut ein untergeordneter endlicher Theil des Einen Gutes 
Gottes, also weil- Gott auch für jedes endliche Vernunft- 
w'esen das. Eine, selbe ganze, unbedingte und unendliche 
Gut (das höchste Gut) ist,, 

qa. Gott ist sich sein selbst inne (S. 30, ee) auah als 
des Einen lebenden, Wesens, innerhalb seines urwesen li- 
ehen Selbstinneseyns., seines. Selbst bewulstseyns, seines 
SelbstempGndens (Selbstgefühles), und innerhalb seines 
aus dem. Selbatbewufstseyn und dem Selbstgefühle ver- 
einten Selhstinneseyns. Gottes Wissen des Einen unend- 
lichen Lebens (l.e Gen schauen)- und Gottes Empfinden des 
Einwi unendlichen Lebens (Lebend nufindung , Lebenge- 
fülil) ist hinsichtlich des Einen, selben, ganzen Lebens 
Eines, ein selbes und- ganzes, unbedingt und unendlich, 
auf einmal, zugleich, unänderlioh, bleibend in der Einen 
unendliche» Gegenwart; und dabei sind Beide zugleich 
auch hinsichts des unendlichen, unendlich bestimmten, al r 
leineigneu und einzigen Lebenzustaodes in jeder Stell« 
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de« Zeitabflusses (in jedem Momente des VerfluCspunctes 
der Zeit) unendlich eigentümlich und einzig, unaiu un- 
wandelbarer Voll Wesenheit und Vollkommenheit , stetig 
werdend. Gott weifs auch alles Zeitliche auf unbedingte, 
unendliche Weise bis in die letzten Theile der eigenleb- 
lichen Bestimmtheit, jedes Zeitliche für sich, und alles 
Zeitliche in allen seinen zeitlichen Beziehungen j und eben- 
so ist alles Zeitliche auch in seiner wesenlichen Beziehung 
zu dem ganzen Lebenzwecke Gottes, ja zu Gott selbst, 
Gölte als dem unendlichen Gemüthe (S. 30»; tf) gegen- 
wärtig. Gott weifs auch und empfindet auf göttliche 
"Weise das zeitliche Wissen und Empfinden aller' endli- 
chen Wesen in ihm. Und Gottes Lebenschaun und Le- 
bengefiibl ist, in vollendetem. Einklänge (in' vollendeter 
Harmonie) mit Gottes urwcsenlichem Selbstinneseyn, in 
Gottes Einem, selbem und ganzem Selbstinneseyn ent- 
> halten. 

Auf ähnliche Weise ist jedes endliche Vernunftwesen 
«ich auch seines .Lebens, und durch Gott verursacht, 
des Lebens* über und neben ihm inne in Wissen (Schaun) 
und Empfinden (im Gefühle), und im Vereine, des Wis- 
sens Und des Empfindens« Seine Erkenntnifs des Lebens 
ist nur wesenhaft und voll wesenlich, das ist, wahr , — 
sein Gefühl des Lebens ist nur wesenhaft und vollwesen- 
ltch das ist, selig, — und der Verein Beider ist nur dann 
wesenhaft und vollwesenlich, das ist, seliges Wissen 
und wissende Setigleit, -— wenn und sofern das end- 
liche Vernunftwesen sich als in, unter und durch Gott; 
und in Einheit mit dem Leben Gottes, weifs und fühlt, 
und insbesondere, nur sofern es weifs und fühlt, dafs es 
das Eines Gute auf durchgängig endliche, aber allein eigne 
einzige Weise darlebt, lediglich weil das Gute die in der 
' Zeit erscheinende^, dargebildete Wesenheit Gottes ist. 

qq) Gott als das Eine, selbe, ganze Wesen ist der zeit- 
liche Grund seines Einen Lebens ; das ist, Gott selbst be- 
stimmt sich selbst stetig in der Zeit, seine Wesenheit in 
unendlicher Bestimmtheit im Leben darzustellen; oder: 
unendliche, unbedingte -Freiheit ist die Art und Weise 
(die Form), wonach Gott, gemäfs dem Einen Lebettge- 
seize, seine Wesenheit, als das Eine- Gute, in der Zeit 
darlebt. Die Freiheit Gottes setzt also Zweck und Ge- 
setz des Lebens voraus ; denn sie ist die Form der Er- 
wirklichung oder Erfüllung des Lebenzweckes nach dem 
-Gesetz, oder: sie ist die Form der gesetzmafsigen Dar- 
fcildung des Wesenlichen in der Zett; sie steht mithin 
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dem Notwendigen (S. 36 *)) nicht entgegen , sondern ist 
selbst die Form, wie das Zeitlich nothwendige möglich ist 
und wirklich wird. 

Da aber alle göttliche Wesenheiten an dem Lehen sind 
(S.35,ii), so ist es mithin, in der unendlichen Zeit, und 
in jeder endlichen Zeit, ja in jedem Momente, auf einzige 
Weise, Ein organisches Ganze des "Unendlich -Endlichen, 
Eigenleblichen oder Individuellen, < — an sich selbst Ein 
göttliches, unendliches Kunstwerk, dessen einzelne Glieder 
also Gott in unendlicher Freiheit, nach dem ewigen 
Zweckbegriffe des Lebens, gemäfs dem Begriffe des eigen- 
leblichen (individuellen) Organismus mit unendlicher Ein- 
sicht auf das soeben Wirkliche, von obeu hereinwirketuL 
bestimmt. 

Gemäfs der innern Wesenheitgleichheit Gottes ioinrat 
allen endlichen selbständigen und selbstin nigett Wesen in 
Gott eigentümliche vollendet endliche Freiheit zu. Der 
höchste Bestiromgruud aber der endlichen Freiheit end- 
licher Wesen ist auch für sie die Wesenheit Gottes ; und 
ebendeshalb auch nehmen sie den eigenth um liehen Le- 
benzweck aller andern mit ihnen vereint lebenden endli- 
chen Wesen als Mitbestimmgrund für ihre Freiheit auf; 
und jedes endlichen Wesens Freiheit ist im Verhältnisse 
' der Bedingheit, und zwar der untergeordneten Bedingheit, 
welche abhangig ist von der unbedingten Freiheit Gottes, 
und von der nebengeordneten Freiheit der anderen mit 
ihm vereinlebenden endlichen Wesen. Aber "auch die 
Freiheit endlicher 'Wesen ist und bleibt ein Inneres, und 
von, äuEserer Freiheit kann nur insofern die Rede seyn, 
als die Freiheit weiche an sich ein Inneres ist, in dem 
Verhältnisse der äufspren Bedingheit steht. Die Freiheit 
der endlichen Wesen ist von Gott auf ewige, nicht auf 
zeitliche Weise, verursacht; sie ist daher selbst ein Ewi- 
ges, Unabänderliches, welches nicht als von der göttli- 
chen Freiheit in der Zeit jemals aufgehoben oder vernich- 
tet gedaeht werden kann. Der Organismus der Freiheit 
aller endlichen Wesen besteht unänderlich in ewiger Ver- 
ein Wesenheit in, und unter und mit der unbedingten Frei- 
heit Gattes, so daCs jener Organismus nach allen seinen 
eigenleblichen Erweisen (individuellen Aeufserungen) in 
jedem Zeitnun durch den ganzen Gliedbau der endlichen 
Wesen, — durch das ganze Universum, von Gottes un- 
bedingter Freiheit ganz und durch und durch, Ms aufs 
Kleinste, abhangig ist, und von Gottes Freiheit bestimmt 
und lebengeleilet (regiert) wird, indem Gott, gemäfs sei- 
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nem unendlichen, auch das Eine, ganze Leben aller end- 
lichen Wesen des Weltall Umfassenden, unendlich be- 
stimmten (individuellen) Lebenplane und RaLhschiusse, die 
Freiheit aller endlichen Wesen erweckt und' bildet, aber 
auch die Wirksamkeit der endlichen Freiheit entweder 
uuläfst und befördert, oder auch verneint und beschränkt. 
Hier wird aber uuter Freiheit lediglich die Selb Wesenheit (ftclb- 
standigkcif) der tätlichen Verursachung verstanden , uicht aber, 
wie ei iii mehren philosophischen fjysteaien geschieht , die Selb- 
wesenheif der ganzen Verursachung überhaupt , welche zugleich 
mit der zeitlichen auch die urwesenlicbe, ewigwesenliche> uud die 
tereittweseuliche Verursachung iu sich befaßt (S. 27 aaj. Wird 
Freiheit in diesem- unbeschränkten Slune geuonuueli, so rauft dauu 
die Eine unbedingte Freiheit von der ur wesenlichen, ewigweseuli- 
.' theo, zeitlich wesenlichen und verein wesenücheu Freiheit sorgfäl- 
tig unterschieden werden. / 

Sofern die Freiheit endlicher Wesen in der Bedingneit 
steht, ist sie selbst ein zeitlich Werdendes, mithin ist sie 
auch insofern selbst in den Lebenzweck, als die wer- 
dende Fortn desselben, aufzunehmen; das ist, siesoll, und, 
zwar selbst mit Freiheit, zum Zweck gesetzt, und die Be- 
duiguisse derselben sollen selbst im Leben mit Freiheit 
hergestellt werden. Aber die Freiheit ist nicht erstwe- 
senJiuh ein Zeitliches, zeitlich Bedingtes, noch ist das lie- 
hen blols seine Form die Freiheit, sondern das Leben ist 
sein, ganzer Inhalt, das Eine Gute, worin auch die Frei- 
. heit, sofern sie selbst, ein zeitlich Werdendes und Be- 
dingtes ist, als ein besonderes Gute mitenthalten ist. 

Defabälh kann also auch die Freiheit endlicher Vernunft waten 
nicht als der Eine Zweck uud Inhalt des Rechts und de* Staates, 
sondern nur als auch einer der gruudwesenlicheu Zwecke dersel- 
ben, anerkannt werden.. (Vergleiche oben S. 4. uuter 6). 

rr. Gott als die freie Ursache, dafs das Zeitlich -Mögli- 
che in steter Gestaltung wirklich werde, ist das Eine un- 
bedingte, unendliche Vermögen; und insofern Gott als 
Vermögen auf das künftige darzulebende Gute wesenlich 
sich seihst bezieht, ist Gott der Eiue unbedingte unend- 
liche Trieb, dessen sich Gott inrie ist als des heiligen 
Sehnen* nach dem künftigen Guten, als nach seiner ei- 
genen in der Zeit verwirklichten Wesenheit, im unend- 
lichen Erkennen, dafs das, was künftig wirklich werden 
soll, an sich und individuell gut ist, und im seligen Ge- 
fühle der Uebcrcinslimmitng alles jetzt und künftig Wirk- 
lichen, mit Golles Einem Triebe. Sofern Gott die ein- 
zige zeitlich individuelle Ursache des im Verflufspunrte 
stetig werdenden Lebens ist, ist Gott die Eine, unbe- 
dingte unendliche Thätigkeif, diese, aber Jst iu ihrer uu- 
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endlich bestimmten Wirksamkeit gedacht, die Eine, selbe, 
ganze 'Kraft (Lebeilkraft, Macht), welche selbst in eich, 
zugleich auch Allkrall (Alhnacbt) ist. Gott selbst aber, 
als Eines, selbes, ganzes Wesen, isb der freie, zeitliche 
Grund der Bestimmtheit und Richtung der Einen geldli- 
chen Thätigkeit und der Kraft, d. t. Gott ist der Eine, 
unbedingte unendliche Wille, als die göttliche freie Selbst- 
bestimmung, seine Thätigkeit auf das Eine ganze Gute in 
unendlicher Bestimmtheit zu richten ; und in dieser Ei- 
genschaft nennen wir Gott lieilig. Gottes Einer Wille 
ist zuerst überhaupt, auf die Verwirklichung des Einen, 
ganzen Guten in der unendlichen Zeil gerichtet, als' Got- 
tes allgemeiner Wille; zugleich aber auch bestimmt 
Gott seinen .allgemeinen Willen in jedem Momente zu 
einem unendlich bestimmten oder individuellen und den- 
noch unendlichen Willen, der in Einer , unendlich be- 
stimmten Thä'ligkeit, in Einem Akte, in Einer Willen- 
handlung, das Eine ganze Leben umfafst, das ist, das Ur- 
leben Gottes als Urwesens und das Leben aller endlichen 
Wesen in aller Well; kraft welchen Willens Gott seine 
Lebenthatigkeit also bestimmt und richtet, dafs das Eine 
- Leben in jedem Momente eine eigen tli Ural iche und einzige 
voliwesenliche Darbildung der göttlichen Wesenheit seye. 
— Gottes Wille ist in Gottes unendlichem Wissen und 
Empfinden und in Gottes unendlichem Triebe, mitbegrün- 
det: daher istder eigenlebliche (individuelle) Wille Got- 
tes in jedem Zeitnuu ein weiser, weseninniger (Üebinni- 
ger, gütiger), heiliger Ratbschlufs. ■ Darin dafs Gott sich 
sein selbst mne ist als der Einen freien, heiligen Ursache 
des Lebens, ist Gottes Selbslinneseyn als Selbsterkennen, 
als Selbstempfinden und als. Beides vereint, vollwesenlich. 
Der unbedingten inneren Gleichheit der Wesenheit 
Gottes zufolge gelten diese Wesenheiten von allen end- 
lichen selbstinnigen Wesen, sofern sie freier Grund ihres 
Guten sind auf endliche Weise; sie sind endliches Ver- 
mögen, endlicher Trieb, endliche Thätigleit und Kraft t 
und endlicher freier Wille des Guten. Auch ihr all- 
gemeiner und ihr eigenleblicher (individueller) Wille des 
Guten ist, sofern er vollendet ist, lediglich bestimmt durch 
die Erkenntnifs, das Gefühl und den Trieb des Guten ; 
oder: nur das Gute als Gottes Wesenheit selbst seyend, 
ist der Antrieb (die Triebfeder) ihres Willens, Nen- 
nen wir nun die gottähnlicbe Wesenheit des endlichen 
Vernunftwesens : Freie Ursache des Guten, als solchen, 
zu seyn, — das heifst, das Gute frei zu wollen und zu 
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vollbringen, — Sittlichkeit , cHe Sittlichkeit aber als blei- 
benden Zustand gedacht, Tugend, so ist hiemit die gött- 
liche Wesenheit, der gottliche Ursprung, und die unbe- 
dingte Wurde der Sittlichkeit und der Tugend erkannt. 
Also ist das Eine, als unbedingt und' allgemein für alle 
endliche Vernunftwesen, als solche, gültig erkannte Sit- 
tengesetz oder, l'ugendgesetz diels: sey freie Ursache 
des Guten, als des Guten: oder: wolle und vollführe das 
Gute, weil es gut ist; daa heilst, weil das, was du willst 
und wir kl ich mach st, ein TheÜ der in der Zeit erschei- 
nenden Wesenheit Gottes ist. Will und handelt das end- 
liche Vernunftwesen also, und ordnet es dabei sein indivi- 
duelles Wollen und Handeln in jedem Momente dem indj- 
, viduellen Rathschlusse Gottes unter, so ist es in ganzer Gott- 
ähnlichkeit mit Gott, als dem freien Urheber des Lebens 
und alles Guten, und zugleich mit Gottes individuellem 
Rathschlusse in seliger lieberem Stimmung, und es ist dann 
ein im Endlichen gottähnlicher Mitarbeiter Gattes an dem 
unendlichen, ewigen Werke des Lebens. - 



Zweite Abtheilung. 

Die Grunderhenntnifa des Rechtes; oder; grundivis- 

tenschaftliche {metaphysische) Erienntnifs des Pria- 

cipes der Rechtswissenschaft. 



i. Ableitung und allgemeinster Ausdruck des Rech- 
tes. Da Gott als das Eine unbedingte, unendliche We- 
sen in, unter und durch sich der Gliedbau der Wesen 
(S. 22. f. 3) und sein Eines Leben ist (S. 34, hh), welches aller 
endlichen Wesen Leben in, unter und durch sich ist und 
enthält .(S.34,ü); da Gott das stetige Werden des Einen 
Lebens mit unendlicher zeitlicher freier, Ursächlichkeit 
(S. 38 'f.) in freiem Willen (S. 4t), verursachet; da mit- 
hin Gottes Eines Leben im Verhältnüs der inneren ewi- 
, gen und zeitlichen Bedjngheit steht (S. 35,11); und da die 
zeitliche innere Inder liehe Bedingheit des Einen Lebens 
Gottes durch Gattes freie Ursächlichkeit, in freiem Wil- 
len, wie das gaifze Leben selbst, auch hergestellt ist, und 
zeitstetig hergestellt wird (S. 34. II, mm) : so ist hieuiit die. 
seitlichfreie Bediogheit des Einen Lebens Gottes, oder : 
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die zeittichfreie Bedingheit Gottes als des Einen le- 
benden Wesens, selbst als eine Grund Wesenheit Wesens, 
das ist als eine Grandeigenschaft Gottes erkannt und er- 
wiesen, mithin auch als eine Wesenheit, welche in der 
Einen unendlichen Zeit vollwesenlich da ist, und in jedem 
Momente der Zeit von Gott vollkommen hergestellt wird. 

Und da' ferner erwiesen ist, dafa das Eine Leben Got- 
tes ein gottähnlicher Gliedbau, oder Organismus ist (S. 
35, ii), so folgt, dafs auch die zeitlichfreie Bedingheit 
Gottes, als eine Grund Wesenheit des Lebens ein dem Ge- 
sa mm torganiamus des Lebens entsprechender Tbeilorga- 
■ Bjsmus ist} dafs also die genannte Grandwesenheit Gottes 
in sich, anter sich und durch sieb ist und enthält: die 
neitlichfrßie Bedingheit des Lebens des Gliedbaue» 
aller endliclten Wesen, eines jeden Jiir sich, und Al- 
ler vereint, als Eines Vereinlebens Gottes in Gott. 

Diese göttliche Wesenheit nun, welche in ihrer bestimm- 
ten Selbwesenbeit (Selbständigkeit), unabhängig von jedem 
Namen, als daseyend und bestehend erkannt wird, nen- 
nen wir, mit dem Sprachgebrauche des .Volkes übereiu- 
stimmig: das Hecht; und die zeitlichfreie Beding- 
heit des' Lebens Gottes und aller endlichen Vernunftwe- 
sen kann die Rechtsbedingheit genannt werden. 

Zum richtigen Erfassen dieser grund wissenschaftlichen 
Ableitung des Rechtes mögen folgende Bemerkungen bei- 
tragen. 

1) Die als Rechtsphilosophie hier mi'tzutheilend« Ent- 
fallung der soeben abgeleiteten Grundwesenheit des Rech- 
tes wird darthun, daß diese Bestimmung des Wortes: 
Recht, auch alles Wahre und zur Sache Gehörige, was ■ 
einseitige Rechtstheorien einzeln enthalten und ausfuhren, 
vereint, und in Einem Gliedbau umfafst, . und dafs sel- 
bige in der Ausführung ihrer Lehrsystemej wo sie Wahr- 
heit enthalten, aber die einseitige Ansicht nicht ausreicht, 
die hiergegebene, Bestimmung des Rechts,' ohne es selbst 
so bemerken, voraussetzen. 

2) Des Recht ist nicht die ganze Bedingheit des Le- 
bens, sondern nur die zeitüchfreie, das ist die zeilliche so- 
weit sie Von der Freiheit abhangt. Denn die ganze Be- 
dingheit des wesengemafsen, die Wesenheit: Gottes (das 
Gute) darbildenden Lebens Gottes und aller' selbstinnigen 
(S. 30 f.), vernünftigen oder persönlichen (S. 31, f, l) 
Wesen, welche in, unter und durch Gott, und mit Gott 
vereint (S. 23, c) sind und leben, enthält aufser der von 
der Freiheit abhangigen zeitlichen, auch diejenige Leben- 
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bedingbeit, welche zwar seitlich, aber in der^Zeit 6/e*- 
fteni/, d.i. neulich -uolhwendig ist, und von der Freiheit 
ganz und gar nicht abhängt; aul'seidem noch die aus 
der freien und noth wendigen zeitlichen vereinte, zeitliche 
Lebenbediugheit ; und dann aulser der . zeitlichen über- 
haupt, auch noch die reine ewige; endlich auch .die aus 
der ewigen und zeitlichen vereinte Lebenlied mg hei t» Nur 
jn Hinsicht der Fafsheit (S 21, b) ist das Recht die ganze 
Lebenbediugheit, welche in Ansehung Gottes, selbst die 
Eine, selbe*- ganze und, rechtYeistanden, innere ist, in An- 
sehung aber aller sclbstinuigen Wesen in Gott zugleich 
die innere, die äufseie, und die aus der innen.) und an- 
Csern vereinte (S, 29, ßfi) Lebenbedingheit eines jeden 
derselben ist. 

. 3). Diese in der "Wesenschauung -geschöpfte Erkennt* 
aifs des Rechts ist" kein bloiser Alleenieiftbegriß' (con- 
cepUis per notas communes), auch kein bis zum „Unbe- 
dingten uud Unendlichen gesteigerter Vers tan deshegriff, 
d. U. keine blofee Idee in Kaut's Sinne (s. Kritik der rei- 
nen Vernunft, Ausg. v. 18i8, S, 78. 278, 3£5}t auch, 
nicht blots ein göttlicher ZweckbegrÜF, d. h. nicht blots 
eine Idee inPlaton's Sinne (s. dessen Republik B. VI, 
S. 119,'Timäus S. 302 f.): sondern sie ist die Eine, selbe, 
ganze Erkenn tu its oder Schaumig des Gegenstandes, welche 
'Sie Tbeil wesenschauung desselben geiianut zu werden 
verdient, (Siehe hier S. 20, und Abrifs des Systeme« der 
Logik .§. 73. 75.) Mithin lunfaCst dieselbe zugleich auch 
das Allgemeine, Besondere uud Einzelne, so auch das Ur- 
wesenliche, Ewigwesenliche u-ud. Zeitlich Wesen liebe (das 
Zeitlich wirklieh e), des Rechtes ; indem dieses Alles dem 
Gliedbau des Rechtes wesenlieh, angehört. Sofern diese 

f rund wissenschaftliche Erkenntnis des Rechtes im end- 
chen Geiste erst noch als unentfaltet» Eine, seihe und 
;anz* Erkenntnüs da ist, wird sie vom endlichen Geiste 
ediglich erfefst als vor und über aller ihrer inneren Ge- 
genheit uud Vereinbeit, also auch. als noch nicht inner- 
lich getbeüle nach der Gegenheit der Seytfhett (Sv22, c), 
das ist nach der Gegenheit des Llrbegiiffes und des Ur- 
bildes (der Idee unu des Ideale«) gegen den Geschicht- 
begnfi und das Geschichtbild, und nach der Vereinbeit 
derselben in den Musterbegriff und das. Musterbild *}• 
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Aber alle und jede besondere und' einzelne Erkenntnjfs 
des Rechts 'ist au sich in der als Theil wesenschau ung in 
der Wesenschaüung enthaltenen Grunderkenntnils des 
Rechtes mitbefatst, und ist in Gottes unendlicher Er- 
kenntnils des Rechtes zugleich au und in derselben da; 
wie weit es aber auch der endliche Geist in besonderer 
und einzelner Erkenntnjfs des Rechts bringen mag, 30 
ist selbtge doch, nur in der Maafse wissenschaftlich vol- 
lendet, als der endliche Geist sie als weitere Ausführung 
der Einen, selben ganzen Grund erkennt n ife des Rechtes 
Weift. 

2. Die Grunderlenntnifs des Rechtes enthält, alt 
unmittelbare Folgerungen, die obersten besonderen 
Le/irsätse vom Rechte, von denen die erstweseniiehea 
folgende sind.: ■ ■ ., ■ 

ä. Das Recht ist an sich Ein, selbes, ganzes; und in 
sich ist es der Eine Gliedbau (Organismus) der inneren 
zeitlichen freien (d. i. von der Freiheit abhängigen) .Beding- 
heit des Einen Lebens Gottes; also in Ansehung des 
Gliedbaues aller Wesen in Gott ist das Eine Recht in 
sich zugleich auch der Glied bau der inneren, äufseren 
und der aus der inneren und äufseren vereinten zeitlichen 
freien Bedingheit alier Wesen, eines jeden für' sich, aller 
im Vereine unter einander, eines jeden im Vereine mit 
Gott - als -Urwesen, und aller unter sich vereinten im 
Vereine mit Gott-als-Urwesen. 

b. Gott ist in Sich und für Sich das Eine Recht, wel- 
ches mithin in Ansehung Gottes als des Einen, selben, 
ganzen Wesens, ganz innerlich (immanent) ist. 

c Das Recht ist ein -Theil des Einen Guten, und des 
Einen Gutes, also auch ein Theil des göttlichen Leben- 
zweckes (S. 37), und 'der göttlichen Bestimmung des Ei- 
nen Lebens. '■<■■>. 

d. Gott als zeitliche Ursache des Lebens . verwirkli- 
chet das Recht vollwesenlich (S. 24, c) in der Einen un- 
endlichen Zeit, und in jedem Momente auf unendlich- 
endliche, eigen lebliche (individuelle) einzige Weise voll- 
kommen. Darin sind weiter folgende Lehrsätze enthal- 
ten. — Gott will das Eine Recht ganz und selbwesenr. 
lieh für die Eine unendliche Zeit; und, in jedem Momente 
will Gott das, was durch das ganze Unendliche werdende 
Leben recht, ist ; und Gott vollbringt auch, als die un- 
endliche, unbedingte Macht, in jedem Momente das Recht. 
Da nun dieses Beides vereint die Gerechtigkeit ist; so 
ist Gott unendlich und unbedingt gerecht) — Gott ist 
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die Gerechtigkeit; Gott ertheilt auch allen endlichen We- 
sen ihr Recht ; in dem Einen Leben Gottes geschieht 
durch den Willen und das Wirken Gottes kein Un- 
recht. ( 

Es wird hier eingesehen, dafs durch Gott all vollendet und wir- 
kendes Urwesen das ganze Recht geschieht, und das ganze Unrecht 
nicht geschieht. Weiterhin aher, wenn erkannt ist, dali tob allen 
endlichen Wesen zwar das ganze Recht, soweit ei durch selbig« 
möglich ist, wirklich gemacht wird, weil sie «her ihr Leben in 
der Weltbeschrankung entfalten, auch das ganze mögliche Unrecht 
in der Einen unendlichen Zeit geschieht, .wird dann auch ferner 
eingesehen, daf* Gott, als unbedingt, unendlich und vollwesenlich 
gerechtes Urwesen, das ganze, mögliche durch die endlichen Ver- 
nuuftweseh verwirklichte Unrecht, im Leben wesenhaft verneint 
und vernichtet (aufhebt), das ist, das an sich der ewigen Wesen- 
heit nach nichtige Unrecht auch zeitlich zuuichtenucht. 

e. In Ansehung der unendlichen Zukunft ist das dein 
Rechte gemäfse Leben (das Rechtsleben, der Rechtszu- 
atand, status juslitiae et juris') eine ewige, für jedes Zeit- 
nun gültige und vollführte (vollstreckte) Forderung Got- 
tes an- Gott selbst (ein göttliches practisch.es Poatulit); 

,und das Recht als bestehend, das ist ab ein Gut des Le- 
hens, ist ein Werk der Freiheit Gottes für Gott, und 
, zugleich auch für die Freiheit Gottes selbst; 

f. Das Recht selbst ist in vollwesenlicher Ueberein- 
stimmung mit allen Wesenheiten Gottes, und Überhaupt 
mit dem Einen Guten, also auch mit allem darin entbai- 

' tenen besonderen Guten. Gott als das Recht herstellend, 
ist mit sich selbst in vollwesenlicher Uebereinstimmung; 
also auch mit allen anderen göttlichen Grund Wesenheiten, 
folglich auch mit Gottes unbedingtem, unendlichem Erken- 
nen, Krapünden und Wollen, — mit Gottes Weisheit, 
Seligkeit und Güte. 

g. Da die Aufgabe des Rechts' ist, dafs das Leben mit- 
telst seiner durch Freiheit hergestellten Bedingheit vol- 
lendet werde, und da der einzige Inhalt des Lebens das 
Gute ist, so kann die Forderung des Rechts auch so aus- 
gedrückt werden: dafs das Eine Gute, sofern es xeit- 
lichfrei bedingt ist, mittelst des Gänsen seiner zeit- 
lichfreien Bedingnisse {Bedingungen) wirklich werde. 
Und da das Eine Gute der Eine Lebenzweck ist, so ist 
auch folgender Ausdruck der Rechtsforderung gegeben: 
Dafs das Ganze, der seitlichfreien (d. i. der zeitli- 
chen, von der Freiheit abhangigen) Bedingheit der 
Erreichung des Lebensweckes Gottes hergestellt werde. 
Und wenn endlich Gott, als das unendliche, selbstinnige, 
das ist selbstbewußte, sich selbst empfindende, und frei 
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wollende und wirkende lebende Wesen, die unbedingte 
(absolute) Vernunft, oder überhaupt die Vernunft (S. jl, 
y, l) genannt wird, so gilt auch folgender Ausdruck: das 
Recht ist das organische Ganze (der Gliedbau y der Or- 
ganismus) der zeitlichfreien Bedingheit des Lebens 
der absoluten Vernunft, oder :~des absolut vernünfti- 
gen Lebens, oder: der absoluten Vernünftigheit; oder; 
der absoluten Vernunftbestimmung. Oder ganz kuril 
das Recht ist die zeitlichfreie Bedingheit des Ver— 
nunftlebens, oder: der Vernunftbestimmung) oder: der 
Vernünftigkeit. 

h. Hierdurch wird die oben (S. 7« £) analytisch ge- 
fundene Erklärung des menschlichen Rechtes in ihrem 
Urgründe wissenschaftlich erkannt; und es wird einge- , 
sehen, dafs das menschliche Recht, das ist das Recht der 
Menschheit und der einzelnen Menschen, nur ein Tlieil 
ist des Einen Rechtes aller endlichen selbst innigen We- 
sen in Gott; und dafs es, als in -dem Einen Ganzen des 
Rechtes aller endlichen selbstinnigen Wesen in GuLt ent- 
halten, eu höchst ein innerer, untergeordneter, abhangiger 
Theil des Einen, selben ganzen unendlichen und unbe- 
dingten Rechtes Gottes ist. Ferner wird schon in der 
Grunderkenntnib . des Rechtes miterkannt, dafs das 
menschliche Recht dem Einen Rechte Gottes ähnlich ist, 
mithin auch als an sich selbst seyend, ein in Ansehung 
der Menschheit und des Menschen inneres (immanentes) 
Recht, und die Gerechtigkeit der Menschheit und des 
Menschen auch eine innere Gerechtigkeit ist; dafs aber 
das ganze menschliche Recht, als in und unter dem' Ei- 
nen Rechte Gottes als des Einen, selben ganzen Wesens 
enthalten, eu höchst das Recht Gottes - als - Urwesens 
aufsei- und über «ich hat, dafs es also an sich, als ganzes 
menschliches Recht, von dem in Ansehung seiner selbst 
höheren Rechte Gottes ganz abhängig, und dadurch be- 
dingt ist. 

"Wenn unter: dem Seinen das Ganze der zeitlichfreien Beding- 
niase des vernunflgemifseii Leben» verstanden wird, so ertheilt 
und erhält das Recht jedem vernünftigen Wesen das Seine ; und ein 
jedes erhält durch das Recht, was ihm gebührt oder zukommt. Aber 
der Ausdruck': das Reckt ist das, was jedes Vernunftwesen äuj'ser- 
lich thun oder lassen darf, bezieht sich nur auf einen Theil des 
Rechts, das äußere Recht, und umlafot auch davon nur denjeni- 
gen Theil, der sich auf die äufsere Freiheit (S. 39) bezieht. 

i. Da" jede göttliche Grund Wesenheit (Kategorie) auf 
jede angewandt wird (&, 3t f. aa), so giltdieH auch vom 
Rechte, so dafs die Grundwesenheit; Recht, ebenfalls auf 
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' sich selbst angewandt werde. Und zwar steht das Recht 
selbst, afs eine Giundwcsenheit des Lebens Gottes, 1 unter 
dem Gesetze des Werdens (S. 3G f.), -folglich, auch zum 
Tlieit .unter der zeitlich freien Bedingheit, indem es nur 
durch Freiheit wirklich weiden kann- Das Ganze also 
der zeitlichfreien Bedingheit, dafs das Recht wirklich 
-werde, ist selbst ein bestimmtes Recht, als das Recht- 

•für -das -Recht, oder das Recht um des Rechtes willen, 
oder: das Recht in der zweiten inneren Stule (Potenz) 
der Wesenheit. 'Und da Gott das Eine , seihe, ganze 
Recht herstellt, so macht 1 auch Gott das Eine Recht-lür- 
"das -Recht in der unendlichen Zeit, zeitstefig, und in je- 
-dem Moment auf ei genieblich einzige Weise, vbllwesen- 
lieh wirklich. 

3, Auch ergeben, sich in der Grundscltauung des 
■Rechtes, in Erwägung Dessen, was in Ansehung des 
Gliedbaues der Tresen, und des Verhältnisses dessel- 
ben zu Gott (S. 22 ff-~) gelehrt worden ist, folgende 
'Grimdbestimjnnisse des Rechtes der endlichen aelbst- 
innigen {vernünftigen) Wesen in Gott. 

a) Das Recht aller endlichen Wesen, -die ihrer selbst 
In Bewußtsein, Selbstgefühl, und freiem Willen inne 
sind, ist in dem Einen Rechte Gottes untergeordnet, und 
als damit übereinslimmig, weil dadurch verursacht, sowie 
aucli als dadurch bedingt, enthaltet), als die stets herzu- 
stellende zeitlich freie .Bedingheit ihres Lebens; oder, als 
das Ganze der von der Freiheit abhangigen zeitlichen Be- 
tlingnisse der Erreichung ihrer Bestimmung. Daher ist 

«. jedes endlichen Wesens Recht ganzwesenlich und 
' er st wesenlich, zuhöehst, und an sich zunächst, und zwar 
unbedingt und unmittelbar, in Gott gegründet, und von 
Golt verursachet; und es wird ihm auch von Gott als 
dem unendlich und unbedingt gerechten Wesen, in der 
unendlichen Zeit ganzwesenlich und vollwesenlich zuge- 
theilt, und in jeder endlichen Zeit und in jedemMomente 
der Zeit, der' Herstellung des Einen 'Reclites gemäfs, ver- 
wirklichet. Ebendefshalb ■ ■ 

ß. gilt jedes endlichen Wesens Recht in der unendli- 
chen Zeit als unveräußerlich und unaustilglicb , als sein 
ganzes Recht ; so dafs hlofs zeitliche eigen leb liehe Be- 
stiramuisse des Rechts mit den Zeitlich eigen leblichen, 
änderlicheu Bestimmnissen seines Lebens, denen erslere 
als Bedingnisse entsprechen, ändcilich sind. 

b) Aller endlichen Wesen Rechte sind gegeneinander 
der Wesenheit nach gleich,- im Innern aber ähnlich (in 
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prästabilirter Harmonie), alle durch alte wechselbellimmt 
und wechselbedingl} und alle in, mit und durch einander, 
zuhÖchst aber alle in, unter und durch Gott, in dem Ei-, 
nen Rechtsleben Gottes zugleich verwirklicht. Daher 

a. sind alle endliche Wesen in Gott, der reinen, gan- 
zen Wesenheit nach, gleich berechtiget, aber nicht, als 
diese, das ist, nicht iurer' Allein -Eigen Wesenheit nach, zu 
Gleicltem berechtigt sondern Jedes nur zu dem, was 
Bedingnüs der Erreichung seiner Bestimmung ist. Und 

ß. die Rechte aller endlichen Wesen selbst stehen ge- 
geneinander im Verhältnisse der zeitiiehfieien organischen 
Bedingheit j daher geht das Recht aller andern endlichen 
Wesen ein jedes endliche Wesen an, (ein Jedes ist bei dem 
Rechtszustande aller Anderen bet heiliget, od«- mteressirL}' 
und es ergiebt sich daher, als ein Recht um des Rechts 
willen, die Forderung: (Mi die Rechte aller endlichen 
Wesen hergestellt werden auch um des Rechts eines Je- 
den willen, sofern sie unter sich im Leben verbunden, 
sind; zuerst aber und zuhöchst um des Rechted Göltet 
willen,— da alle endliche Wesen zuerst und zuhöchst 
Gott zu Recht verbunden sind. 

c) Das Recht jedes endlichen Wesens ist, als innerer 
organischer Thei! des Einen Rechtes Gottes, ein inneres, ein 
a'utseres, und ein aus diesen beiden vereintes. Das innere 
Recht jedes endlichen Wesens ist das Ganze der inne- 
ren zeillichfreien Bedingheit seines eigenen Lel>ens, wel- 
ches es sich in innerer Gerechtigkeit selbst zu leisten hat. 
Sein ä'ufseres Recht dagegen ist das Ganze der Sudeten 
zeitlichfreien Bedingheit seines Lebens, sowohl sofern sein 
Leben von aufsen bedingt ist, und es sein Recht von 
aufseil empfängt, als auch sofern in seinem Leben Beding- 
nisse des Lebens anderer Wesen enthalten sind, die es 
mithin ihnen zu leisten bat. Das aus dem inneren und 
aulseren Rechte eines endlichen Wesens vereinte Recht 
aber nimmt das äufsere Recht in des innere auf, es an- 
erkennend und in innerer Gerechtigkeit verwirklichend, 
und vereint auch das innere Recht mit dem ä'ufseren, so 
dafs beide sein inneres und sein äufseres Recht in, f/ait 
and durcheinander hergestellt werden und bestehen. 

4. Hier ergeben sich auch folgende Einsichten in An- 
sehung der Wissenschafilichkeit der bishieher geleisteten 
Begründung der Rech Is Wissenschaft. 

a) Die Ergebnisse der obigen analytischen Begründung 
(S. 7-, ff.» n. 8 — li) erscheinen nun in ihrer unbedingten^ 
von dem individuellen persönlichen ßewtiüstseyii des end- 
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liehen Geistes unabhängigen Wahrheit und Gewißheit in der 
Grunderkentnils Gottes, oder: in der Wesenschauung, als 
• in dem Principe der Einen Wissenschaft; und das, was dort 
(S. J2 tt'.) für die vollendete Wissenschafilichkeit jener ana- 
lytischen Anerkenntnisse gefordert wurde, ist geleistet.- 

Geselzt aber auch, die vorsiehende Abhandlung würde dem 
leset ,nicht_hinreichcnder Anlafs, dals ihm die wissenschaftliche 
Einsicht der allgemeinen •ynlhctischeu Begründung der Rechtswis- 
senschaft zu Tlieil werde, ho wild doch vielleicht die Erwägung 
des Abgehandelten die Uebcrfiihrung veranlassen, dal's die Rechts- 
wissenschaft ohne Gollerkeuuiuifs nicht gründlich, nicht vollstän- 
dig, nicht genügend gebildet werden könne. Und wenn der mensch- 
liche Geilt deu Gedanken Gottes, der Wesenheit Gottes, und der 
Grund Wesenheiten Gottes, und unter diesen des Rechtes und der 
Gerechtigkeit Gottes, auch vorerst nur als wissenschaftliche Ah- 
nung, zugleich im Glauben des Herzens, uud geraüthinnig, in sich 
aufnimmt, so Wird es schon hierdurch ihm möglich werden, auch 
iu deu .Organismus des menschlichen Rechtes einzudringen, und 
schon hierdurch wird er vor den einseitigen, uud irrigen Entschei- 
dungen über bestimmt« Gebiete des menschlichen. Hechtes bewahrt 
uud sicher gestellt werden, denen, wie Vernunftgrüude lehren uud 
die Geschichte der Wissenschaft zeigt, alle Rechtslehren nicht ent- 
gehen welche das menschliche Recht ohne Gott, uud ohue iu we- 
seulidier Beziehung zu Gottes Recht und Gerechtigkeit, zu erken- 
nen und zu bestimmen unternommen haben. 

b) Mit der wissenschaftlichen, das ist mit der in der- 
Wesenschauung (dem Principe) als Tli eil wesenschauung 
enthaltenen Erkeiintnifs des Rechtes, als Einer" bestimm? 1 
teil, selben uud ganzen Wesenheit Gottes ist die wissen- 
schaftliche Begründung der Rechtswissenschaft in Anse- 
hung des Hö)ierwesen liehen vollendet; es ist somit der 
sause Gehalt der Einen Rechtswissenschaft als beson- 
derer Wissenschaft in wissenschaftlicher Erkenntnis, als 
ganzer, aligemeiner und all be rassig er Inhalt gegeben, und 
dieRechtswissenschaftselbstistdte weitere wissenschaftliche 
Entfaltung des Einen selben und ganzen Gedankens: Recht, 
sowohl an und in ihm selbst, als auch in seiner Verballheit 
zu der als aufser selbigem erkannten, mit selbigem wissen- 
schaftlich verein zu bildenden Wesenheit, ßevor aber die 
.Rechtswissenschaft als besondere Wissenschaft ausgebildet 
wessen kann, wird noch erfordert, tlafs die Wesenheit Got- 
tes auch nach den anderen Grund Wesenheiten betrachtet 
werde, welche selbständig neben dem Rechte, oder auch über 
dem Rechte, und auch das Recht nebst anderen Grund We- 
senheiten mitbefassend , sind und erkannt weiden. Auch 
.dieser- Wesenheiten Erkenntnis wird daher noch als- weitere 
Grundlage der Rechtswissenschaft erfordert* 
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.Dritte Ab tb e iluug. 

Weitere Lehren der Grundwissenschaft , welche für 

den Ausbau, der Rechtswissenschaft erfordert 

werden. 



Da das Recht sich auf alle Theile des Lebens und der 
Vernunfthestimmung bezieht, so setzt die Rechtswissen- 
schaft zu ihrer wissenschaftlichen Grundlegung, für ih- 
ren Ausbau, die grundwissenschahMiche Einsicht in alle 
diese Theile voraus; daher müssen die Lehren davon« 
auch hier dem Systeme der Rechtsphilosophie vorausge- 
schickt weiden. Das Recht ist nur Eine der unbedingt 
ten göttlichen Grund Wesenheiten, und ist mit ihnen allen 
in Einheit, Uebereinstim mutig, und in Vereinheit (S. 46, 
f) ; defshalb sind die göttlichen Grund Wesenheiten alle 
eu erkennen, damit auch dieses Verhältnifs ihrer und des 
Rechtes erkannt werde. Die Gegenstände dieser noch 
abzuhandelnden Lehren sind theils über dem Rechte,» 
theils lieben ihm ; sie fordern aber auch, von ihrer Seite 
das Recht, indem sie seihiges entweder miteinschliefsen, 
oder es als unter, oder als neben sich haben, und mit selbi- 
gem im Vereine sind. Schönheit und Kunst, Wesenin- 
nigkeit und Liebe und Wesenvereinleben, und Gottes Ord- 
nung des Heiles für das Eine Leben aller endlichen We- 
sen, sind die erst wesenliehen dieser übersinnlichen Ge- 
genstände. 

i) .Wesen, als Gliedbau der Wesenheit und der 
Pf^esen an und in sich Seyendes ist an und in der 
• Eigenwesenheit der JVieilwesenheiten und Wesen Sich 
selbst wesenheitgleich f d. i, Wesen ist an und in Sich 
scfian. Denn Wesen ist Sich selbst ganz und nach allen 
Wesenheiten Wesenheit gleich (S. 20. 2; 23. e); und jede 
Grundwesenheit hat wiederum die Eine, selbe und ganze 
Wesenheit Wesens auf alleineigne Weise an sich (S. 22, 
3) ; und jedes bestimmte Wesen, welches Wesen selbst 
in, unter und durch sich ist, ist mit Wesen selbst ähnlich 
(S. 22, 23), und zwar als dieses, eben nach seiner A Hein- 
Ei gen Wesenheit, Diefs aber ist Schönheit. Die Schönheit ist 
also an ihr selbst eine .Grund Wesenheit Wesens ; und zwar 
an Wesen, da zuerst eine jede der Gin ndweseuh eilen We- 
sens selbst und jede mit jeder vereint schön ist; aber 
auch in Wesen, insofern Wesen auch als in sich der 
Gliedbau der endlichen Wesen und Wesenheilen Seyen- 
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des .schön ist. Und da die Wesenheitgleichheit mit We- 

. seil Un allem endlich und bestimmt Wesen li ch em , an 
allen endlichen bestimmten Wesenheiten und Wesen, 
sowie auch in selbigen, ist, so ist Schönheit zum Theil 
auch an und in den endlichen Weaenheiten und Wesen, 
als deren Eigenwesenheit oder Eigenschaft; und ihreend-. 
liehe WeaenheitgIeiohheit.mil Wesen, d. i. mit Gottj oder 
ihre Schönheit, besteht eben darin, dafs jede Wesenheit Und 
jedes Wesen auf alleineigne Weise, gemäfs ihrer Glied- 
baustufe, den Einen, selben und ganzen Gliedbau der 
Wesenheit Wesens an und in sich sind und haben. Auch 
endliche Wesen sind mithin schön an und in ihnen 
selbst, sofern sie als diese endlichen Wesen, nach ihrer 
Allein-Eigenwesenheit die Wesenheit Wesens, d. i. die 
.Gottheit Gottes, an und in sich sind und. haben} und da 
die VVesenheiigleichheit derselben mit /Wesen auf ihre 
ganze Allein -Eigeiiwesenheil sich erstrecket, so ist auch 
ihre Grenzheit, sogar ihre Grenze selbst, nach deren gan- 
zer Bestimmtheit schön. — ,. Daher "leuchtet auch das 
Schöne, ' als "solches, an und für sich selbst ein, wie Gott 
selbst; denn Schönheit ist die am B es I i mint wesen liehen 
daseyende und erscheinende Wesenheit Wesens j Das 
Schöne ist es du ich seine gesetzle Wesenheit, — durch 
sein Seyn ;" — ■ nicht durch sein Beziehen und Bedeuten *). 
Von Gott als dem Einen, selben, ganzen Wesen, vor 
und über der Gegenheit und Unterscheidung seiner We- 
senheiten und inneren Wesen, kann nicht gesagt werden, 
dafs Gott schön sey, wohl aber dafs Gott die Eine, selbe, 
ganze Schönheit an und in Sich ist und enthält; und data 
Gottes Eine Schönheit der Tollwesen liehe Gliedbau der 
Schönheit in sich ist und selbigen enthält, — also auch 
Alischönheit ist und enthalt. Aller endlichen Wesen und 
Wesenheiten endliche Schönheit ist an sich, in der We- 
senschauung, betrachtet, die innere Schönheit Gottes, s<b- 
feru Gott in sich, unter sich, und durch sich der Glied- 
' bau der Wesen und der Wesenheiten ist. Alle endli- 
che Wesen und Wesenheiten haben ihre eigne Schön-' 



fi ) Alier eben deshalb ist auch die BcdeutsaiBKeit alles Wesenli- 
cheu, wonach selbiges an Gattes "Wesenheit eriuiierti und sie 
anzeigt und bezeichnet, schön; gleichsam ein .Zug der Einen 
Schönheit Gottes und aller endlichen Wesenheiten und "Wesen 
in Gott. Defshalb ist auch die Sprache ein schönes Kunst- 
werk. -(S. Äbrils des -Systeme! der Philosophie Abthi 1, Th. 
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heit; aber nur der Gliedbau der Schönheit aller endlichen 
Wesen und Wesenheiten ist das Eine, selbe, ganze voll- 
wesentiche Schöne des Endlichen. 

Da in dieser Tbeilwesenschauung (S. 44) der Schönheit 
die Eine, selbe, ganze, Schönheit Gottes gedacht wird, 
noch vor und über der Entfaltung derselben in den Glied- 
bau der Schönheit nach allen göttlichen Wesenheiten, so 
ist auch die Gegenheit der Seynlieit nach (S. 22, c) erst 
in und unter dieser Theilweseuheit der Schönheit mit- 
begriflen. Zuerst wird also hier erkannt: dafs die Eine, 
selbe, ganze Schönheit Gottes wesenlich ist, in aller Hin- 
sicht, auch in Hinsicht also <ler Seynlieit (der Seynart, 
Modalität), also auch in Ansehung der vollendeten wer- 
denden Endlichkeit c?es Einen Ziehens unänderheh, blei- 
bend, aber auch zugleich das Eine , selbe, ganze Lehen 
mitbefassend. Und ebendaher gilt auch von dem Wesen- 
gliedbau, oder der Welt, dafs auch sie Eine vollwesen- 
liclie, Unanderliche, bleibende Schönheit ist. 

.Und da die Schönheit sei bwese» liehe GoUä'hiüichkeit 
nach allen Wesenheiten Wesens (nach allen Kategorien) 
ist, so ist der Gliedban der Grundwesenheilen (S. 20 ff.) 
auch der Gliedhau der Grundwesenheilen -der Schönheit; 
mithin mufs das Schöne, als solches, Wesenheit haben und 
an der Wesenheit Einheit, Selbhcit, Ganzheit, Vereinheit, 
innere Gegeiheit, Mannigfalt, Gliedbauheit (Ebenmars und ' 
-HaYmouie), Voll Wesenheit, Vollständigkeit. 

Die Schönheit ist an den unbedingten, unendlichen 
Grundwesenheilen Wesens, an dem urwesenlich Seyen- 
d,en, am Ewigwesen liehen, am Zeitltchwisenlieheii, und 
an dem vereint ewig und zeillich Seyeiitlen ; also auch 
am Leben. Denn da Gott in der Einen unendlichen 
Zeit Sich selbst darlebt (S. 34, hh; S. 36, nn. 00), , und 
in der unendiicheij Bestimmtheit des Lebens Sich seihst 
wesenbeilgleich ist, so ist Gott auch die Schönheit des 
Lebens (die Lebens chönh ei t , die lebendige Schönheit); 
und Gottes Leben selbst ist schön. 

Und da van dem ganzen Wesengliedbau das Aehn liehe 
gilt, was von Wesen seihst gilt (S. 23, c), so folgt, dafs 
Golt-als-Urwesen, dafs Vernunft, Natur und Mensch- 
heit, jedes für. sich, und alle vereint mit allen, (S. 24) auf 
allein eigne Vv eise schön sind; und zwar nach ihrer gan- 
zen Wesenheit und Daseynheit., also auch lebenschon; 
dafs also auch ihr Lehen eine eigne Schönheit hat; und 
dafs ihrer Aller Schönheit zusammenstimmt in die glied- 
bauliche, vollwesenliche innere Schönheit Gottes, 
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Ferner, weil Gott Sich eben darin im Leben selbst 
gleich ist, daüs Gott Sich- selbst, das ist, das Gute, darlebt 
(S. 36. im), so ist die Schönheit des Lebens nur am Gu- 
ten; das ist, nur das Gute ist lebenschön, und was le- 
beuschön ist, das ist insofern gut. Und weil die Leben- 
. Schönheit selbst in Gottes Lebenzweck .aufgenommen ist, 
und durch Gottes unendliche unbedingte Freiheit in 

'heiligem Willen hergestellt wird, so ist die Leben- 
acbönheit selbst ein Theil des Einen Guten, .und ein 
Theil des Einen Gutes, in der unendlichen Gegenwart 

' vollwesenlieh, in jedem J5eitnun aber auf alleineigne Weise 
vollkommen, hervorgehend in Gott durch Gottes heiliges 
Wirken. Gott , als vollwesenlieh erwirkend seine Le- 
benschönheit ist der unendliche Künstler des Lebens. . 
Das Selbstinneseyn seiner unendlichen Schönheit, - und 
darin auch seiner Lebenschönheil, ist ein Wesentheü der 
unendlichen Seligkeit Gottes, 

Alle endliche selbstinnige ' Wesen aber sind auch darin. 
Gott ähnlich, data sie an ihnen 'selbst als lebenden We- 
sen, an ihrem eigenen Guten, auch ihre eigene Schönheit 
in reinem, dem heiligen Willen Gottes ähnlichem Willen 
darhüden können, und sollen, —--als endliche Künstler 

- der Schönheit. Daließ ist das freie Erwirken und Bilden 
der Schönheit, die schöne Kunst (Schönkunst), ein Wesen- 
Cheildes Lebenzweckes und der Bestimmung der Vernunft; 
es ist ein, unbedingter, an sich selbstwürdiger Lebenzweck; 
und das Selbstinneseyn der eignen Schönheit und insbe- 
sondere der eignen Lebenschönheit, sowie der Schönheit 
anderer endlichen Wesen, dann des Gliedbaues der We- 
sen (der Schönheit der, Welt), zuerst aber und zuhöchst 
der unendlichen Schönheit Gottes und darin der Leben- 
schönbeit Gottes, — . ist -ein Wesentheü der endlichen 
Seligkeit der endlichen selbstinnigen Wesen, ist reine gött- 

■ liehe Freude, rein gottinniges Gefühl. Und da die Mensch- 
heit, als zugleich mit Gott- als -Urwesen vereinlebend 
(S. 24, S. 35) das vollweseniiche, vollständige Vereinwe- 
sen in Wesen ist, so ist auch die ganze Schönheit der 
Menschheit, und insbesondere die Leben Schönheit der 
Menschheit, die vollweseniiche, vollständige ganze Schön- 
heit und Lebenschönheit innerhalb des Gliedbaues der 
Wesen in Gott, und eben daher ist der Mensch, als das 
vollweseniiche und vollständige vollendet- endliche Ver- 
ein wesen, aitch das vollwesenlieh und vollständig in vol- 
lendeter Endlichkeit schöne Wesen, also auch bestimmt, 
das vollwesenlieh und vollendet lebenschöne Wesen zu 
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seyn, und als vollwesenlicher und vollendeter endlicher 
Künstler die Leben Schönheit zu gestalten; — und alle 
Menschen sind auch dazu bestimmt und ewig berufen, 
sich gesellschaftlich zu der Anschauung der Schönheit 
und zu Darlebung der Schönheit iu Einer ot 'ganischen Le- 
benkunst des Schonen' (Schönlebenkunst oder Lebenschön- 
kunst) als Eine Menschheit mit Gottes Hülle zu vereini- 
gen, i ■ 
2) Das Leben aller endlichen Wesen wird selbst dem 
Gliedbau seines. Gesetzes (S. 37) gem'äfs, und entfaltet 
sich stufeirweis, und hat dabei seine Bedingnisse iheils in 
sich, theils aber auch aufsei- sich und zwar über und ne- 
ben sich (.S. 35, Hl S. 40). Da nun ferner alle endlichen 
Wesen in dem Einen Verflufspuncte (S. 34, 39.) sich 
zugleich lebenbilden in endlichen Leben kreisen, die, wech- 
selst its sieb beschrankend-, sich durchdringen; da das Le- 
ben jedes endlichen Wesens stetig flielst und als Ganzes 
von dem endlichen Leben aller endlichen Wesen, deren 
Lebenkreise seinen Lehenkreis du rchd ringen, unabhängig 
i^t; da das gesammte auf einmal fortschreitende Leben 
-aller endlichen Wesen' die Vollendung des Lebens der 
ei nzelnen. endlichen Wesen nicht abwarten kann, wah- 
rend zugleich jedes endliche Wesen, sowie alle anderen, 
zunächst seine eigne Wesenheit darzuhilden und zu voll- 
enden in endlicher; bedingter, selbst nach' und nach wer- 
dender (S. 40i qq) Freiheit des Wollens und des Wir- 
kens bestrebt ist; so findet sich, das Leben aller endlichen 
Wesen iii allen diesen Hinsichten beschränkt in und durch 
das Leben alter im. Glied bau Her Wesen enthaltenen We- 
sen, also (S. 25) weltbeschränfy, y- es entfaltet sich in- 
nerhalb der Weltbeschränkuftg. Ferner finden sich aucli 
an dem Leben der endlichen Wesen alle Grund Wesenhei- 
ten (S. 32, aa, S. 37), also auch die der Verneinung der 
Wesenheit, und wiederum die Verneinung der Vernei- 
nung. Alle diese Bestimmnisse des Lehens der endlichen 
Wesen zusammengenommen sind der Grund der ewigen 
Wesenheit (oder Not h wendigkeit, S. 36) und der zeitlichen 
Wirklichkeit sowie auch der zeitlichen Aufhebung der 
Titeil -Nicht Wesenheit, das" ist der Fehlbildung (Mifs- 
bildung), und des der bestimmten Stufe der Lcbenentfat- 
tung unangemessenen Mangels im ganzen Gebiete des 
Lebens der endlichen Wesen. 

Das' Mangelhafte und das Fehlgebildete also ist das We- 
senwidrige, und Wesenheitwidrige, das ist, das die voll- 
ständige Wesenheit wirklich theilweis in der Zeit Yer- 
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neinende, also auch zugleich das Schönheitwidrige und Un-. 
schöne (häCsliche), Man nennt das Weaenwirlrige ge- 
meinhin das Uebel; wobei man jedoch gewöhnlich noch 
ötillverslehl, dafs es nicht aus dem freien Willen der 
endlichen Wesen entsprungen eeyej'da aber Wesenwi- 
chigkeit, das ist Mangelhaftigkeit und Fehlbildung, des 
freien Willens (Unsitlliehkeit und Untugendsamkeit S. 
42) endlicher Wesen das intKrsle, tiefste Uebel derselben 
ist, sosoll liier unter: dem Uebel, das Wesenwidrige 
jetler Art und Stufe begriffen werden. Dasjenige Uebel 
aber, welches und sofern es der wesenwidrige Wille der 
endlichen freien Wesen selbst ist, oder durch selbigen 
iuilveruvsacht ist. soll, dem gewöli «liehen Sprachgebrauch 
gemäfs : das Böse (Unsittliche, unsittlich Schlechte «)), 
genannt werden. 

Das Wesenwidrige, das ist: das Uebel überhaupt und 
das Böse insbesondere, hat sein Gebiet nur im Zeitlichen, 
nur im Leben, vollendet' endlicher Wesen als solcher, 
und es gilt auf keine Weise voll dem Einen, selben, 
ganzen Leben Gottes, als wenn es an selbigem, und wn 
seihiges wäre; also durchaus nicht von Gott, das ist nicht 
von Gott als dem Einen, selben, ganzen Wesen , noch 
1 auch von Gott-als-Urwesen; und in keiner Hinsicht 
kann gesagt werden, dafs das Uebel von Gott zeitlitft- 
verursacht weide (S. 38 fi". qq* rr), öder dafs Gott am 
Uebel überhaupt und am Bösen insbesondere irgend ei- 
nen Aulheil der Wesenheit oder der zeitlichen Verursachung 
habe. Ferner ist das Uehel nur am WesengeraäTsen, daa 
ist, am Guten, und verneinet und hebt auf, immer nur 
einen Theil des Guten j das Uehel ist also- nie wahre Ein- 
heit, nie rein, nie selb (selbständig), nie ganz, nie wahre 
Verein Wesenheit , (nie harmonisch, iiie organisch,) nie 
such, und in keiner Hinsicht schön **). Ferner ist das 

*) Das Wort schlecht, ursprünglich gl eiehbe deutig mit schlicht, be- 
deute! das Ebne, In- der Flache Gleiche; da es dann aber auch 
das Niedrige bede»let, so ist es hernach für: unedel , gering, 
verächtlich, genommen worden, und bedeutet somit eine Art 
des Bösen überhaupt; im engeren Sinne aber auch die Nie- 
drigkeit und überhaupt die Wesenwidrigkeit der Gesinnung, 
des Wollen» uud des Handeln» freier endlicher Vernunft weseu. 

»*) Was mi der Yerueinbeit überhaupt gilt (& 21, b), dafs sie 
tiieht au uud iu «ich. selbst, sonderu Mola wecbscl bezüg- 
lich, an uud iu der befähigen Gegeiibrit ist; das gilt auch 
von derjenigen beioudereu Art, der Yerueiuheit, welche das 
i Nichtwesenheittiche uud das Wesenheit widrige dea endlichen 
Lebens, das heilst : das l'cbet, ut. 
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Uebel stets nur als Ausnahme und als Abweichung' von 
der gesetzmäßigen Lebenenlfall uug (als' Anomales, Ab- 
normales) wirklich. Da aber dennoch auch das Uebel 
den allgemeinen nothtvendigen (S. 36, S. 4, n. ■$) Leben- 
gesetzen folgt, so ist es ebendadurah vermittelt, daf» das 
Uebel zur gesetzlichen, bestimmten Zeit selbst wieder 
verneint und autgehoben, also dann das Gute wiederher- 
gestellt wird; — wovon die Gewißheit in der Einsicht 
1 niitenthalten ist : daß Gott auch in jedem endlichen We- 
sen au und in dessen endlicher Wesenheit in der uneud- 
licben Zeit auf eigen thpmliehe, einzige endliche Weise 
Sich selbst darlebt (S. 36, nu). Ferner, das Wesenwi- 
drige, sofern es nicht ein bloßer Mangel ist, ist an und 
für sich Sei bstwesenli dies, und nur in der Bezugheit und 
Vereinweseuheit ist es dann wesenwidrig, also ein Uebel ; 
sofern es aber an sich selbst und an für sich allein ist, 
ist es selbst Wesenheit und wesengemafs, also gutj alle« 
Böse also, •sofern es bejahig ist, und an und für sich al- 
lein ist, ist gut und bloß im Verein ist es ein Uebel. 

Durch das Wesenheilwidrige im Leben der Welt wird 
nicht. Gott selbst mangelhaft noch veiunreint ; und durch 
Gottes individuellen Willen (S. 41) selbst wird nichts 
Wesen widriges, das ist, kein Uebel, noch Böses, verur- 
sacht, noch veranlaßt, noch irgendh in sieht lieh befördert, 
sondern vielmehr verneint, verhindert und entfernt, wenn 
und soweit dieis dem individuellen Rathschlusse Gottes 
(S. 4t) in jedem Zeitnun gemäß ist Das Wesenwidrige 
überhaupt und das Böse insonderheit ist ferner unmittel- 
bar die im Leben wirkliche oder (tatsächliche Bestätigung 
der ewigen Wahrheit: dafs jede« endliche Wesen nur in 
der überein stimm igen Verein Wirkung i des ganzen Lebens 
der Welt, in Vereinwirkung des ganzen Lebens Gottes- ' 
als Urwesens, und nur mit Gottes 'eigen leb lieb er Hülfe, 
seinen eigentümlichen Lebenzweck und seine eigenthüm- 
liche Bestimmung vollweseulich erreichen kann. 

Das Wesenwidrige sofern es von außen unmittelbar 
oder mittelbar mit verursacht wird, erscheint in Ansehung 
des endlichen Wesens, woran es ist, als Unglück, das 
Wesen gern äfse dagegen, in derselben Hinsicht, als Glückt 
aber Beides ist binsichts Gottes (S. 40, f. rr), und hin— 
sichts des Einen Lebens Goltes (S. 40, qq), nicht zufäl- 
lig. Iedes endliche Wesen also ist dem Glücke und dem 
. Unglücke ausgesetzt, also auch- der Glückseligkeit und der 
Unglück- Unseligkeit (dem Unglückscbmerze, der Un- 
Glückseligkeil) ; Wesen selbst aber, das. ist, Gott, ist vor 
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und über jedem Glück und Unglück, jeder Glückseligkeit 
und Unglück - Unseligkeit. Und auch, jedes endliche 
seihst innige und Gottes innige, Gottes volibewulsie und 
Gott fühlende, Wesen kann, wenn und soweit es in rein 
guter Gesinnung (S. 41 f.) mit Gott einstimmig , und im 
Reinguten mit Gott lebenvereiut ist, auch an Gottes Se- 
ligkeit {S. 37 f. pp) auf endliche Weise, aber wesenhaft, 
theilhabenj das ist, es ist' der Gottselieleit, der ewi- 
gen (d. h. der eWigwesenlichen, nicht: der in der, unend- 
lichen Zeit stetigen) endlichen Seligkeit fähig;— und 
zwar diefs schon innerhalb der Weltbeschränfcung, und^ 
des Gebietes des Unglückes, des Uebels and des Bösen,- 
wenn das endliche V ernuu fl Wesen sich rein im Göitli- - 
cheji des Lebens, d. i. im Guten, halt, und ohne Hin- 
sicht auf Lohn und Strafe, auf Lust und Schmerz, noch 
auf seine endliche Selbstweseuheit (individuelle Person- 1 
liebkeit}) als allein diese, sondern vielmehr in Einer, gan- 
zer. Selber, einziger Hinsicht zu Gott, als in Gott, iür 
Gott, mit Gott, durch Gott das Gute will uud thnt, 

■ auf solche Weise Gott in Gottseligkeit umsonst (nicht um 
Vergeltung) dienend. Diefs ist das erhabenste und schönt- 
äte Lebnils im Leben endlicher Wesen, 'welches inner- 
halb der Wellbeschränkung, und durch .selhige vermit- 

, telt, in Gottes Einen inneren Leben, mit Gottes Hülle, 
in ewiger Jugend hervorgeht; *~ ohne dafo dach die 
Weltbeschränkung selbst und das Uebel überhaupt, oder 
in der Absicht, um die endlichen Vernunhwesen im Un- 

flück göttlich zu verklären, von "Gott in' Gottes indivi- 
uellem Willen voigeordnet wäre, oder veranstaltet würde. 
Da in der unbedingten Bejahung, und bejahigen Setzung 
des Einen Guten, die unbedingte und ganze Verneinung 
und verneinige Setzung des Wesen widrigen, d. i. des 
Uebels überhaupt und des Bösen insbesondere mitenthalten 
ist, so ist ' darin also auch insonderheit die Verneinung , 
und verneinige Setzung des Unglücks und der Unglück- 
Unseligkeit mitenthalten ; — ' und zugleich auch die Be- 
jahung und bejahige Setzung in Ansehung des Glückes 
und der Glückseligkeit, das ist, die Arier kenntnils und 
Aufnahme, also auch die Aufsuchung und Erhaltung des 
durch das Glück gegebenen Wesenlichen des Lebens, 
das ist des durch Glück gegebenen Guten und der da- 
durch gegebenen Guter. Die Bejahung, also auch Beför- 
derung, Aufsuchung; Erhaltung Vermehrung und Be- 
nutzung des Glücks, und die Verneinung, das ist die Ver- 
hinderung, Vermeidung, Verminderung, Abwehrimg, und 
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Unschädlichmachung des Unglückes, ist also aach in den 
Einen Lebenzweck aller vernünftigen endlichen Wesen 
aufzunehmen als ein Wesen t heil der Vernunftbeslimmung; 
und da die endlichen Vernuuftwesen nur im gesellschan- 
lichen Leben vereine unter sich, und im gesetzmäfsigen 
Vereine mit dem Leben der Welt, zu höchst aber und 
zuerst nur im Lebenvereine mit Gott -als -Urwesen (in 
Religion) ihren ganzen Lebenzweck, ihre ganze Vernunft- 
bestimmung im Leben darstellen können, so besteht zu- 
gleich für die endlichen Vernuuftwesen die sittliche Ver- 
glichtung, sich zu Bejahung des durch Glück gegebenen 
Uten, sowie zu Verneinung des durch Unglück gegeb- 
nen Uehels unter sich gesellschaftlich <u > vereinigen , auf 
dafs sie im gesetzmäßigen Wecbselleben mit der Welt, 
und im Vereinleben mit Gott -als -Urwesen, soweit es 
Gottes ewigem Lebengesetze und Gottes individuellem 
Rathschlusse gerua'fs ist, dem in der Weltbeschränkung 
möglichen und wirklichen Uebel entgehen, und auch der 
Glückseligkeit theilhaftie werden mögen, — welche in- 
dels nur ein untergeordneter Theil der Einen Gottselig- 
keit der endlichen Vernuuflwesen ist. Und da die durch 
-Freiheit zu bewirkende bejahte -Setzung des Glückes und 
die verneinte Setzung des Unglückes Zugleich eine von 
der Freiheit abhängige Bedingnils der Erreichung der 
Vernunftbeslimmung, also ein bestimmtes Recht, ist , so 
findet also 'auch die gesellschaftrechtliche Befugnifs statt, . 
dafs die endlichen Vernuuftwesen auch für die Herstel- 
lung dieses Rechte» sich gesellschaftlich vereinigen. Und 
alles dieses gilt von der Menschheit und dem Menschen* 
als dem innersten Vereinwesen in Gott (S. 24) auf voll- 
wesenliche Weise. 

3) Gott ist seiner selbst inne nach seiner Einen, selben 
und ganzen Wesenheit (S. 30), daher auch seiner selbst 
als des Einen, selben und ganzen lebenden Wesens (S. 
37, pp); und auch von allen endlichen selbstinnigen We- 
sen, also auch von der Menschheit und von allen Men- 
schen, gilt, dafs sie ihres Lebens selbst inne sind (S. 38» 
pp). Da ferner alle selbstinnige Wesen in ihrem Le- 
ben Gott im Endlichen ähnlich sind (S. 35, ü), ao folgt, 
dafs die Menschheit und der Mensch, als die Gott voll- 
wesenlich ähnlichen endlichen selbstinnigen Wesen in 
Gott, auch in Ansehung der Selbstinnigkeit Gott vollwe- 
senlich ähnlich sind ; dafs sie also auch' Gottes inne sind, im 
Erkennen, Empfinden und Wollen, und ihrer selbst, daß 
und wie sie in, unter und durch Gott, an ihnen selbst 
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und vereint mit den Wesen der Welt lind mit Gott- 
ais -Urwesen .sind und leben. Da nun Gott, das ist: 
Wesen, sein selbst inne ist, auch sofern Gott in sich der 
Gliedbau der Wesen und Wesenheiten ist} und da auch 
die endlichen Wesen. in Gott ihrer selbst, anderer end- 
lichen Wesen, und Gottes, inne sind, so ist mit dem 
Worte: Weatninriesey!n,'0&evi fVeaeninnigieit *), das 
Ganze dieser Wesenheit, auch als alle ihre inneren Theile . 
befassend, bezeichnet; so dafs das Weseniiineseyu auch 
das Inrieseyn des Lebens, — das Leb - Weseniuneseyn, 
in und unter sich begreift. 
■ Da, ferner Gottes Wesenheit auch Vereinwesenheit 

. "(S. 21, a), also Gott in sich das Eine, selbe und ganze 
Vereinwesen, mithin das Leben Gottes auch in sich das 
Eine selbe und ganze Vereinleben ist, worin das selbstän- 
dige Leben aller Wesen des Gliedbaues der Wesen all-r 
gliedig und allseitig vereinlebt (S. 35, kk) ; so ist das 
PFesenvereinleben aueb ein Wesentheir des Guten , des 

, Lebenzweckes und der Selstbestimmung Gottes (S. 36 
ff. im - cjq) , also ist auch Gott als Vermögen , Trieb, 
Thätigkeit und Kraft, und als frei wollendes Wesen, auf 
die zeitliche Verwirklichung des Einen, selben und gan- 
zen, Wesenvereinlebens gerichtet (S. 40 ff.), und erwirk- 
liehet auch selbiges vollwesenlich in der Einen unendli- 
chen Zeit, und auf eigen wesenliche, einzige Weise auch 
ia jedem Zeitnun (S. 36, oo). Und ein Aehnliches gilt 
auch von jedem endlichen sei bstinn igen Wesen nach sei- 
ner Stufe im Wesengliedbau; vollwesenlich Gott ähnlich 
aber ist auch hierin die Menschheit und der Mensch, als 
das der ganzen Wesenheit nach Gott vollwesenlich ähn- 
liche Wesen. Daher- umfafst das Weseninneseyn und die 
Wesen Innigkeit auch das Wesenvereinleben, als Verein- 
ieben-Inneseyn und Vereinleben -Innigkeit, und zwar 
zuerst Gottes, zugleich aber auch aller endlichen, selbst- 



*) Ich hahe die Wörter; gottinnig, Cottinnigieit , Gottinneseya 
gebildet, um statt der Wörter : religiös. Jirligicsität, Religion, 
sachgemäFse deutsche zu haheu. , (Mthe "Urbild der Mensch- 
heit'*). Gottimiigkeit bezeichnet zuplfich die Innigkeit Gottes 
gegen Ihn selbst und gegen alle endliche Wesen, und die In- 
uigkeit aller endlichen vernünftigen Wesen gegen Gott; aber 
die Innigkeit der endlichen Wesen gepen sich selfcst und ge- 
gen ändere endliche "Wesen wird durch dieses Wort nicht mit 
umfallt; dagegen: JVeseninnesryn und IFtscninnigkeit, allum- 
fassend (universal) s '«d. und daher auch das Inneseyu endlicher 
Wesen gegen eudliche Wesen mitbezeichtieu. 
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innigen Wesen in Gott. — Das Weseninneseyn aber 
. und darin auch das Vereinlebeninneseyn, und das vereinte 
Darlehen des Guten selbst ist der innerste Wesen t heil 
der Einen Schönheit Gottes (S. 51 n, i) und der endli- 
chen Schönheit aller endlichen Wesen. 

Alier die Wesenimh'gkeit als gerichtet auf das Wesen- 
vereinleben, d. i. die Vereinleben- Innigkeit, wird Liebe 
genannt*). Da nun die Wesen in nigkeit Gottes, auf die 

innere Lebenvereinigung Seiner selbst mit Ihm selbst, 

folglich auch untergeordneter Weise aller endlichen We- 
sen mit Gott-als-Urwesen und untereinander, nach 

dem Gesetze des Wesenglied bau es, ~ gerichtet ist: so 
jst Gott die Liehe, die Eine, selbe und ganze, unendliche 
und unbedingte Liebe. Gott liebt. Sich selbst und alle 

Wesen, mit unendlicher Liebe; — Gott ist liebinnig, 

die Liebinnigkeit (charitas). Alle endliche selbslinnige 
Wesen aber lieben, Qott, nach Maafsgabe ihrer Gottin- 
nigkeit, das ist ihrer Gotterkenntnifs und ihres Goll&e- 
fühles,„und alle endliche'Weseu,' sowie in gehöriger Stufe 
auch sich .selbst als in Gott seycnde, gotta'lmliche Wesen; 
— und die endliche Liebe endlicher Wesen ist und - 
soll seyn Ein Gliedbau in ihrer Einen Liebe zu Gott 
Die yVesenmniekeit und Wesenliebe der Gott, schauen- 
den und fühlenden Wesen, die dann auch nur das Gute 
als das Göith'che därzuleben sireben, ist also Liebinnig- 
keit (charitas, pietasj fromme Liebe) zu Gott, und zu AN 
lern, was und sofern es gottähnlich in Gott ist. Der 
Weseninnige, und liebinnige Mensch giebt daher in rein- 
gutem Willen allen endlichen Wesen, mit denen er zu- 
sammen und vereint lebt, Friede, und ist bereit, sich mit 
allen Gutgesinnten zu Darleben des Göttlichen und Schö- 
nen zu vereinen. 



•J Dem geltenden Sprach gebrauche gemäß bedeutet schon das 
Wort-: innig, Hie Dichtung de« "Vermögens , des Triebes, der 
Thäligkeit und der Krall, und des Willens nach Vereinigung 
des Lebens hin, Iu diesem Sinne kann das Wort: tPctaUunig- 
heit, ohne weitereu Beisatz, mit : Liebe, g lde hg eitel] d gebraucht 
werden, uud 3,0 habe ich iu frühepeil Schriften dieses von mir 
gebildete Wort gebraucht. Dann enthält die Eine Wesen iu- 
»igkeit oder Gotiinuigkeit die Li«be Gottes so Goli und zu 
den endlichen Wesen, und die Liebe der endlichen Wesen gegen 
sich selbst und gegeneinander, tri diesem unbedingten, unend- 
lichen und allbela ss enden Sinne habe ich zuerst die L ie be dar- 
gestellt in der Schrift: Urbild der Menschheit S. 305 ff. uud] 
S. 420 ff* uud in dem System der Sittenlehre, S. 449 IT, 
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Gutles Urweseninn igkeit nud Urliehe entspricht auch 
eigeule blich (zeitlich individuell) der Gottinn igkeit uud 
der Gottliebe aller endlichen Wesen; das istt Gottes' 
Selbstlehen-Innigkeit ist auch auf den Verein seiner ur- 
wesenlichen Leben-Innigkeit mit der Leben - Innigkeit 
aller Wesen in ihm^ gerichtet, auch sofern sie nach Lei 
ben verein mit Gott - als - Urwesen ihren Trieb richten, und 
nach UrweSen- Vereinleben sich seh neu. Gott giebt sich 
also wesetilich den heiliggesinnten, Gott .liebenden endli- 
chen Wesen in Liehe zu erkennen und zu empfinden, 
uud vereinlebt mit ihnen In Liebe. 

Die Liebe steht in Wesenbeziehung zu der Schönheit 
als der Gottähnlichkeit des Endlichen als solchen (S. £i» 
n. l); sie geht aber nicht allein auf Schönheit, sondern 
sie ist begründet durch das Eine, selbe, ganze Gute (S. 
36, nn), welches auch die Schönheit des Lebens an und 
in sich ist (S. 54)- , - 

. Gott selbst ist die Liebe. Aber Gott ist nicht lediglich 
Liehe, nicht weiter Nichts als Liebe: denn Liebe ist eine 
einzelne untergeordnete Eigenschaft Gottes und' aller 
endlichen selbstinnigen Wesen. Gott lebt sich selbst dar 
in Liebe und mit Liehe nicht blola aus Liebe, d. h. nicht 
lediglich um der Liebe willen. Also auch der reiusitt- 
lichgesinnte (S, 42), weseninnige, Gott' und alle Wesen 
in Gott liebende Mensch thut das* Gute, rein weil es das 
Göttliche ist, rein in und mit Liehe zu Gott und zu Til- 
len Wesen, nicht aber erstwe senlich oder allein aus Lrelw, 
das ist, nicht nur um der Liebe willen. Und eben dicfs t 
rein das Gute wollen und thun, weil es das Göttliche ist, 
' nicht aber zuerst oder allein um der Liebe willen, macht 
, die endlichen Wesen der Rein voll Wesenheit (Würde) 
und der Schönheit iheilhaftig, also der Liebe empfanglich 
und würdig. 

4) Gott umfafst mit seinem unbedingt -freien, allgemei- ' 
neu und eigenleblich (individuell) bestimmten, heiligen 
Willen und Rathschlusse das Eine, selbe und ganze Le- 
ben, also auch den Gliedbau des Lebens aller endlichen 
Wesen des ganzen Wesen gliedbaues, bestimmend und 
leitend (regierend), darüber waltend, und in selbiges von 
oben hereinwirkend (S. 38 - 42, qq) mit Liebe (S. 59 flf. n. 
3) ; also auch es unendlich, schauend, sofern, das Leben 
in der Einen Gegenwart ist, des Vergangenen ge- 
denkend, und das Künftige voraussehend; auch es un- 
endlich empfindend, und in das göttliche Geraüth aufneh- 
mend j — so dal» in jedem Zeituun Gottes eigenleblicher 
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Wille und fUtlischlufs auf unendliche Weise von Gott 
also bestimmt ist, wie es der unbedingten , unendlichen ■ 
Vollwesenlieit des Einen Lebens in der unendlichen Zeit, 
wie es der endlichen und bestimmten Vollwesenheit des 
Lebens in den nächst vorhergehenden und allen vorher- 
gehenden Zeiftheilen, der eigen (li iim liehen und einzigen 
von Gott frei erwählten Vollwesenlieit der endlichen Ge- 
genwart, und der endlichen und bestimmten Vollwesen- 
heit des I^ebens in der nächstfolgenden und in allen fol- 
genden Zeilth eilen gemäfs, das ist so, wie es in aller Absicht 
gut ist. In dieser Eigenschaft ist Gott die Vorsehung*). 

Und da Gott euch in Ansehung des Lebens vollwesen- 
lich ist, so dafs Gott- seinen LebenzWek vollwesenlidi er- 
reicht; aber das Leben Gottes auch das Leben aller end- 
lichen Wesen, des ganzen Wesengb'edlwues in, und unter 
und durch sich enthält (S. 34 - f.) ; auch Gott die weise, 
liebende Vorsehung ist: so folgt, dafs auch unter Gottes 
freiem Walten, und .unter Gottes 'freier Leitung (Regie- 
rung), das Leben des ganzen Wesengliedbaues , und 
jedes einzelnen, sowie aller vereinten, endlichen selbst in- 
nigen Wesen zur Voll Wesenheit" und Vollkommenheit in 
aller Zeit, in Mitwirkung der endlichen Freiheit der end- 
lichen Wesen, gedeihet, und seinen Lehenzweck darbil- " 
dend, seine Bestimmung erreicht. Und da jedes endliehe 
selbstinnige Wesen sich selig fühlt, soweit es auf die ihm 
alleineigne Weise sein Gutes, als sein Göttliches, weil es 
ein Theil der Wesenheit Gottes ist, will -und Vollführt 
(S. 38), und soweit es sich Gott ähnlich, und mit Gott 
vollwesenlidi auch im Leben (S. 59 ff.) vereint weifs : so 
gelangt auch jedes endliche lebende Wesen, mit der Er- 
reichung der Vollwesenheit seines Lebens, zu seiner end- 
lichen Seligkeil, welche Gottseligkeit (S. 58) ist Gottes 
unendlicher Lebenplan utufafst also auch, die Seligkeit 
aller endlichen Wesen, in unter und durch die Eine, 
selbe und ganze Seligkeit Gottes. 

Dafs nun Gottes Wesenheit, als das Gute, vollwesen- 
lich dargelebt seye und werde, und als dai-ge lebte We- 
senheit, als das Eine Gut (S. 36 > nn) bestehe, ist das 

") Da diese Grund Wesenheit Gottes die ganze uueudliche Zeit 
uiufalsi, so bedeutet hier; vor, nicht: voraus- der Zeit nach,' 
«onderu : für, dal* Gott./ür Alles Gute iu "Weisheit und Liebe 
Sich selbst bestimmt, und dafür alles anordnet oder verordnet. 
Im Allgemeinen sollte also lieber: Jpiirsehung gesagt werden, 
welche dann auch die F'otauesehitng, die Yorauiorduuog, und 
die \ Graussorge, m lieh befallt. 
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Heil, das Eine, selbe uucl ganze Heil Gottes ; dafs ferner 
jedes endliche Wesen seine eigne Wesenheit, in unter 
und durch Gottes Wesenheit, weseninnig und wesenrer- 
eint darlebe^ und dafs diul's Darlehen bleibend seye, ist 
jedes endlichen Wesens eignes ganzes Heil. Und da fer- 
ner Gott seinen Lebenzweck mit Freiheit nach dem Le- 
bengesetze, und nach der Lebenordnung, erreicht (S. 38 
fi.), auch jedes endliche lebende Wesen auf eigne 
Weise seinen endlichen Lebenzweck mit endlicher Frei- 
heit nach seinem Lebengesetze, nnd nach seiner Leben- 
ordnung, ebenfalls weseninnig und wesenvereint zu «Tei- 
chen strebt, und Gott selbst über dem Leben aller end- 
lichen. Wesen und in, ihm als weise liebende Vorsehung 
waltet : so ist das Eine Lebengesetz und die Eine Lebeu- 
ordnung Gottes auch so bestimmt, dafs nach ihnen Gottes 
Heil wirklich seye und bleibe, und dafs sie auch alle end- 
liche Wesen zu, ihrem Heile in dem Ehren Heile Gottes 
fuhren; — als das Gesetz des Heiles, und als die Ord- 
nung des Heiles. Und sowie Gottes Leben und Gottes 
Heil, und Gottes Lebengesetz Eines, so ist auch Gottes 
Heilsgesetz Eines , und Gottes Heilsordnung ist Eine, 
umfassend das Eine Leben Gottes, und in ihm und unter 
und durch es Zugleich auch das Leben aller endlichen 
Wesen im Wesengliedbau (iu aller Welt, int ganzen 
Universum) und in der Einen Zeit, sowie in jedem Theile 
und Puncte der Zeit. Und auch das Lebengesetz jedes 
endlichen Wesens ist das Gesetz seines eignen inner n Hei- 
les, und seine Lebenordnung ist auch seine eigne Heilsörd- 
nung, welche untergeordnet übereinstimmen, und auch 
eigenlebbch übereinstimmen sollen mit Gottes Heilsgesetz 
'und mit Gottes Heilsoi dnung , indem das endliche Wesen 
sein eignes Heilsgeselz dein Gesetze des Heiles Gottes 
mit freiem Willen unterordnet, uud es danach bestimmt 
und bestimmen läfct 

5) Gott ist sich auch inne des Wesenwjdrigen , das 
ist des Uebels und des Busen (S. 55 ff. n. 2) am Leben 
der endlichen Wesen innerhalb der Weltbeschränkung 
(S. 55), und zwar als der wieder im Leben zu ver- 
neinenden oder aufzubebenden Verneinheit des Lehens 
endlicher Wesen; daher ist Gottes seliger Urtrieb in un- 
endlicher Liebe darauf gerichtet, das Wesen wjdr ige' in 
dem Einen Leben aller endlichen Wesen des Wesen-, 
gliedbäues, lebgeselzmäX-ig, und der Ordnung des Heiles 
gemäfs, wirklich zu verneinen und zu vernichten. Die 
Liebe Gottes nun, sofern sie Gefühl der Weseuheitver- 
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neiuheit (der Beraubung der Wesenheit) der in der 
Weltbeselirä'nkung im Unglücke ,(S. 57) stehenden end- 
lichen Wesen ist, verbunden mit dem Triebe, sie von 
dem in der Weilbeschränktheit verwirklichten Wesen- 
widrigen, und von dem Schmerze desselben zu befreien 
heilst Erbarmung, das ist, mitfühlende (iheil/iefimende) ■ 
Liebinnigkeit. Gott also ist das sich unendlich der end- 
lichen Wesen erbarmende Wesen, — unendliches Er- 
barmen. 

Und da Gott sein ganzes Leben VoUwesenlich voll- 
führt, und als weise, liebende Vorsehung auch alle end- 
liche Wesen zum Heile leitet,, so vollführt Gott auch in 
unendlicher Ej barmung die Verneinung der Verneinung 
des Wesenlichen im Leben, das ist die Vernichtung des • 
Wesenwidrigen,— des Debets und des Bösen.' Gott also 
befreiet, in erbarmender Liebe gemäXs seinem Lebenntane 
und seinem Heilsgesetze Wirklich alle endliche Wesen 
von der «in der Wellbeschräukung gegebenen theilweisen 
Wesenheit Verneinung, das ist vom Uebel und vom Bö- 
sen, und errettet ste daraus. Die untere Grundlage der 
Errettung und Erlösung vom Uebel und vom Bösen ist, 
dafs die endlichen Wesen wiederum Gottes iuüe werden) 
und ihrer selbst als in unter und durch Gott sevender 
und lebender Wesen; data sie ihr Gutes in dem Einen 
Guten Gottes erkennen und rein als solches wollen; das 
ist, dafs sie stell wiederum, mit Gottes erbarmender Hülfe 
heiligen (S. 64). Gott ist also der Heilige (S. 4(), tler 
Heiligende, und das Heil. Gott ist ewig, in liebinniger 
Erbarmung aller, endlichen Wesen' heiligender (heilender) 
Erretter und Erlöser, und aller wieder geheiligten, vom 
Wesenwidrigen befreiten endlichen Wesen ganzes; vol- 
les, ewiges Heil; gemafs seiner Einen Ordnung des Hei- 
lei und der Erlösung, welche als Vorsehung alle Wesen 
des Wesengliedbaues (alle Wesen der Weit) voll wesen- 
lich umfafst, und sich ewig gleich. ist für die ganze Vor- 
zeit, für jede endliche Gegenwart, und für die ganze un- 
endliche Zukunft, aber dabei für jedes Wesen, uud für 
jeden Zeitraum, für jeden Zeitkreis (Periode) des Le- 
bens unendlich eigentümlich uud einzig ist. Die Erlö- 
sung vom Wesen widrigen, — vom Uebel und vom Bö- 
sen, — • durch Reingutes in erbarmender Liebe ist Eine 
stetige, sich ewig gleiche, in jedem Zeitnun eigenlebtich 
einzige heilige, unendlich gute und schöne Handlung 
(Act) Gottes^, 

Irau/e'i Naturrtcht. ß 
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Goll reitet nud erlöset alle Wesen zur rechten Zeit, 
auf die rechte Weise, in unendlicher Weisheit , Heilig- 
keit, Gerechtigkeit und Lieb innig keil vom VV eaen widri- 
gen, — vom Uebel und vom .Bösen; Gott leitet und 
führt sie alle' wiederum zu Gott, und dadurch wieder 
zu ihnen selbst, und zum Guten. Bei Gott ist ewige Erbar- 
mung, ewige Hülfe, ewige Herstellung in das Gute, nicht 
ewige Verdammnifs, nicht ewiges Verstofsen irgend ei- 
nes endlichen, selbstiunigen Wesen« in irgend einer Hin- 
sicht, Gott ist auch in seiner erbarmenden Liebe Sich , 
selbst gleich, — Gott ist unendlich treu. Gott will das 
Heil und die Seligkeit aller Wesen, und Gott -erreicht 
in seliger Liebe den Zweck seines heiligen Willens an 
allen seinen Wesen. Auch Lust und Schmerz jedes 
endlichen Lebens hat Gott gemessen ; und jede Lust und 
jeder Schmerz hat für jedes endliche Wesen ein Gröbstes. 

Gott ist auch der Menschheit dieser Erde Heil; — 
auch unser Heil, auch unsere Hülle, wenn wir rein gött- 
lich gesinnt, gottinnig, und mit Golt in Geist und Ge- 
müth vereint, das Gute wollen und thun. 

6) Gottes Vollwesenheit des Einen Lebens, oder Got- 
tes Glorie (und Herrlichkeit), ist der vollständige Verein 
1 aller der göttlichen Grundwesenheiten des Lebens, wel- 
che bis hieb er (von S. 31 an) wissenschaftlich entfaltet wor- 
den sind; und dafs Gott seine Eine Wesenheit vollwe- 
senlich im- Vereinwirken aller göttlichen Leben -Grund- 
wesenhet'len darlebt, ist Gottes unendliche Würde (Ma- 
jestät) und Ehre. Darin aber, dafs das endliche Vei— 
nunftweseii, im Vereinwirken seiner Grund Wesenheiten 
seines endlichen Lebens, Gott ähnlich ist, 'besteht seine 
endliche Vollkommenheit und seine endliche Würde und 
Ehre, in Gott, vor Gott, vor ihm selbst, und vor allen 
anderen endlichen Vernunliwesen. 
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E.rstet T h e i I. 
Die allgemein« Philosophie des Rechter. 



S. 



Jede besondere Wissenschaft setzt voraus, dafs ihr 
jancer Gegenstand, als ihr Princip (S. 16, I; S. 20), in 
■er Einen Wissenschaft erkannt, und ihr mithin gege- 
ben sey; aucli fordert sie die wissenschaftliche Erkenn t- 
nifs alles dessen, was ihr Gegenstand neben sich bat, da- 
mit die Beziehung und dos Verhältnis ihres Gegenstan- 
des zu seinem AeufJseren wisseinichaftlich erkennbar sey. 
Beides ist für die Rech ts Wissenschaft in de»' vorstehen- 
den synthetischen Grundlegung derselben geleistet. 
> Die Aufgabe jeder besonderen Wissenschaft, als sol- 
cher, ist nun: das Princip selbst in Bestimmtheit nach den 
Grundwesenheiten, die tut ihm sind, aufzufassen, und 
dann den Inhalt desselben organisch zu entfalten. Da- 
bei bat sie sich rein innerhalb ihres Principe^ tu halten, 
und Alles an und in dem Princip und ab durch das 
Princip bestimmt, zu beweisen; so dafs sie ein selbstän- 
diger, jedoch dem Ganzen der Einen Wissenschaft - un- 
tergeordneter, und mit allen andern Wissenschaften in 
der Eines Wissenschaft wohlverbundener, Theilorgonis- 
jnaa seye. 

Daher ist es auch für die Rechtsphilosophie die erste 
Aufgabe, zuförderst ihren Gegenstand, das ist ihr Princip, 
als Ein, selbes, ganzes Wesenliches, allgemein und gans 
umfassend (generell und universell) zu betrachten, also 
das Eine, selbe und ganze Recht, als allgemeine Reckte- 
pidlosophit, im Allgemeinen, und ganz umfassend zuer- 
kennen; damit dann ^uch die besonderen Gebiete de» 
Rechtes, gemäfe dem Gliedbau der Wesen (S. 23, d) 
und dem Gliedbau des Lebens (S. 35. Ü) in der fceswi- 
deren RechttphUosophie , in dem Einen Gaugen der 
Rechtswissenschaft entwickelt werden mögen, 
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(58 Rechtsphilosophie. I.Thl. Allgem. Rechtsphil. 
Erste Abth'eilung, 

Die Grunderkenntni/s des Rechtet als Sackpriucipc* 
und als. ErkenntniJ&principes der Rechtswissenschaft, 
auch alt obersten Rechtsgrundsatzes und alt obersten 

Rechtsgesetzes. 



Die Grunderkemitnifs des Re ebls ist als Theilwesen- 
schauung (S. 44, n. 3» oder als absoluter Begriff, als ab- 
solute Idee), als Urtheil, und als Schlufs zu fassen; oder: 
das Rechtsprincip ist als Theilwesenschauung, als Urtheil, 
und als Schlufs aufzustellen. 

1. Das Rechtsprincip als Theiltoetenachauung (als 
. selb wesenliche Schauung, als absoluter Begriff) ist, wie 
erwiesen, <S. 42, ff.) die zeitliche von der Freiheit ab- 
hangige Bedingheit det Einen Lehens Gottes, oder 
kurz: die zeitlichfreie Lehensbedingheit. Der Gehalt 
(materia) dieser Theilwesenschauung ist das Lebens freie 
Bedingheit selbst; und die Form dieses Gehaltes (die 
Sachform) ist Gtietlhauheit (organischer Character)} oder: 
dafs das Recht ein bestimmter Theilgliedhau sev im 
Gliedbau der Einen Wesenheit Gottes (S. 24; S. 36, 
ii; S. 43)- ■ Mitbin wenn im Ausdrucke des Principe» 
als absoluten Begriffes auch die Form ini (einhalten seyn 
soll, so ist es : aer Gliedbau {Organismus) der seitlich- 
freien Bedingheit, det Einen Lebens Gottes, oder: der 
Gliedbau der zeitlichfreien Lebenbedingheit. 

Aus der synthetischen Grundlegung der Recbtswissen- 
achaft ist klar, data das Eine Leben Gottes den Gliedbau 
des Lebeus aller endlichen Wesen, auch der Menschheit 
und des Menschen in sich enthält (S, 35, ii, kk) ; dafs ea 
also .überflüssig ist, in dem Allgemeinen Ausdrucke des 
Rechtsprincipes das Lehen der endlichen Wesen beson- 
ders zu erwähnen. Wird aber auf den Gliedbau der 
Wesen: (S. 24-) und ihies Lebens (S. 35) hingesehen, 
so ist das Recht: der Gliedhau der zeitlichfreien Be- 
dingheit de» Einen Lebens Gottes und de» Lebens 
aller in dem Gliedhau der Wesen enthaltenen selbst- 
innigen (freien, vernünftig - persönlichen , s. S. 31 f. 
Anmerk.) fVeaen, 
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Erste« Kapitel. 
Das Princip des Rechtes als unbedingter Begriff. 

Da nun das Rechtspvincip als Theilwesenschauung (S. 
20 »od 44) r oder als unbedingter Begriff (als absolute Idee), 
erkannt wird, so ergeben sich hieraus folgend« grund- 
wesen liehe Bestimmnisse. 

1. Das Recht wird nach der Einen, selben, ganzen, 
unendlichen und unbedingten Seynheit {oder Dasrynhett, 
S. '2'2, c) gedacht, welche dann an und in sich auch alle 
theilheitliche (particuläre) und bedingte Seynheiten (Da- 
sey 11 h eitei 1 , Seynarten, Daseynarten, modafitates) ist und 
enthalt; also auch die Seynarten der seitlichen Notwen- 
digkeit, der zeitlichen Möglichkeit und der zeitlichen 
Wirklichkeit, so wie auch die vereinte Seynsrt des Sol- 
len* (S. 36, oo), d.h. der notwendigen Beziehung des 
möglichen Guten zn dem zeitlich Wirklichen. (Ver- 
gleiche zuvor S. 44, n. 3). Es wird also in der Rechts- 
wissenschaft das als Theilwesenschauung (als unbeding- 
ter Begriff) Dach seiner Seynheit erkannte Recht in den 
Organismus dieser Wissenschaft entwickelt; und erst in 
und unter dieser ErkennlniEs des Rechts nach seiner Ei- 
nen, selben und ganzen Wesenheit uud Seynheit (nach 
seinem absoluten Daseyn, seiner unbedingten Existenz 
und Realität), wird dann auch das Recht nach seiner Ur- 
wesenheit und urwesenlichen Daseynheit (S. 21» a; S. • 
22» c) vor und über der Gegenheit des Ewigen und des 
Zeitlichen erkannt; 'dann auch als ewiger Begriff (als 
ewige Idee, -als Ur begriff) eines Guten, das da wirklich 
Werden soll; weiter auch als geschichtlicher Begriff (als 
historischer Begriff) eines Guten, das da in der Zeit wirk- 
lich ist; dann auch als ewig - geschichtlicher Begriff, 
oder als Musterbegriff eines gemäts dem ewigen Be- 
griffe und geschichtlich gegebenen Begriffe weiterzubil- 
denden Guten; und ebenso auch als ewiges Begriffbild 
(als Urbild, als Ideal), dann als geschichtliches Begriff- 
bild (als Geschichtbild,- als historische Anschauung der 
Individualität des wirklichen, positiven, Rechts), und als 
ewiggeschicAttiches Bild, oder als eigenleblicb.es Muster- 
bild (als individuelles Ideal). 

Die .unbedingte Erkenntnis des Rechts nach der un- 
bedingten Seynart, die urwesenbehe Erkennruns dessel- 
ben nach der urwesenlichen Seynart, und die ewigwe- 
senliche Erkenntnifs desselben nach der ewigwesen liehen 
Seynart werden zusammen die Rechtsphilosophie ge- 
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nannt (S.' 1, 8. 11 n. ii), so dafa dieselbe die Erkenntnif« 
des Rechts als absoluter Idee , als urwesenlicher Idee, 
und als ewiger Idee und ewigen Ideales (als practisuher 
Idee und als praktischen Ideales) enthalt) und sodann die 

" ewige Idee und das ewige Ideal des Rechtes In der abso- 
luten Idee mittelst der urwesenlichen Idee, zu dem. indi- 
vidueilen Rechts begriffe und dem historischen Bilde* des 
Rechtes bezieht, und damit vereiubildet. Daher ist die 
Rechtsphilosophie keiuesweges erstwesenlich oder zuhochst, 
«Ufer bjofs, Wissenschaft der ewigen Idee des Rechtes, 
im Gegensätze mit dem wirklichen Rechte; auch erkennt 
sie, sofern sie allerdings auch die Wissenschaft der ewigen 
Idee und des ewigen Ideales des Rech l s als eines Gesollten in 
sich ist und enthalt, diese Idee und dieses Ideal als eben dasje- 
nige Wesenliche, welches in der Wirklichkeit des Lehens 
dargestellt ist (S. 45, n. % d\ und in jeder endlichen Zeit, 
auch in jedem endlichen Lebengebiete, dargestellt werden 
aalt und" bann (S. 46, e). Keiuesweges also stellt die 
Rechtsphilosophie die ewige Idee und das ewige Ideal 
des Rechtes als etwas dem. Leben AeuCseriiches und Jen- 
seitiges, Ueberscbwenghchcs und Unerreichbares dar, oder 
als Etwas, dem sich das Lehen überall und immer nur 
zu nähern vermöge, oluie es jemals zu erreichen und in 
sich zu fassen; sondern vielmehr gtebt die Rechtsphilo- 
sophie die ewige Idee und das ewige Ideal des Rechts 
zu erkennen als einen wesenlichen, inneren, erreichbaren 
Theii des Litten Zweckes und Inhaltes des Lettens Got- 
tes und der endlichen Vernunftwesen. Aber von der 
andern Seite schöpft die philosophische Rechtslehre ihre 
Wahrheit nicht aus der endlichen, wirklichen Gegeben- 
heit des Rechtes in unserem damaligen beschränkten 
Lebenkreise auf Erden, und in dem noch unvollendeten 
Lehen dieser Menschheit, welche eben jetzt erst ihr 
Jünglin galter antritt ; — nach könnte sie auch- ihre Wahr- 
heit aus der geschichtlichen Erkenn tnifs einer Mensch- 
heit schöpfen, welche, im Hoch punkte ihres Lebens be- 
reit« auf individuelle Weise vollwesenlich und vollkom- 
men wäre: sondern sie empfängt die reiue und ganze 
in ihr rein und ganz auszubildende Wahrheit in der uu— ' 
bedingten Erkenutnifs Gottes, — in der Wesen schauung, 
als die. unbedingte ErkemitmCs des Rechtes Gottes, — 
als die Theilwesenscliauuug des Hechtes. Ja seihst, wenn 
es dem endlichen Vernunftwesen vergönnt wäre, die 
ganze Geschichte einzelner Thcilmenschheiten auf einzel- 
nen Himmelskörpern, oder in; ganzen Sonnensystemen, 
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vom ersten Keime derselben bis zu deren Aoleben, zu 
überschauen, so wäre doch auch diefs nur eine endliche 
Erfahrungserkenntuifs, welche von dem Beschauenden 
nur verstanden und gewürdigt werden könnte, wenn ilim 
die unbedingte, die urwesenliche und die ewigwesen liehe, 
wissenschaftliche Erkennt riil's des Rechts, also die Rechts- 
philosophie, zu theil geworden. Ja der Gliedbau der Er- 
Kennlnifs des Rechtes, und die Gegenheit und Verein- 
heit der unbedingten, urwesenliche n, ewigweseuhclienuud 
zeitlichen Erkennt nifs des Rechtes, findet selbst in Anse- 
hung Gottes statt; — diese Gegenheit and Vereinheit 
geht also dem menschlichen Geiste nicht an infolge sei- 
ner Endlichkeit, sondern infolge seiner Gottähnlidikeit, 
auf data er auch iu der Erkenntnis ein endliches Ebenbild 
Gottes seye. " 

2. Das Rechlsprincip, als Tli eil wesen seh sinnig oder als 
anbedingter Begriff ist ferner gansumfasaig (universal) 
und dann auch allumfassig, und in seinem Geb'iete zu- 
gleich ganzallgemein (s. Abiifs der Logik §. 144), das ist 
die ganze allgemeine Wesenheit des Rechts durch und durch 
umfassend (genera)). ' Daher befafst das Rechlsprincip 
als unbedingter Begriff zugleich in und unter sieb auch 
alles in irgend einer Art und Stufe an sich selbst und in 
der Ganzheit und Vollstäiiigkeit (Totalität) seiner Bezie- 
hungen zu allem Anderen im Ganzen, Bestimmte (Con- 
crete); ebenfalls aber auch alles in irgend einer Art und 
Stufe an sich und in der Erkenntnis Allein- Selbeigen- 
tvesenliche (Abstracte und Isoliite) und nur theiiwesen- 
heitlicb, und nicht allseitig, Bestimmte. 

Die Wort« : abstract, und : Abatractioa , aoncret ntxf Catcrttion, 
gehören zu den -vieldeutigsten philosophischen Kunstwörtern, und 
haben iu verschiedenen Systemen verschiedene, zum Theil mitein- 
ander unvereinbare Bedeutungen. Wenn aber da« Abstracte dem 
' Coucreten enf irgend eine Art entgegengesetzt wird, wie mau auch 
übrigem diese Gegenheit uud Unterscheidung bestimme, 10 ist die 
Wesen Behauung selbst S. 20 und S- 44> un d diiher auch die darin 
enthaltene Theilweseuscbauuug oder absolute Idee des Rechtes, 
weder abstraft «och CQucret, sondern au sich, uud iu, uuter und 
durch sich tat sie auch sowohl -abstract als auch coucret. Wollt« 
man auch ganz allgemein unter dem Goncrtttn alles Bestimmte 
nach der .Ganzheit aller seiner inneren und äulaereii Bestimmnisse 
»erstehen, sowohl das urwesenliche als auch das ewig wesen liehe, 
und daa zeitlich we seitliche (eigeulebliche, individuelle) und das 
vereint daraus Bestimmte (S. 2fi, ccj: »O würde zwar das ganz« 
Hecht, weil und sofern es eine an sich und iu Beziehung zu an- 
deren bestimmte Gruudweseiiheit ist, rotirret genannt werden kön- 
nen ; allein erst wesen lieh ist ei dennoch unbedingt (absolut), da' 
jede göttlich« Gniml Wesenheit, wie .Gottes Wesenheit selbst, un- 
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badingt lit (S. 27, »Ov Aber es ist eine grundwesenllcha Aner- 
kenntnis, dafs Weieu an sich und in sich auch vollweieulich und 
TolUtäudig «Hei Bestimmte (die Totalitat alles Copcreteu), also, auch 
alles eigenleblich Restimmte, ist und enthält, und dab dasselbe auch 
vom Rechte,' auf dessen eigentümlich ein Gebiete gilt; dafs also 
Veder die Wesens chauung', noch die Th eil wegen* chauung dea 
. Recht*, noch überhaupt die wissenschaftliche Erkenutnif« irgend 
eines Gegenstandes eine bestimm theülose Allgemeinheit, — eins 
iühaUleere Abstraction, ist, .sondern Vielmehr die weaeuheitlicha 
Erkenntnifo oder Schaumig und zugleich auch die voll w «seitliche 
und tolUtündige Erkenutjiifa und Schauung des Gegenstandes nach 
dem Gliedbau seiner Bestimmtheit, als die Erkenutnif* oder Schau- 
uug seiner coucreten Totalität und der Totalität seiner Concretiou. 
3. Die Erkenntnis des Rechts als der unbedingten 
Idee ist erstwesenlich die Wesenheit des Rechtes setzend 
in der Form der Jäheit (Bejahung)} oder: das Recht 
wird ursprünglich als ein Positives und Affirmatives er- 
Jtannt. Sofern aber das Recht, als diese bestimmte Grund- 
wesenheit bestimmt und endlich, also alle andere Grund- 
wesenheiten nicht ist, hat das Recht selbst die Neinbeit 
(Verneinung, Negation) an sich» und die Erkenntnis des 
ganzen Rechtes ist daher insofern ebenfalls nichlsetzend 
und verneinig. ' Ferner enthalt auch das Recht in sei- 
nem Innern Vernemheit, sowohl unmittelbar, insofern 
die freie Lebenbedingheit selbst weitere , Gegenheit und 
Verneinheit in sich enthält, als auch mittelbar, sofern 
die verneinigen freien Bedingnisse (S. 30, dd ; S. 53. n. 
2) dea Vernunft lebe ns selbst verneint, das ist vom Le- 
ben ausgeschlossen, und, wo sie in der Wellbeschran- 
kung (S. 57» 2) wirklich sind, wiederum aufgehoben (ent- 
wirklichet) werden sollen (S. 64 f.. d. 5). 

4- Auch ist der unbedingte Rechts begriff, als solcher 
nach seiner Einen, selben und ganzen Wesenheit, also 
nach seinem Gehalt und nach seiner Form • nicht erst- 
wesenlich, noch blofs, heschranhig (ltmitativ)i sondern 
sein Wesenliches als dieses Eine, selbe Ganze, als- die- 
ses Unbedingte und Unendliche, nach der ganzen Fafs- 
heit (S. 21 b, nach dem ganzen Umfange, toto ambitii) 
setzend (ponirend, thetisch). Aber in der gesetzten Ün- 

. bediiigthcit und Unendlichkeit des Einen Rechts ist dann 
weiter allerdings auch mitgesetzt der Gliedbau der innern 
Beschränktheit (der Beschränkungen, Limitationen) des 
Rechts nach dem Gliedbaii der endlichen Rechtsper- 
sonen (S. 48, n. 3), und der endlichen Rechts gebiete. 

5- Der Rechtshegriff bezieht sich zwar wesenlich auch 
auf die Freiheit Gottes und „aller endlichen Wesen (S. 
38 f.) als Rechtspersonen (S. ,48 u. S. 43 ff. n. 1-3), so 
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dafs das Recht für die Freiheit ein bestimmter wesenli- 
cher Tlieil des Rechtes ist, weil die Freiheit als die we- 
senliche innere Form des Wollens und zeitlichen Vec- 
Ursachen^ (des Handelns und Wirkens) ebenfalls die 
seitliche zum Thcil von der Freiheit selbst abhangige 
Bedingheit hat (S. 39-40); auch ist Freiheit die wesen- 
liöhe Form der Rechtshedinglieit (S. 43, n. 2): defchalb 
ist aber Freiheit, — weder die ganze Freiheit, noch die - 
äufeern Freiheit (S. 39) insbesondere, noch auch das Hof« 
Zusammen bestehen, oder such das hEofse Zusammenwir- 
ken, der Freiheit . selbständiger endlicher ' Wesen unter 
sich, und mit der unbedingten unendlichen Freiheit Got- 
tes, zum Guten und zur Vollendung der sittlichen Gesin- 
nung und Tugend S. 42), — der ganze Inhalt und der ganze 
Zweck des Rechts, welcher vielmehr die ganze Vernunft-, 
bestimmuug, der ganze Lebenzweck, und darin auch die 
Freiheit, der sittliche Wille, und das sittliche, tugendliche ' 
Leben ist (S, 42 ff.). : ' 

Zweites Kapitel. 
Die Grunderkenntnifs des Rechtes, als Urtheil. 

A. Die obersten Urtheile vom Rechte sind die Erkennt- 
,msse des Rechts nach der Richtheit (fiezugbeit S. 21» 
1)) und nach der Verhallheit (S. 22, c)j mithin die 
Erkenntnisse der Grund Verhältnisse des Rechtes. Als« 
1. die Erkennntnife des Verhältnisses des Rechtes nach 
aufaen , zu Gott selbst und zu allem Wesenlichen in 
Goit; in dem Urtheile: das Recht ist, in organischem 
Verhältnisse zu Gott und zu. dem Gliedbau der IVe- 
ten und Wesenheiten in Gott j das ist, in dem Ver- 
hältnisse, die Eine bestimmte Grund Wesenheit der zeit- 
lichfreien Lebenbedingheit zugleich und vereint mit allen 
anderen Grund Wesenheiten Gottes und des Gliedbaues 
aller endlichen Wesen, für das Eine Leben, zu seyn. 
(S. 54 ff. a - h). Der Inhalt dieses Grundsatzes ist die- 
ses Verhältnis der zeitlich freien Bedingheit des Lebens; 
die Form aber ist die Glied bau heit, oder der organische 
Character, dieses Verhältnisses. Üa in diesem Urtheile 
das bestimmende Glied der Beziehung das Gebiet des zu 
bestimmenden Gliedes, des Rechtes, überschreitet* so ist 
- es ein verein setzendes, oder synthetisches Urtheil, In An- 
sehung des Lebens selbst enthält dieser Rechtsgrundsatz 
die für Gott unendliche, und von Gott unendlich er- 
füllte Forderung: das Recht au Gott und zu dem 
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Gliedbau der Wesen und der Wesenheiten vollwesen- 
lieh, organisch zu beziehen; für «iie endlichen. Ver- 
nunftwesen aber einhält es dieselbe Forderung, welche 
diese aber nur auf endliche, jedoch auf wesenhafte Weise 
erfüllen, sollen und können. — Wird aber das Recht 
ZU sich selbst bezöge», so entspringt daraus 

% die Erkenntnis des Verhältnisses des Rechts zu »ich 
selbst. Denn der Rjcbtheit, (S. 21 , b) nach ist jedes; . 
Wesenliche zunächst zu sich selbst gerichtet oder bezo- 
gen, und indem diese Selbst bezugh ei t als seyend erkannt 
wird« wird des zu sich selbst Gelichtete erkannt ah» sieb 
zu sieb selbst Verhaltendes (S, 32, c); das ist, es wird 
Hl seinem Verhälturfs zu sich selbst erkannt.. Abel' die 
Erkenntnifs der Beziehung und des Verhältnisses ist 
Urlheil (Abrils des Systemes der Logik, S. 78 fl'O. »nd 
die Erkenntnifs der Selbstbeziehuiig und des Selbst Ver- 
hältnisses ist das Uilheil der Selbgleichheit der Wesen- 
heit, oder der Identität (Judicium ideuticum). Daher 
steht auch die Erkeiinlnifs des Rechtes au uud für sich 
in Form des Urlheiles der Selbwesenheit- Gleichheit: 
das Recht im VerhäUnifa zum Recht, oder: das Recht 
ist das Recht; oder: das Recht ist sich selbst das 
Reckt; und es ist nun die Aufgabe der Wissenschaft 
des Rechtes au und für sich, dieses UrtheU der Selbwe- 
senheit — Gleichheit des Rechtes in seinen Inhalt zu ent- 
fetten; indem das Vorderglied dieses Satzes das Eine, 
selbe, und ganze Recht bleibt, und statt des Hinterglie- 
des mit organischer Vollständigkeit alles das gesetzt wird, 
was das Recht an und in sich (S. 22) Bestimmtes ieU In- 
sofern nun bei dieser Entfaltung das im Hintergliede vom 
Rechte ausgesagte Bestimmte sich innerhalb der Wesen- 
heit und des Gebietes des Vordergliedes des Unheiles 
hält, ist dieses Urtheil gleicbgliedig, oder analytisch. Nach 
der Gegenheit von Wesenheit und Formheit (S. 2i, a, 
. b) enthält dieser analytische Rechtsgrundsatz den ge- 
haltlieheo (ruaterialen) und den förmliche» (formalen) 
und den aus beiden vereinten (den material formalen und 
formal materialen) Reehtsgrundsatz. Der gehal dich e Rechts- 
grundsatz ist: der Gehalt des Rechtes ist die zeitlich- 
freie Lebenbedingheit ihrem Gelullte nach. Der for- 
male Rechtsgrundsalz dagegen ist: die Form des Rech- 
tes ist die zeithchjreie Lebenbedinglieit ihrer JForm 
nach; und zwar nach allen Wesenheilen der Formheit 
oder der Salzheit, welche oben (S. 21,, b) nachgewiesen 
sind} und diese innere Form des Rechtes ist dann auch 
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Voll Wesenheit der Form, das ist Gliedbauheit od«' orga- 
nischer Character (S. 24. e). Der aus diesen beiden 
Rcchtsgiundsätzen .vereinte (materialformale und formal- 
materiale) Rechtsgrundsatz ist: da» Recht im Vereine 
seines Gehaltes und »einer Form ist die zeitlichfreie 
Lebenhedinghoit vereint mit ihrer form; worin also 
auch- der RechUgrundsalz milentliaittn ist : da» Aecht ist 
jer Gliedbau (Organismus) der neitlickf'reien Leben- 
bedingheit. Der fbi male Rechtsgrundaatx befafst zugleich 
die' untergeordnete Forderung der vollwesenlicheu Ueber- 
einslimmung (der formalen Harmonie und der Conse— 
tjuenz) des Rechtes mit sich selbst. Und da die We- 
senheit jedes Wesenlicheu der Formheit dieses Wesen- 
lieben gemäfs und übereinsl immig ist (S. 21, f. 27), so 
eilt auch für die ganze Ausgestaltung des selbheitlichen 
(identischen und analytischen) Rechtsurtheilea oderRechls- 
grundsatzes zur Rechtswissenschaft, der grundbestimmende 
Grundsatz (das synthetische Princip): das Recht ist 
durchgängig ao zu bestimmen, daß Gehalt und Form 
sich wechselseits gemäfs und übereinstimmig »ind. 

Sofern die in der unbedingten Daseynheit (S. 22 , c) 
des Rechts mitenthalteae, aus der ewigen und zeitlichen 
vereinte Daseynheit des Rechtes (S. 36, 00; S. 44. n. 3) 
in dem analytischen Rechtsgrundsatze erfafst und erkannt 
wird , erscheint dieser oberste ■ Rechlsgrundsala als die 

. unbedingte Forderung au das Leben (als ein absolute« 
praktisches Postulat) für die unendliche Zeit: das Recht 
als der Organismus der zeitlichfreien Lebenbeding- 
heit soll hergestellt (verwirklichet, dargelebt) werden. 
Erstwesen lieh ist diefs eine unendliche Forderung Gottes 
an Gott, welche Gott unendlich erfüllet (S.4öf-)- Und 
aufgenommen in das Eine Sitteugesetz (S. 42, . S. 46, f-) 
für das Wollen und Handeln aller endlichen Vermmft- 
wesen. ist diese Forderung : IVolle und thue mit Frei- 
■ he.it Vax, was an und in dem Rechte enthalten ist: 
oder; was der Theitwesenschauung (der absoluten Idee) 
des ResJUes gemäfs ist', oder: was Recht ist. 
■■ 3- Hiezu kommt die Erkenntnis der Vereinbeit de« 
äulseren und des inneren Verhältnisse? des Rechtes in 
Form des. Unheiles, welches aus dem aufseien (syntheti- 
schen) und dem selbheitlichen oder inneren (analyti- 
schen) Rechtsgrandsatze verein!, also äufserlich und in- 
nerlich zugleich (synthetisch- analytisch) ist. Es istmit- 

- bin dieser Verein -Rechtsgtundsatzc das Recht ah der 
Gliedhau der seitlichfreien Lebenbtdiaghüi ist in or~~ 
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gani&cJtem Verhältnisse zu Gott und zu dem Gliedbdu 
der Wesen in Gott} — und zwar ist dieses organische 
VerhäTtnifs ein wechselseitiges. In diesem Verein-Kecbts- 
grundsatze wird der »einheitliche (analytische) Rechts- 
grundsatz nach seinem ganzen organischen Inhalte zu 
Wesen und zu dem Gliedbau der Wesen und Wesen- 
heiten bezogen, und die Übereinstimmung und Verein- 
wesenheit des in seinen Inhalt entfalteteten Rechts,' mit 
Wesen und dem Gliedbau' der Wesen und Wesenheiten 
ausgesagt. Diese Uebereinstimmung aber und Vereinwe- 
senheit (S. 46V f) ist nun selbst eine in ihren bestimmten 
Inhalt zu entfaltende ErkenntniCs, als Aufgabe für die 
' zu gestaltende Rechtswissenschaft; indem der ganze zu 
erkennende Inhalt des Rechts nach allen seinen zu ent- 
wickelnden Gliedern- und innera Beziehungen in seiner 
Uebereinstimmung und' Vereinwesenheit mit Wesen selbst 
und nach allen Grundwesenheiten Wesens, und mit dem 
Gliedbau der Wesen und Wesenheiten nach aHen seir. 
nen Gliedern nnd Beziehungen, zu erkennen ist, sowie 
umgekehrt die/ Uebereinstimmung und. Vereinwesenheit 
Wesens und des Gliedbaues »'der' Wesen nnd Wesenhei- ■ 
ten zu dem Gliedhau des Rechtes. In Ansehung Gottes 
seihst ist diese Uebereinstimmung und Vereinwesenheit 
ganz eine innere (immanente), in Ansehung aller endli- 
chen Rechtspersonen dagegen nur insofern eine inner«, 
als sie die Uebereinstimmung und Vereinwesenheit 'sei- 
nes inneren Rechtes mit ihm selbst als Wesen nach 
dem ganzen Gliedbau seiner eignen Wesenheit ist; ab 
Uebereinstimmung aber und vereinwesenheit mit Gott 
und dem Gliedbau der Wesen und Wesenheiten in Gatt^ 
Ist selbige für alle endliche Rechtspersonen eine , änlsere» 
neben und über ihm bestehende und herzustellende* 

Auch der Vereinrecbtsgrundsatz enthält eine Leben- 
forderung für Gott und alle endliche. Vernunftwesen, 
welche von Gott unendlich erfüllt wird, für alle endli- 
che Vernunftwesen aber eine theilweis wesenhaft erfüllte 
aber nie zu beendende Aufgabe ist. In das Sittengeseti; 
für die endlichen Vernuriftwesen aufgenommen ist diese 
Forderung: Wolle und verwirkliche das Recht, seinen* 
ganzen Inhalte nach sp» wie es mit ' Wesen selbst nach 
seinen Grundwesenheiten und wie es mit dem Gliedbau 
der Wesen und Wesenheiten übereinstimmig und ver- 
einwesentich ist; und wolle und - bestimme auch in 
deinem ganzen Lehenhreise, soweit deine Kraft: reicht, 
alle endliche Wesen und, Wesenheiten so, wie es mit- 
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der Verwirklichung de* Rechtes^ übereinatimmig und 
vereinwesenlich ist, Oder kurt: verwirkliche au dei- 
nem Theile das Recht über einstimmig und im Vereine 
mit allem Wesenlichen; und umgekehrt, bestimme alles ■ 
Wesenliche über einstimmig und im Vereine mit der Ver- 
wirklichung des Rechtes. 

B. Diese obersten Rechtsgrundsätze enthalten an, und 
in und unter sich einen Gliedbau theiiallgemeiner Recht*-' 
grundsä'lze, welche nach Maafsgabe des Gliedbaues der 
Wesen und der Wesenheiten wissenschaftlich zu ent- 
falten sind, so dafs von Stufe zu Stufe im Gliedbau der 
Wesen und der Wesenheiten, abwärts nach innen fort- 
geschritten wird. Folgende sind tue obersten dieser in 
dem Einen Rechtsprincipe enthaltenen Theilprincipien. 
— Das Recht IstEines, ein Selbes, Ganzes, Vereintes; ferner' 
Ein bejahig Gesetztes, mit bestimmter Richtbeil (Bezugheit, 
Beziehung), und mit bestimmter Fafsheit (S. 21, b)) und 
Gebiete; es ist gesetzte Wesenheit, d. h. es ist da (als ein 
bestimmtes existirendes Reales (S. 22, c)) und zwar un- 
bedingt, ewig, zeitlich, und zeitlich und ewig im Vereine» 
welche letztere Daseynart auch die Forderung enthält : 
das Recht soll zeitlich daseyn und werden Iß. ,46, e )- 
Ferner das Theilprincip : das Recht nach seiner Einen, 
selben, ganzen Wesenheit ist Sachgrund und Erkennt- 
□ifsgrund für sein ganzes Innere; oder: Alles, was ein 
Recht seyn, und Alles, was hinsichts des Rechts gelten 
soll, mu£s an oder in dem Einen Rechte ihm gemäß ent- 
halten seyn, und sich daran oder darin ergeben und er- 
weisen (S. 44, n. 3-). 

Der oberste identische Rechtsgrundsatz wird ferner 
aachlich und gliedbaulich dadurch weiterbestimmt, und 
in ein System untergeordneter Rechtsgrundsätze entfal- 
tet, daXs sein Inhalt, die zeitlich freie Lebenbedingheil, 
nach dem Inhalte des Lebens bestimmt wird, und zwar 
sowohl nach den Wesenheiten (Eigenschaften Momen- 
ten), die an und in' dem Leben sind, als auch nach dein 
Gliedbau der lebenden Wesen selbst; wozu im Vorigen 
(S. 19-»65)die vollständige Grundlage enthalten ist. — 
Als eine Grundwesenheit ' des Lebens findet sich dann 
auch die freie Ursächlichkeit des Willens, — die Frei- 
heit, welche, wie oben gezeigt (S. 36. ff. qq) für Gott 
eine innere, für endliche Wesen aber eine innere und 
Safere ist. Mithin ist in dem allgemeinen Rechtsgrand- 
satze auch folgender besondere (particuläre) mitgegeben: 
das Recht enthält auch die zeitlichfreien innern und 
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äulserti und die ans den Innern und aufsem vereinten 
Ucdingnisse der intiern und änfsern Freiheit aller endli- 
chen Vei-iiunftweseu, mithin auch aller Menschen, — so- 
wohl die bejahigen als die verncinigen, als auch die aus 
beiden vereinten Bedingnisse ihrer Freiheit, und zwar 
unter der Form der Gleichheit (S. 49, c). Und da das 
Recht nur diejenige zeitliche Lebenbedinglmt umfafsf, 
die von der Freiheit abhangt, so gilt auch der Rechts- 
gründsatz : das Recht selbst soll durch die Freiheit 
Gottes, und unter Leitung- der Freiheit Gottes (8. 39 
/. S.fi4 -f-) zum Tlieilauch durch die Freiheit edler end- 
ticken Vernunftin/esen, Iiergestellt werden. 

Drittes Kapitel. • 

Die Grunderkenntnifsdes Rechts, oder des Rechtsprin- 

cipes, in Form des' Schlusses. . 

Alles bestimmte Wesenliche stehet in der Wesenheit 
der Gründlich und der Ursachheit; und zwar zuerst als 
Begründetes und Verursachtes (S. 27, aa), und wird folg- 
lich in Form des Schlusses alsErschlossenes (als Schluls- 
satz) erkannt. Dann aber ist es auch selbst nach innen 
Grund in dem Gebiete seiner Wesenheit, und das an 
und in ihm Enthaltene wird folglich als in ihm Begrün- 
detes, als Schlufssatz, erkannt, und es selbst wird also ah) 
Vordersatz, als Prämisse, -bei jedem Schlüsse zum Grun- 
de liegen, wodurch irgend ein Inneres desselben bewie- 
sen wird. Mithin gilt auch Beides von dem Rechte, als 
der bestimmten Grund Wesenheit der zeitlichfreien Leben- 
bedingheit.. Daher ist 

A. das Hecht als Schlufssatz in dem höheren 
Schlüsse enthalten, und als in Gott begründet erkenn- 
bar: 

"Gott ist in sich alle seine Wesenheiten, die in seiner 
Einen Wesenheit enthalten sind (S. 22, n. 3 S. 24, e) ; 
Nun ist das Recht, als die zeitlich freie Leben bediugheit 
, in Gottes Einer Wesenheit enthalten (S. 42 ff.). - also ist 
Gott in sich auch das Recht". 

Und wenn ferner, infolge der Wesenähnlichkeit (S. 
27, aa) statt des Gedankens: Gott, in den Vordersätzen 
eingesetzt wird der Gedanke: endliche Vernunft Wesen, so 
wird als Schlufssatz gefunden , dab die endlichen Ver- 
nunftwesen auch ihr Recht in ihrer Wesenheit enthalten. 

B. Das Rechtsprinzip selbst aber, als Vordersatz 
oder Grundlage des daraus herzuleitenden Scklufs- 
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satzes, begründet die Unteraufhahme (Subsumtion) altes 
Bestimmten, T heilheit liehen, wekhta auf seinem Gebiete, 
aU Tlieil und GJied des 'Organismus des Rechtes, ist und 
erkanut werden soll, unter das Recht selbst als das Eine 
Ganze-seiner Artj das unter das Recht Aufzunehmende 
mag nun unbedingt, oder urwesenlicb, oder begriff 1 ich, 
oder eigenlebltch (individuell, aingulär) seyn und gedacht 
werden. Und zwar ist das Recht iu Form' des Schlusses 

i) als unmittelbar* Folgerung (conseouentia imme- 
diato) in .dem zweisatzigen unterordnigen (subalternativen) 
Schlüsse: 

Das Recht ist das organische Gänse der zeitlichfreien 
Lebenbedingheit (S. 42 ff-): 

Also enthält es auch jede theil heilliche besondere, ber 
stimmte, ihm selbst als dem Ganzen gemalse, zeitlich- 
freie Leben bedingheit. 

/ Der Schufssatz dieses allgemeinen unterordnigen 
Schlusses ist nun' ferner 

2) der Obersatz des besonderen unterordnigen ScJdas- 
ses (Subsumtionst-hlusses) , in dessen r/'otui alles beson- 
dere Recht bewiesen (deducirt und- demonstrirt) werden 
mufs. Dieser Schlufs ist: 

Alles, was in dem Gliedbau des Rechtes, das ist der 
zeit! ich freien Lebenbedingheit, als eine t heil neulich«, be- 
sondere bestimmte zeitlich freie Lebenbedingheit enthalten 
ist, ist ein theilheitliches, besonderes, bestimmtes Recht; 

Nun ist Dieses (x) eine theilheitlicbe, besondere, be- 
stimmte in dem Gliedbau der zeitlichfreien Lebenbeding- > 
heit enthaltne und ihm gemälse Lebenbedingheit: 

Also ist Dieses (x) ein theilheitliches, besonderes, be- 
stimmtes Recht 

Im Obersatze begreift hier: ist, die ganze Seynart 
(S. 22, c) in ganzer Umfassung (Universalität) j im Un- 
tersatze aber kann: ist, jede besondere Daseynart (Mo- 
dalität) seyn; z. B. auch die der zeitlichen, individuellen 
Wirklichkeit. Daher gilt; ist, im Schlut'ssalze auch nur 
in demselben Sinne, in welchem es im Untersatze ange- , 
nonimen wird } sonst entspringen Rech tsmtheile und 
Rechtsansprüche, die der Seynart nach irrig sind. — 
Die Bestimmnifs aber: dem ganzen Gliedbau des Rech- 
tes gemäj's zu seyn, ist für jedes theilheitliche , beson- 
dere, bestimmte Recht grundwesenlioh, und für den 
Beweis der Gültigkeit desselben durchaus unerläfslich ; 
aulserdem entspringen unbefugte und selbstische (egoi- 
stische) Rechtsurtbeile und Rechtsansprüche, welche un- 
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gültig sind, weil und sofern' sie blofs einseitig, iliciiheit- 
sieh, und überhaupt ohne den organischen Giuudcha- 
racter des Einen Rechtes , bestimmt . sind und erhoben 
werden. 



'Zweite A b t h e i 1 tt n g. 
Die Grundwesenheiten (Hauptmomente) de» Rechtet. 

Nachdem nun die Theilwesenschauung des Rechtes, 
als Principe«, gemäss den Grundformen des Denkens 
bestimmt und erkannt worden, ist selbige nach ihren 
Theilwesenheiten oder Grund Wesenheiten zu entfallen, 
gemä'ts der Grundwesenheit (Kategorie) der Beding- 
Iieit (S. 28, ff. dd. und in der analytischen Grundlegung 
8. 7 f. n. 8). 

Erster Abschnitt 

Das Recht in Hinsicht zu Personen und Sachen, und 

ku beiden in vereinter Beziehung. 

Erstes Kapitel." 
Die Rechtsperson. 

A. Gott Ist das Eine unendliche unbedingte Rechiive- 
sen, oder die Eine unbedingte und unendliche Rechtsper- 
son j das Eine Recht und alles und jedes besondere, be- 
stimmte Recht, ist in wesenlicher Beziehung Got- 
tes Recht, und ist daher wesenlich, zuerst und zuhÖchst 
in Ansehung Gottes persönlich. Gott aber int in, unter 
und durch sich der Gliedbau auch aller selbst! rmigeu, - 
freien endlichen Wesen, das ist aller endlichen Vernunft- 
Wesen, welche also, auch hierin gottähnlicb, endliehe 
Rechtspersonen sind; und ebendeshalb ist auch ihr un- 
tergeordnetes Recht in Ansehung ihrer personlich. Das 
ist: jedes selbstinnige, freie. Wesen, oder, jedes endliche 
Vernunftwesen, ist, weil nud sofern das Recht, als. Eiue 
seiner Wesenheiten, zu seiner Wesenheit gehört, eine 
endliche Rechtsperson i es hat sein bestimmtes, endliches 
Recht, und zwar sowohl im Empfangen als im Leisten 
(S. 49» c). 1 Also entspriclitdem Organismus derRechts- 
personen in Gott der Organismus des Rechts iß" Gott; auch 
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nach' der Unterordnung, Neben urdimng" und Veremoid-i 
nulig alleV endlichen Gebiete des Rech 
Was Eine Recht also, und alles unc 
Recht ist persönlich; ganz und in . allei 
es ist als Eines selbes und ganzes Re< 
als des unendlichen und unbedingte» 
als der unendlichen und unbedingten 
(S; 3l)i u'ud.iui Gebiete der Endlichkei 
leisten das Recht endliche Personen , w 
abf Vtrnutiftwesen und nur in Freiheit empfangen und 
leisten können, 

B. Nach dem allgemeinen Gesetze der 'Vereinwesen- 
heit (der Synthesis, S. 21, a), welches auch Er das Le- 
ben jilt (S.35, ü). sind alle unendlich viele endliche Ver- 
nunftwesen (S. 33, ccj, indem sie als Einzelwesen (end- 
liche Individuen) bestehen nntl leben, nach dein ganzen 
Gliedbau ihrer Wesenheit auch untereinander verbunden, 
indem .sie zugleich auch, einzeln und vereint mit de* Na- 
tur und mit Gott-ais-Urwesen (S. 33, däi S, 35," : kk) 
verbunden, bestehen 'und leben. Mithin sind sie auch 
so untereinander im lieben verbunden und vereinet, data 
sie Ein gemeinsames Selbstinneseyn , Ein' vereintes und 
gemeinsames Bewul'slseyn, Erkennen und" Denken, Ein. 
gemeinsames Empfinden als Ein vereintes und ge- 
meinsames Gemütb, Ein vereinter und gemeinsamer 
Wille, und Ein vereintes und gemeinsames Leben, in 
Streben und Handeln, in ihrer ganzen' Wirksamkeit, sind, . 
So vereinte endliche Vernunftwesen sind Ein Verein- 
selbstwesen, Ein selbständiges Vereinlebwesen, Eine Ge-" 
Seilschaft oder gesellige Person, (Eine moralische oder 
mystische Person,) welche also der Ganzheit und Um- 
fanghf.it nach höher, und der Wesenheit nach (natura), 
nicht aber immer der Zeit nach (tempore)' eher ist, als' 
jedes -m selbige vereinte endliche Vernunftwesen, -das/ 
ist, alsjedes ihrer Mitglieder, als jedes Glied der GesehV 
schaff. 'Und da das Vermin fliehen ein 'Gliedbau (ehr 
Gifedleben, organisches Leben) ist, so sollen sich ,also'| 
alle endliche Vernunftwesen ouF ihrerfi ganzen Leben-' 
gebiete, gemäfs dem Gliedbau ihres ewigen LebtenzweckeÜ" 
(8. 37) und dem unendlich' bestimmten (individuellen) 
Zustande ihres Eigenlebens (ihrem Lebenalter und ihrem \ 
individuellen Lebrnstande) gemäfs, nach allen' Tbeilfti.' 
und Beziehungen ihrer Wesenheit, auf die' vorhin Bei*,' 
nannte Weise in Bin höheres Vereinselbstwesen, oder' 
in Eine höhere Gesellschaft, iu ganzer und vöUwesenll- 
Krauft't Natur recht. 6 i , 
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dichkeit vereinigen und also vereint 
er Eine jLebenverein der endlichen 
ich ein Gliedbau von Gesellschaft- 
■n moralischen oder njystischen .Per- 
lener also auch die vereinten Ver- 
entbiimlicher höherer Persönlichkeit 
aer gesellige Lebenverein der._ endli- 
n ist seiner Grundlage nach, ijnwillr 
■ Zeit bleibend, zum T^heü hangt aber 
eiheit der Verdaten ab : Ersteres, weil 
tliches, ewiges Grundgesetz, des Le-' 
S. 59 ff. n. 3); Letzteres, weil sie 
ben sollen. Und weit die endlichen 
Leben stufenweis, und nach begriff- 
bestimmten Lebenaltern entfalten (S. 
uch die Forderung und die Möglich- 
benvereine für bestimmte, nach und 
nach eintretende Lebenzwecke nur stufenweis nacheinan- 
der ein. Da nun der ganze Gliedbau des gesellschaftli- 
chen Lebenyeieineader endlichen Vernunftweseu ein wer 
seitlicher Lebenzweck ist, der wie das ganze Leben (S. 
35, H) unter bestimmter Bedingheit steht, welche zum 
Theil selbst von der Freiheit abhängt, so findet mithin 
ein Recht auf wesengemäfse gesellschafi liehe Vereinigung; 
durch Freiheit für alle endliche Vernunflwesen statt nach 
dem ganzen Organismus des Vereinlebens und der Ge- 
selligkeit. Und da auch das vollendet endliche Eigenleben 
(die eigne Individualität) jedes endlichen Vernunilwesens 
nur innerhalb seines Vei einlebens und seiner Gesellig- 
keit vollendet werden kann (S. 59, ff. und S. 7, g), es 
wiederum eine zeitlich freie Beding- 
ön liehen Vollendung ist, data das 
:haftliehe Ver einleben hergestellt 
Recht, zu fordern, data letzlers 
dafs Es. selbst auch aus diesem 
chaftüchen Lebenverein für des 
ie besonderen Lebeavereine für den 
en Vernunftzwecke, als Mitglied 

laftliche Rechtsperson bat mithin 
und stets ein der Wesenheit (na- 
T immer der Zeit nach, eljerei 
e untergeordnete ges eil s«:ha Aliehe 
:tzt als jedej ihr untergeordnete 
). Daher empfingt jedes in die- 
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Hinsicht untergeordnete persönliche Rechtsgebiet, wesen- 
liebe Bestiimnuisse von allen höheren persönlichen Recht«* 
gebieten, doch so data das alleineigue , unmittelbar in 
in Gott gegründete (S. 48, n. 3, a, c) Recht einer jeden 
Rechtsperson , dem Organismus des Einen Rechtes in 
Gott gemäfs dabei besiehe. Daher ist das Recht unter- 
geordneter Rechtspersonen selbst nw erst dann vollwe- 
aenlich rechtlich durch best im ml, wenn es alle diejenigen 
Rechtsbestimmnisse iu Empfangen und Leisten in sich 
aufgenommen hat, die ihm von Seiten höherer Rechts- 
personen gebühren und zukommen. — Gesellschaftliche 
Rechtspersonen, welche sich wechselseitig nebengeordnet 
sind, haben gleichhohe Richte, und ihre Rechte gegen- 
einander werden - gleichförmig wechselseitig bestimmt. 
Und da. alle unterschiedene gesellschaftliche Rechtsper- 
sonen, sowohl die, welche sich untergeordnet, als auch 
jene, welchesich nebeiigeordnet sind, nach dem allge- 
meinen Gesetze der Verein Wesenheit und des Vereinle- 
benswieder unter sich zu höherer gesellschaftlicher Per- 
sönlichkeit gesellschaftlich , vereint bestehen und leben, 
sollen und können: so folgt, dafs das Recht der gesell- 
schaftlichen Personen, oder das Gesellschartrecht auch 
danach stufenweis verschieden ist, ob die Gesellschaft 
eine einfache ist, oder eine Gesellschaft von Gesellschaf- 
ten, oder eine Gesellschaft in der dritten Stufe, und so 
ferner. 

Es ist aber das Recht der gesellschaftlichen Rechtsper-- 
sonen nicht an verwechseln mit dem höheren Rechte hö- 
herer, einfacher Selbstwesen (Grundweaen, Grundperso- 
nen), welche nicht blofs nach Ganzheit und Fafsheit (Um - 
fang), sondern ihrer ganzen Wesenheit nach höher sind ; 
k. B. Menschen gegen Thjere; und zuerst Gott ge-, 
gen alle endliche SeTbstwesen» als EinKelne und als in 
Gesellschaften Vereinte. 

Um zu entscheiden, ob den obersten endlichen, aber in 
ihrer Art unendlichen Wesen in Gott, das ist, der Ver- 
nunft (Geistwesen), der Natur (Leibwesen), und der 
Menschheit (S. 24), als ganzen Wesen freies Selbst inne- 
seyn (freie Persönlichkeit) zukomme, müfsle die Grund- 
wissenschaft weiter ausgebildet werden, als in der vorste- 
henden Grundlegung der Rechtswissenschaft geschehen 
ist. Denn es muteten die Philosophie der Vernunft, die 
der-Natur, und die der Menschheit, nach ihrem ober- 
sten Theile grund wissenschaftlich entwickelt worden seyn. 
Da aber das Leben der Vernunft, der Natur und der 
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Menschheit in dem Einen Leben rGottes enthalten ist, ao 
bestehet in unbedingter Gültigkeit die unendliche Rechts- 
forderung Gottes, als der unbedingten Rechtsperson, dats 
auch hinsichts des ganzen Lebengebietes der Vernunft, 
der Natur und der Menschheit der Organismus der zeit- 

• lichfreien Bedingbeit des wesengemäsfen Lebens' über- 
haupt ganz, also auch insbesondere an einem endlichen , 
Theile von allen endlichen Vernuuftwesen hergestellt 
■werde. Diese zugleich allumfassende Rechtsforderung 
Gottes ist mithin auch für jedes endliche Vernunftwesen 

. gültig und verbindend, nach seinem ganzen Lebenver- 
hältnisse zu Vernunft, Natur und Menschheit, und zu 
GoU-als-Urwesen. Daher ist auch jeder Mensch Gölte 
selbst zu Recht dazu verbunden, dafs er in seinem Le- 
benkreise die zeitlich freien Bedingnisse des wesengemäTsen 
Verhunftlebens, Naturlebens und Menschheitlebens her- 
stelle; sowie auch dazu, dafs er die ihm innere (aubjecti- 
ve) zeitlichfreie Bedingheit seines und anderer Vernunft- 
wesen Vereinlebens mit Gölt-als-XJrwesen, das ist des- 
religiöse« Lebens (S. 59- ff. n. 3), erfülle. Gott aber, 
als das unendlich und unbedingt gerechte Wesen, ver- 
wirklichet gewifs und unwandelbar auch die zeitlichfreie 
Bedingheit des Lebens der Vernnuft, der Natur und der 
Menschheit und des Vereinlebens derselben unter sich 
und mit Ihm als Urwesen. 

Da, gemä'fs der göttlichen Vollwesenheit (S. 24, e) 
Gott auch die endliche, freie Persönlichkeit * nach allen 
Stufen der' Wesenheit in, unter uud durch sich ist, so 
ist hierdurch auch diejenige Stufe freier Persönlichkeit 
mitgegeben, welche sich lediglich im zeitlich Eigenlebli- 
chen (im sinnlich Individuellen) hält; wonach also das 
endlich persönliche Wesen sich selbst nur als sinnlich 
Eigenlebliches (als ein sinnliches Individuum) weiCs, fühlt, 
und sich selbst nur als ein solches, sowie überhaupt nur 
als sinnlich Eigenlebliches, will, — nicht aber Ewigwe- 
senliches, noch Urwesen lieh es, noch unbedingt und un- 
endlich Wesenliches weife, fühlt und will, mithin auch 
weder sich selbst, noch irgend andere Wesen als Nieht— 
sinnliches, in den soeben genannten Wesenheiten, weife, 
fuHlt und will; also auch nicht Gott, nicht sich selbst 
noch andere Wesen als in Gott weife, fühlt und zum 
Gegenstände seines Willens nimmt- Die. Erfahrung zeigt, 
dafs diefs die Stufe der Thierheit ist. Mithin kommt der 
Thierheit ein bestimmtes Gebiet des Rechtes zu, das ist 
die zeitlichfme Bedingbeit ihres Leben», sowohl dafs die 
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Thierheit eile aeitlichfreien Bedingnisse ihres Lebens em- 
pfange, als -auch, data sie ihrerseits andern höherartigen 
persönlichen endlichen Wesen tuit ihren Kräften und 
Erzeugnissen die Bedingnisse des höherartigen persönli- 
chen Lebens i leiste; und zwar, dafs Beides zugleich und 
auch vereint, dem Organismus des Einen Rechtes ge- 
rn als. geschehe. 

Die weiter ausgebildete Wissenschaft des Lebens lehrt, 
dals warum und inwiefern und wie lange auch Menschen ' 
innerhalb der Weltbeschränkung auf der soeben beschrie- 
benen Stufe der Thlerheit zurückbleiben können, und 
dals sie dann sich wie die klügsten, listigsten, liisl gierig- 
sten, wildesten und furchtbarste^ Thiere verhalten, weil 
ihr auf das sinnlich Eigenlebliche selbstisch gerichteter 
Verstand den_thiensehen Verstand eben so weit, als der 
menschliche Geist den thierischen Geist, übertrifft. Aber 
in Ansehung aller auf der Stufe der Thierheil, in irgend" 
einer Hinsiebt, zurückgebliebenen Menschen, gilt: dafs 
ihnen zunächst alle Rechte der reinen, in ihrer Art auch, 
wesenlichen, Thierheit zukommen,,— als welches die 
Lebenstufe ist, die sie so eben einnehmen ; sodann aber, 
was das Erstwescnliche ist, gebühren ihnen dennoch alle 
Rechte der Menschheit, sowohl der Wirklichkeit nach, 
insofern kein Mensch je ganz, und allein thierisch ist 
und lebt, als auch der Möglichkeit nach, indem ihr des 
Göttlichen und des Menschlichen th eilberaubter Zustand, 
nur ein zeitlich vorübergehender, krankhafter Zustand 
ist (S. 56 f.), und Gott ihnen allen ihr urwesenjiches 
und ewiges Recht, unter seiner Leitung zur Vollendung 
ihrer Menschlichkeit im Reinguteh und Reinscbönen, und 
itp Reinwesen innigen (Reinreligiöfen, S. 6i), zur rechten 
Zeit zu gelangen, unfehlbar gewährt (S. 62 '(•> S. 36, ff. 
po). Aber ebendefshalb sind auch alle Menschen, jeder 
für sich, und Alle im Gesellschaft vereine verbunden, den 
Menschen, die und sofern sie auf der Stufe der Thierheit 
zurückgeblieben sind, das Ganze der zeit lieh freien Beding- 
heit, soviel an ihnen ist, herzustellen, dafs auch sie auf - 
lebengeselzliche, der Erziehkunst gemäfse Weise, auch in 
ihrem wirklichen Leben zu der Stufe der reinen Mensch- 
lichkeit und Menschheit, und dann zu der Stufe der gött- 
innigen, gottvereinten , ja der weseninnigen und wesen- 
vereinten (S. 24, S. 59 ff.) Menschheit 'sich erheben und 
erhohen werden, sowie sie an sich, urwesenlich und 
ewigwesenlich, und In der unendlichen Zeit unendlich 
vielemale vollwesenlich, Gott selbst ähnliche Vernunft- 



86 Rechtsphilosophie, I,TW« Allgem. Hechiephü. 

Wesen sind. Sowie datier diese Erhebung 3er zuvor hlofa 
thierisch 'gesinnten und lebenden Menschen stufenweis 
erfolgt, und sowie sie nach und nacli , und stufen weis, 
den Inhalt des reinmeuschtichen und gottinnigen und 
gottvereinten Lebens in sich aufnehmen und eutfalten, 
treten sie auch zeitlich wieder ein- in den Anspruch und 
. den Besitz (Genufs)' des ganzen Gliedbaues des dadurch 
begründeten, und dafür geforderten Rechtes. Daraus 
folgt, dals also kein Mensch jemals nur als Thier und 
rein als Thier auch rechtlich angesehen oder behandelt 
Werden darf, sondern erstwesenlich und ganz, und zwar 
unter allen Umständen und bei allen unvollkommenen 
Lebenzus linden, als Mensch, das ist als ein Gotte selbst 
vollwesenlich ähnliches, und auch jet2t vollwesenlich zu, 
veräh Buchendes, endliches Yeratinftwesen , — als ein 
auch zeitlich au vollendendes endliches gottliches Ebenbild. 

C. Da der nächste Rechtsgrund für alle endliche ver- , 
«finnige Wesen ihre vernünftige Persönlichkeit, das 
.heilst ihre ganze Wesenheit und Lebenbestimmung ist 
(S. 49> c), aber der Eine unbedingte und unendliche 
Rechtsgrund, auch für ihr Recht, Gott selbst ist: so folgt, 
dafs. jedem endlichen Wesen von allen anderen endlichen, 
Wesen sein Recht, auch bei allen es in der Wdtbe- 
sch'änkung treffenden vern einigen Besümjnniasttn , und 
während derselben, gemäfs seiner soeben bestehenden 
Rechtsfähigkeit, und "seinem Rechtsansprüche, um sein 
selbst, zuerst aber um des Rechtes Gottes willen, dem 
Gliedbau äe& Rechtes gemäfs, zu leisten sey. Wechsel- 
seiiigkeit der Rechtsleistung ist daher zwar lür alle end- 
liche Vernunft wesen, die und sofern sie in irgend einer 
Hinsicht und auf irgend einem Gebiete vereint le- 
iten, Wesenheit, und selbst ein bestimmtes Recht: aber 
sie ist nicht der* Rechtsgrund, und nicht das crsLweseu- 
liche RedinguüVder Rechtsfähigkeit. 

Zweites Kapitel. 
Sache» in Beziehung zu ''dem Rechte. 

Da das ganze Recht und altes und jedes Recht , per- 
sönlich ist, so kann das Recht solchen endlichen Wesen, 
die zwar Einheit, Selbheil und Ganzheit haben (S. 2l, a), 
aber ihrer seifest in Schaun, Empfinden und Wollen 
nicht inne, mithin nicht frei und nicht persönlich (S. 31, 
') sind, gar nicht zukommen ; wohl aber bezieht sich das 
'.echt auch auf sie, nach allen ihren dem Lehen wesen- 
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liehen Eigenschaften, Kräften und Wirksamkeiten, Weil 
und sofern alle unpersönliche Wesen in und an per<- 
sönlicben Wesen sind, und innerhalb des Lebengebietes 
derselben werden, und werdend bestehen, also auch mit 
ihren zeitlich bestimmten (individuellen) Eigenschaften 
Kräften und Wirksamkeiten auf das Leben der persön- 
lichen Wesen, und auf deren Lebenzweck und Leben- 
bestunmmung sich wesenlich beziehen, also auch dazu 
. im Verhältnisse der zeitlichen Bedingheit stehen können, 
welche letzlere also, sofern sie von der Freiheit der per- 
sönlichen Wesen abhangt, eine Rechtsbedingheil ist, folg- 
lich für diese persönlichen Wesen bestimmte, an den un- . 
persönlichen Wesen haftende Rechte begründet. Wenn 
nun unpersönliche Wesen selbst, sowie auch deren We- 
senheiten, also auch deren zeitliche Bestimmtheiten, Thä- 
tigkeilen, Kräfte und Wirksamkeiten, Sachen vorzug- 
weise genannt werden, so ist hiemit das Recht persönli- 
cher Wesen in seiner wesenlichen Beziehung zu dem 
Organismus der Sachen, als das untergeordnete Ganze 
der an Sachen haftenden zeitlich freien Leben bedingheit 
in* unter lind durch sich enthaltend, — das Sachrecht, 
wissenschaftlich erkannt. Die Sachen selbst aber, welche 
und sofern sie zeilliche Bedingheit des vernunftgemälsen 
Lebens der persönlichen Wesen enthalten, mittun eine 
geh alt liehe Grundlage des Rechtes ausmachen , können 
Rechte&avhen genannt werden. 

Auch "Wesenheiten vernünftiger persönlicher Wesen 
an und für sich betrachtet, sind Sachen, da sie nicht selbst. 
Personen sondern nur an und in Personen sind und wer- 
den; auch sie' mithin sind, sofern sie Rechtsbedingheil an 
sich haben, Rechtssachen; können aber eben d eis halb, Weil 
sie" an und in selhslinnigen Wesen,— an Personen, sind, 
niemals erstwesenlich oder allein, als Sachen angesehen und. 
bestimmt werden, sondern nur so, dafs es der Einen, sel- 
■ hen ganzen, und gesammten Wesenheil der Personen, 
an und in denen sie sind, oder, welche die Inhaber und 
Träger dieser Wesenheiten sind, gemäfs ist. 

Dafs aber in und durch Gott, und in und durch end- 
liche persönliche Wesen in Gott, auch unpersönliche 
Wesen und Wesenheiten da sind, und im Leben wer- 
den, folgt ebenfalls in der Vollwesenheit (S, 24 e) Gottes, 
und in der endlichen gottähnlichen Vollwesenheit endli- 
cher persönlicher Weseu (S. 30, g) J da die Vollwesen- 
heit Gottes alles Wesenliche jeder Art und Stufe, die 
Voll Wesenheit aller endlichen persönlichen Wesen aber 
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jr Art und Stufe,, in siph bfifafst, 
t; also auch yVesen uim| Wesenhei- 
t, Selbhcit'uiid Ganzheit. haben, je- 
»seyn also nicht für sich selbst, so n- 
ersÖulicheii Wesen .sind und' leben, 
Hiebe Theile , oder Wesenheijen sie 

diejenigen '■persönlichen Wesen, .zu 
wesenlicher Beziehung stehn. So ist 
nfaehe Slofle (lilemente) und Kiäite, 
le des allgemeinen dynamischen und 
rs, weiche kein Selbstin neseyn eiwei- 
a zwar das' Hecht der Personen be- 

kein Recht haben. Dasselbe gilt 
ideui auch sie der freien Persoolich- 
Auch die Kräfte und Wirksamkeiten 
genommen,' 'die inneren Gebilde iu 
asie. und die durch Sprache sachlich 
ft'e'rte, besonders in Wissenschaft und 
rn , worauf sich also ebenfalls das 
bezieht, jedoch nur so, wie es dem 
i, von denen sie herrühren, gewiäts 

en stehen, als innere Theile des Ler 
elze desselben, mithin auch unter 
der Lebenbedingheil, welche, sofern persönliche Wesen 
mit ihnen im Lehenvereine stehen, auch zum Theil von 
tter Freiheit abhängige Bedingheit eben davon ist , daß 
die Sachen eitstehen, gebildet und erhalten werden. Und 
dapalle Sachen in und durch die persönlichen Wesen, zu- 
höchst in und durch Gott sind und werden, hinsichtlich 
der endlichen persönlichen Wesen aber alle Sachen ent- 
weder in oder aufser ihnen sind, und im letzteren Falle 
mit ihnen im Lehen verbunden seyn können: so ergiebt 
sich hieraus eine doppelte allgemeine Rechtsforderung. 
Erstlich, dafs das gesamtste Lehen mit Freiheit also be- 
stimmt werde, wie es die Entstehung, Ausbildung und 
Erhaltung der Sachen seihst erfordert, indem auch die 
Sachen, welche lebenweseuiieh, d. i. gut (S. 3f», im) und 
schön (S. 51. ff) sind, ein Theil der Darstellung der 
göttlichen Wesenheil itu Leben sind. Zweitens die 
Rechts forde rung aller persönlichen Wesen tax die per- 
sönlichen Wesen iu Ansehung der Sachen, oder an die 
Sachen: dafs mit Freiheil dahin gewirkt werde, dafs alle 
Sachen, &ofern sie zeitlich das persönliche, veriiunftge- 
mäfse Lehen bedingen, entstehen und gebildet, und dann 
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erhalten .und für, den yernunftgemäftien Lebenzweck (S. 
37) gebraucht und 'ver braucht, weiden. Und für jedes 
endliche Vernunftwesen, al>o auch für jeden Menschen, 
iat diefs Recht an Sachen wiederum ein doppeltes. Erst- 
lich, die Reclilsfarderung für es selbst: dats es, sofern 
dieCs von. der Freiheit abhängt, mit allen Sachen, welche 
und sofern sie Be'dingnissc seines veruunftgemalsen Le-r 
bens enthalten, in denjenigen Lebeqverein komme, und 
darin erb alten werde, worin ihm diesee Bediugnisse zu- 
theilwei den , sofern diefs dem ganzen Organismus des 
Einen Rechtes gemäl's ist. Darm zweitens das Recht; 
dafs es Selbst ah «einem TheÜe dazu frei mitwirke, dafs 
auch allen andern endlichen Vernunftwesen, welche mii 
ihm in demselben Lebenkrtise sind, alle Leben bediugnisse, 
die an Sachen sind, nach dem Gesetze der Gleichheit (S. 
49, *) zu th eil weiden, sofern es dem ganzen Organismus 
des Rechtes gemäfs ist. 

A. Die Vereinigung der Rechtspersonen mit den Sa- 
chen" zeigt folgende für die. Weilerbestimmung des-Sach- 
rechtes wesenliche Unterscheidungen, und näbeie Be- 
st! m ran isse.' 

i) Hinsichts des Ursprunges der Verbindung mit In- 
nern und äufsern Sachen, isl zu bestimmen, oh dieselbe 
ewig bleibend und nicht frei (umvillkiihrlich), oder ohsie 
ganz oder doch zum Theil durch Freiheit der Person 
selbst oder anderer Personen staltfindet. Zu Beispielen 
dienen : das Verhältnis des Geistes zu Naturdingen über- 
haupt, insbesondere zum Leibe und zu Sachen aufser 
dem Leihe; und das Verhältiüi's des Geistes zu seinen 
eignen oder anderer Geister Geistes werken, Phantasiege- 
bilden, Wissenschaft werken und Kunstwerken. 

2) Ob die Vereinigung mit Sachen nu sich selbst werth— 
voll (selbst würdig) ist, und mithin als Selbstzweck erkannt 
und gewollt wird, oder ob blofs als Bedingnifs und Mit- 
tel für einen andern Zweck, ' oder ob Beides zugleich. In 
allen diesen drei Fallen erscheinen indel's die Sachen als 
Güter (S. 36» nn) des Laben«, — als Sackgüter % und 
zwar entweder als selbstwürdige Sackgüter,, oder als 
nützliche Sachgüter, oder als Sackgüter die Beides, 
telhstwürdig und nützlich zugleich sind. 

3) Ebenso ist zu bestimmen der Unterschied der Stufe 
iler Vermitlelung (Mittelbar keil) des Vereines der" Per- 
sonen mit den Sachen, wonach die mit den Personen 
unmittelbar vereinten Sachen weiter den Verein mit an- 
dern Sachen vermitteln, diese wieder mit andern, it. s. f. j 

. " . Gorale 
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wodurch Stufen der Bedinghert (3. 30, te), mithin euch 
Stufen des Sachrechls, entstehen. Auch diesem Ver- 
hältnisse mala das Sftchrecht gemäfs aeyn.. 

In Ansehung der Sackgüter nun ist alles Recht, was 
dem sachlichen Lebengesetze des Organismus des Einen 
Lebens in Gott (S. 36, f.), .als» zeiilichfreie Bedingheit 
hinsieht* der Personen und der Sachgüter selbst, einstim- 
mig mit dem- ganzen Organismus des Rechtes, gemäts 

ist. 

Anmerkung. Dil Vorstehende: und Nächstfolgende ist nur 
richtig , wenn unter Sache -das. Met genau Angezeigte »erstanden 
wird; nicht «her, wenn nun überhaupt alles .Denkbare, mithin 
euch selbständige, persönliche Weieu darunter begreif i. 'Wenn 
mau sich atatt dea Wortes Sache, dea Werte* : Bing, bedient) also 
«uoh atatt: sachliche* Recht, dingliche! Recht sagt, ttt lüui's diiui 
das Wart: Bing ebenso, wie hier du. Wart 1. Sache, lediglich, auf 
uiipernonhche Wesen, und auf Wesenheiten , Eigen sab afien und 
auslände bezogen werden^ die. und aoferu sie. an sich selbst beW 
trachtet «erden, 

B. Durch die Yergleichuiig des. Sachreehts mit dem 
Personenrechte ergeben sich folgende Grundwahrheiten. 

j) Das Sachrecht kann dem Personenrechte nicht ne- 
hengeordnet werden; denn das Personenrecht .ist selbst 
das Eine, selbe, ganze Recht, und- das. Wort: Sachrecht, 
bezeichnet nur eine wesenliche Beziehung, des Personen- 
Hechtes zu den Sachen. 

2) Ein jedes selbstinnige Wesen, oder : jede Person, 
ist schlechthin nicht Sache. Daher das .sittliche Gesetz für 
den Menschen, sich selbst und alle Veinuuftwesen nicht 
als -Sache anzusehen und zu behandeln ; und das Rechts- 
gesetz: vernünftige, persönliche, Wesen sind auch auf 
dem Gebiete des Rechtes nicht als Sachen anzuseilen und 
au behandeln. Aber der Begriff der Sache ist nicht mit 
dem Begriffe des. Nützlichen- überhaupt, das ist, des Mit- 
tels für den Vernunftzweck, zu verwechseln, welcher 
Begriff dem eines, vernünftigen persönlichen Wesens 
nicht widerstreitet. Denn da auch alle persönliche We- 
sen das Eine Lehen, im organischen Vereine, gestalten; 
und* da die Eine Bedingheit des, Lehens- eine gemeinsame 
Eigenschaft aller persönlichen Wesen, ist: so sind sie sich 
auch einander Alle nützlich, das ist, sie sind sich wechser- 
s ei ts Mittel für den Einen gemeinsamen unendlichen Zweck 
des vernunftgemäfsen Lebens, und sollen es seyn, soweit 
diels von ihrer Freiheit abhangt} und gerade darin ist 
auch der ganze Inhalt ihres Rechtsanspruches aneinander 
mitgegeben» Mithin darf und soll jedes persönliche We- 
sen für alles. Gute, folglich auch auf dem Gebiete des 
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Rechts, hIs Mittet angesehen, und als solches in Anspruch 
genommen werden. Da ,aber jedes persönliche vernünf- 
tige Wesen erstwesenlich selbstwürdig , und sofern es 
lebt, Selbstzweck ist, so darf dasselbe nur untergeordne- 
lerweise, und nur insofern als Mittel angesehen' und ge- 
braucht werden, als dtefs mit seiner Selbstwürde, und, 
"mit seinem Leben als Selbzwecke, organisch zusammen- 
stimmt und besteht. Dal's endliche Yernunft\ve#en sich 
in ihrem Rechtsverhältnisse zu höheren Personen, auch 
zu höheren gesellschaftlichen Personen (S.81 f.B) iii höhe- 
ren ihre Persönlichkeil überschreitenden Lebenkreisen, 
als Mitleer verhalten, diets macht sogar einen Hauptbe- 
standteil ihrer innerer! und äufseren höheren persönli- 
chen Würde aus. Auch siud sich freipersönliche Wesen 
einander in weit höherem Sinne nützlich, das ist, Mittel 
des Guten, als es ihnen Sachen seyn können j und auch 
von den zeitlich freien Bedingnissen des vernunftgemäisen 
Lehens sind die höchsten und innigsten an und in Per- 
sonen enthalten. Gleichwohl dürfen Personen, sofern sie 
Mittet des Guten sind, auch dann und dabei nicht als 
Sachen angesehen und behandelt werden , da sie selbst 
nicht Sachen sind. Jedoch alles das, was sie als Mittel 
des Guten überhaupt, und als Rechtshedingnisse insbe- 
sondre leisten und empfangen, ihre bestimmten Werkt ha- 
tigkeiten, Fertigkeiten, Geisteswerke, — ist an sieb/betrach- 
tet Sache, und steht als. Sache in wesenlicher Beziehung 
zu dem Rechte, und es findet daher in Ansehung dessel- 
ben, in' dem zuvor genau angegebenen Sinne, ein Hestimm- 
Sachrecht statt, sofern nä'hmlicb. diese Beziehung als Saeh- 
mittel mit dem Personenrechte und überhaupt mit der 
vernünftigen, sittlichen Würde der Vernunftwesen über- 
einstimmt, welche jene Mittel des Guten,; als Rechtsbe— 
di'ngnisse leisten und empfangen. 



Zweiter Abschnitt. 

Das Recht nach den Grundwesen/ieiten, die es an und 
in sich selbst ist. 



Nachdem nun (in der eFStert Abtheilung) das Recht 
als. ganzes betrachtet, und dann auch als Recht Gottes 
und aller endlichen selbslinnigen vernünftigen Wesen, 
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flls.T— Personrecht in seiner wesenlichen Beziehung zu 
den Sachen, — als Sachrecht erkannt worden ist, sind", 
nun die Geuad Wesenheiten zu entwickeln, welche das 
Recht an uud in sich seihst ist; und zwar zueilt jede 
insbesondere, nacheinander, dann auch sie alle, wie sie 
als vereinte an und, in dem Einen Rechte sind. 

Erster -Unterabschnitt.« 
Die ßrundwesenheiten des ReclUs in ihrer Reihenfolge. 

. .::,. , Erstes Kapitel. 

Die Rechtsfähigkeit und RechtswüreligkenV 

■ Die Möglichkeit, dafs das Vernuuitwesen, als Person» 
das Recht als Wesenheit und Zustand an sich habe und 
au sich nehme, das heilst, dals es in der zeitlich freien 
Lii-henbcbingheit Stehe, ist begründet in der Einen, se|- 
' eit der lebenden Person als solcher, 
die Rechtsfähigkeit; und da auch 
.freie Persönlichkeit seihst ein an 
dies, Selbstwürdiges ist, so- ist die 
eich Rechtswürdigleit. Die Rechts- 
ligkeit zu dem Einen, selben, gan- 
unbedihgte, zugleich allgemeine und 
le und universale), i welche jede he- 
xe (pailiculäie), sowie zugleich jede, 
■igci liebliche (singulare und indivi- 
i) Rechtsfähigkeit in und unter sich 
tie ist sie mitbin zuerst zu betrach- 
ten. * . . 

A. Die Eine, selbe, ganze, unbedingte und zugleich 
allgemeine und allumfassende Rechts iah ig keil ist in der 
Einen, selben ganzen, unbedingten und zugleich allge- 
meinen und allumfassenden zeitlich freien Yernnnftigkeit, 
oder Persönlichkeit enthalten, und daran begründet. Die 
unendliche unbedingte Rechtsfähigkeit mitbin ist Gottes, 
und diese ist in, unter und durch sich der Gliedhau der 
eudliclien unbedingten Rechtsfähigkeit aller untergeord- 
neten Rechtspersonen in Gott. Dia allgemeine, unbe- 
dingte Rechtsfähigkeit Gottes und aller endlichen Rechts- 
personen ist in der nichtzeillichen und überzeitlichen, 
das ist in der ewigen und urwesenlichen Wesenheit Got- 
tes . und ebenso die der endlichen Rechtspersonen 
auch in der ewigen aüd urwesenlichen Wesenheit jeder 
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endlichen Rechtsperson und aller vereinten Rechtsperso- 
nen, gegeben als darin begründet ; und daher ist sie ala 
eine ewige und urwesenlkhe Wesenheit des Lebens in 
aller Zeit stelig da, -*- sie ist bleibend und immer gültig' 
für die unendliche Zeit; mithin' hangt sie you dem. fieieri 
Willen Gottes und der endlichen Wesen durchaus nicht' 
ab, da sie vielmehr in der urwesenllchen hnd ewigen 
Verursachung in Gott von Gott abhängig ist; sie ist da- 
her unerlöscltlich nnd unveräusserlich auch hinsieht« aller 
endlichen Rechtspersonen. Folglich kann kein freies, 
persönliches Wesen, also auch kein Geist und kein Mensch; 
jemals überhaupt und ganz rechtlos- seyn oder werden, 
noch auch als rechtlos angesehn und augewirkt (behan- 
delt) werden. 

B. In der unbedingten allgemeinen Rechtsfähigkeit ist 
als durch sie begründet und bedingt enthalten der Orga- 
nismus aller besonderen, das ist tneiiallgemeinen (particu- 
läreti) Rechtsfähigkeiten, entsprechend dem ganzen Or- 
ganismus des Lebens nach seinen vernünftigen Zwecken 
und nach seinen Thätigk eilen. Eine jede besondere 
Rechtsfähigkeit findet aber binsiohts einer Rechtsperson 
nur dann und nur insofern statt, als diese Person dieje- 
nige Weiter bestünmtheit des Lehens an oder in sich hat, 
welche diese besondere Rechts lähigkeit begründet*). Die 
besondre Rechtsfähigkeit ist mithin in der allgemeinen 
bedingter weise enthalten, und ist, da das Leben selbst 
ein Werdendes ist, zum Theil selbst ein Zeitlichwerden- 
des, folglich zum Theil von freien zeitlichen Bedingnis- 
sen Abhangiges. Daher entspringt das Recht endlicher 
Rechtspersonen: dafs ihnen die zeitlichen freien Beding- 
nisse aller ihrer besonderen, zeitüchwerdenden . Rechts- 
bejälügungen, mit dem Organismus des Einen Recht« . 
einstimmig hergestellt weiden, — als das Rechtsbejähi- 
gungs~ Recht. 

C. Die unbedingte, allgemeine und die bedingte be- 
sondere oder thei lallgemeine Rechtsfähigkeit ist in sich 
und begründet für jede Rechtsperson für die unend- 
liche Zeit und zeitstetig die vollendet endliche und 
bestimmte, zeitlebliche oder ejgenleblicbe (individu- 
elle, empirisch concreto) Rechtsfähigkeit dazu: dafs 
jeder Rechtsperson auf dem ganzen Gebiete ihres ver- 
nunftgemäTseu Eigenlebens das organische Ganze ihrer 
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zeitliehlreien Le6eiibedingheit, d. h. ihr -ganzes Recht, in 
unendlich .eigenleblicher Bestimmtheit (in absolut ccmcre-v 
igt-, empirischer Individualität) hergestellt werde. ' Dean 
das Eine' Recht Gottes ist in der unendlichen Zeit als 
der. Einen. Gegenwart, ein stetig unendlich Bestimmtes 
(empirisch Concretes, Individuelles, S. 45. d). 

D. Obgleich die Rechtsfähigkeit selbst« von dem freien 
Willen nicht begründet und nicht abhangig ist, so ist 
doch selbstinnige, d. i. selbstbewußte und selbstgefuhlte, 
Freiheit eine allgemeine, unerlä'fsliche Grandwesenheit 
der Rechtsfähigkeit ; und für solche besondere und indivi- 
duelle Rechtsfähigkeiten, wo der freie Wille ein sachlicher 
Bestandteil des geforderten Rechtes selbst ist, geholt 
derselbe als allgemeines, unerlafsliches ßedingnifs tum 
Grunde der bestimmten Rechtsbefähigung *). 

■ » Zweites Kapitel. 

Der innere Rechtsgrund, oder die innere Grandlage des 
Rechts. ■. 

Das -Recht als die zeitlichfreie Bedingheit des Lebens 
ist die Vereinheit der inneren zwei Glieder der Beding- 
heit in das Verhältnifs der zeitlichfreien Bedingheit; oder, 
die Vereinheit der inneren zwei unterschiednen Theil- 
wesenheiten (Momente) der Rech ts beding hei 1 1 also die 
Vereinheit des zu Bedingenden, des Bedmgtnisses , und 
des Bedingenden, des Bedingnistes welches letztere man 

femeinhin die Bedingung nennt (S. 28, f.)- Das Rechts-' 
edingtnifa und das' Reehtsbedingnifs , sind^döher, als 
solche, d. h. sofern sje mit Freiheit zeitlich in das Ver- 
hattnifs der Bedingheit vereint sind, die innere Grund- 
lage, oder der innere Grund- (Ingrund) des Rechtes^ 
welches selbst nichts Anderes ist, als diese seine beiden' 
.Theilwesenbeiten oder Bestandteile (Elemente, Factoren) 
in derjenigen von der Freiheit abhangigen und durch 
Freiheit bewirkten Vereinigung,- worin eben die zeitlich- 
freie Bedingheit des Lebens hergestellt- ist. Der innere 
Recbtsgrund oder die innere Rechtsgrundlage (argumen- 
tum s. fundamentum juris) ist mit dem auf seren Rechte* 
gründe oder der Ursache des Rechtes (ratio et causa 
1 juris), welches die Rechtsperson selbst : nach ihrer gan- 

•J Zum S. für din Menschen bei (einer Bernhrwahl, bei der 
. "Wahl des Ehegenoueu, bei jeder rechtlich freiwilligen Lei- 

»timg z. B. im Gebiete der »'isseiiselmft uud.d«r SchÜlikunM. 
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im Wesenheit tat (S. 92 y A.), nicht zu verwechseln. 
— Der innere Rechtsgrund selbst aber ist begründet, und 
verursacht durch den aufseien (S. 4$, ii. 3. a}.. 

A. Gott selbst,. sofern das Eine lieben in der zeitlich- 
freien Bedingheit steht^ und darin Bedingnils und Be- 
dinglnils (Bedingen und Bedingtseyn), deren Verein das 
Recht ist, unterschieden sind, enthält in sich und. unter 
sich' auch den Einen innern Rechtsgrund ; und auf ähn- 
liche Weise enthalten auch alte endliche Rechtspersonen 

' in sich und unter sich den Einen zinnern Rechtsgrund 
ihres Rechtes. Da nun alle endliche Rechtspersonen 
selbst in Gott und ihr Leben im Leben Gottes, sowie ihr 
Recht in dem Rechte Gottes, enthalten sind, so ist auch 
der innere Rechtsgrund des Rechtes einer jeden endli- 
chen' Rechtsperson an sich in und unter dem Einen jn- 

• nern Rechtsgrunde Gottes enthalten. 

Der innere Rechtsgrund und das Recht haben glei- 
chen Umfang, sowohl der Eine unbedingte innere Rechts- 
frund und das Eine unbedingte Recht, als auch jeder 
esondere individuelle innere Rechtsgrund und das da- 
durch gegebene besondere und individuelle Recht. Eine 
jede Aenderung des Rechtsgrundes. in irgend einer Hin- 
sicht begründet, erfordert und bringt mit sich eine ent- 
sprechende Aenderung des dadurch begründeten Rechtes. 
Jeder besondere und individuelle innere Rechtsgrund 
kann als solcher cur als untergeordneter organischer 
Theil des Einen unbedingten Rechtsgrundes, und in or- 
ganischer Ueberein Stimmung und Angemessenheit zu al- 
len andern besondern und individuellen inneren Rechts- 
gründen, als gültig festgestellt (conslituirt) weiden. 

R. Der innere Rechtsgrund ist als solcher die innere 
Grundlage der Rechtsfbi derung, indem das Recht eben 
der Verein den beiden unterschiedenen Theilwesenheiten 
der Bedingheit, das ist des Bedingtnisses und des Beding- 
nisses, ist. Dieser Verein, worin das Recht da ist und 
besteht, ist der innere Rechtsztvech , d. i. der Zweck, 
dessen Erreichung, Herstellung und Bestehen das Recht 
ist; — der also nicht zu verwechseln ist mit dem auCse- 
ren Rechtszwecke, das ist, mit dem Gute des Lebens, 
dessen zeitlich freie Bedingheit das. Recht ist. Der Eine, 
unbedingte innere Rechtsgrund begründet den Einem 
unbedingten innern Recbtszweck; und sowie der Ein« 
innere Rechtsgrund der Organismus aller besonderen und 
individuellen inneren Reshtsgründe an and . in. . sjfffe. ist, 
so ist auch der Eine innere Recbtszweck an und. iu.sicb. 

Cookie 
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der "Organismus- aller besoildern und individuellen Rechts- 
zwecke, lu Ansehung ; aller Besonder n' und individuellen; 
innen) Rechtsgi ünde -und- inner» Rechtszwecke geltem ' 
dabei' alle ähnliche Lehrsätze, wie von' besondern and in- 
dividuellen Rechtsfähigkeiten (S. 92 ff.). 

C. Da 'alles, was das freie Wollen der persönlichen We- 
sen im Leben der Wesenheit Gottes und aller endlichen 
Wesen gernä'fs wirklich macht und vollbringt,' fug ge- 
nannt, und davon gesagt wird, dafs es mit Fug oder mit 
Bejugnifa gethan weide und geschehe, so mufs auch. 
gesagt werden, dafs, was dem Rechte gemäTs gethan 
- wird und erfolgt , mit Fug geschieht, weil das Recht 
selbst eine der Wesenheit Gottes und aller endlichen 
Wesen gemäfse Grund Wesenheit des Lebens ist." Die 
Rechtabefugnifs zu dem Einen , selben ■ und ganzen 
Rechte ist mitbin die Angemessenheit an die Wesenheit 
des Lebens; die Rechlsbefusnifs aber zu jedem beson- 
deren und individuellen Rechte mufs als an, oder als in 
und unter der Einen, selben und ganzen Rechts befugnifs 
enthalten erwiesen seyn. — Was hingegen der We- 
senheit Gottes und der Wesenheit der endlichen We- 
sen zuwider durch endlicher Wesen Freiheit (S. 
38; S. 55. ff.) geschieht, geschieht nicht mit Fug, ist Un~ 
fug; und alles Unrecht, als der JR.ee/itaunfiig, ist ein 
Theil des Unfuges überhaupt. 

Dieser Woi tbestimrnung gemäfs ist also der unbedingte 
innere Rechtsgrund auch die unbedingte Rechtabefug- 
nifs, das ist, die der Rechtsperson zukommende Ver- 
nunftförderung, dafs der innere Rechtszweck erreicht, 
und dadurch das Recht hergestellt werde : weil das Recht, 
welches in seinem Grunde gegeben ist, und dadurch be- 
stimmt wird, eine ewige in aller Zeit herzustellende gött- 
liche Wesenheit ist (S. 45, f. d, e). Und zwar ist die 
Rechtsbefugnifs in sich eine doppelte, die Befugnifa, im 
Verhältnisse des Rechts das bedingte Wesen, und die, 
darin das bedingende Wesen zu seyn. • ErstBre Benig- 
nus ist der Rechtsanspruch öder die Rechtaforderung 
(pos tnlatio: juris), und der Inhalt davon das geforderte 
Reckt (das Rech t s ford ein ifs); letztere Befugoits aber ist 
1 die Rechtsverbindlichkeit (Rechts Verbundenheit) oder 
Rechtsobliegenheit (obligatio juris), wofür das vieldeu- 
tige, dem geltenden Sprach gebrauche gemäfs auf die sitt- 
liche Verpflichtung '-hinweisende Worts Rechtapflicht, 
gewöhnlich gebraucht -wirdi: 'Ein ; persönliches Wesen, 
söftrn «ei Rechtsbefugnifcl hat, Ist rechtsbefugt und so- 
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fern es der innere Rechlsgrund und somit die Rechtsbe- 
fugnifs ertheiltj das heilst, sofern es. freier Grund eine« 
bestimmten innern Rechtsgrandes ist, ist es rechtsbefu- 
gend (au Recht befugend). 

G.ott selbst ist hinsichts des Einen Rechtes, in Ansehung 
Seiner selbst als Urweseus und aller endlichen persönli- 
chen Wesen in ihm, die unbedingte Rech tsbetugheit, das ist, 
unbedingt rechtsbefugt und reefalsbefugend oder Rechts- 
befugnüs ertheilend; und Gott selbst ist der Eine Grund 
und die Eine Ursache seiner Einen Rechtsbefugnüs , so- 
wohl des.Rechtsanspiuches als auch der Rechtsohliegen- 
heit. Daher ist die Rechlsbefugiiits aller endlichen per- 
sönlichen Wesen hinsichts ihres ganzen Rechtes und al- 
ler ihrer Rechte nur als organisch enthalten in der Einen 
Rechtsbefugnüs Gottes, und zugleich auch als unter sich 
zu Herstellung des Rechts übereinstimmig, zu erkennen, 
und festzustellen (zu constituiren). — Die in der Zeit 
«■füllte Reehtsbefugnifo aber ist das zeitlich eigen- . 
leblicbe, individuell concrete, geschichtlich positive, neu- 
lich bestehende Recht selbst. 

Der Rechtsanspruch und die Rechtsobliegenbeit sind 
entweder an oder in derselben Person, für deren innere« 
Recht; oder an oder in verschiedenen Personen, für das 
äußere Recht der das Recht ansprechenden Person; 
Welche verschiedene Personen wiederum entweder von 
derselben oder von verschiedener Art und Stufe sind, 
und zw-ar sowohl verschiedene Grundwesen, wie Mensch 
zu Gott, — als anch verschiedene gesellschaft liehe .Perso- 
nen, wie Mensch zu Familie, Familie zu Volk (S. Qi.f.)., 
In . beiden Fällen kann der Rechtsanspruch und die 
Rechtaveibindlichkeit einseitig seyn oder anch wechsel- 
seitig: einseitig dann, wenn und sofern ein, einseitiges Le- 
benverhältniCs für sich bestimmmt ist, mithin auch das 
«ich darauf beziehende Recht zuforderst also bestimmt 
werden, raufs; so auch dann, wenn und sofern ein zwei- 
seitiges und wechselseitiges VerhÜllnifs nach seinen zwei 
Seiten allein-eigenarlig, also verschiedenartig, ist, z. B. 
da« Verbaltnifs der Menschheit zu Gott, das Verhältnis 
des Mannes und des Weibes in der Ehe, wenn dabei auf 
die geschlechtliche Verschiedenheit des Mannes und Wei- 
te« gesehn wird, des Schülers und des Lehrers ; — wech- 
selseitig, aber, sofern ein Hechts vrhältnifs von beiden 
Seiten völlig gleichartig ist; z. B. des Menschen als Men- 
schen zum Menschen als Menschen, eines Volkes zu ei- 
Bun Volke, des Freunde« zum Freunde. WechBelaeiti- 
Xraufe'a JialurMc/n, 7 
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ger Rechtsanspruch und Rechts Verbindlichkeit kennen 
also sowohl gleichartig, als auch gegenartig oder verschie- 
denartig seyn. Aber der innere Rechtsgrund und die 
Rechtsfähigkeit, also auch die Rechtsbefugnifs, das ist der 
Rechtsanspruch und die Rechtsverbindlichkeit, bei-ohen, 
auch sofern sie innerhalb der Wechselseitigkeit unter- 
schiedener Personen sind und bestimmt werden , nicht 
fanzwcsenlich und erstwesenlicb auf der Wechselseitig» 
eit als auf ihrem Grunde (S.86,C), sondern auf der selb- 
( Wesenheiten, unmittelbaren Beschaffet) heit eines jeden 
Ton beiden gegenseitigen Rechtsverhältnissen an und für 
sich, und in der in Gott unbedingt und unmittelbar ge* 
gründeten ganzen und der für besondere und individuelle 
Rechte anbezogenen besondern und individuellen Rechts- 
' fähigkett jeder endlichen Rechtsperson selbst (S. 48 f- n. 
3), dann aber auch darauf, dafs bei jedem Rechte jedes 
persönlichen Wesens alle Rechtspersonen, sofern sie mit 
ihr vereinleben, hinsichts des Rechts mitbeantheiligt (mit- 
interessirt) sind (S. 49 , ß)- Vielmehr blofs, sofern die 
Wechselst! tigkeit fachlich (objectiv) ist, indem sie den 
Inhalt des Rechtes selbst miteingeht, ist sie auch ein 
Theil des innern Rechtsgrundes , indem und sofern dann 
Leistung und Gegenleistung sachlich ohne einander un- 
möglich sind; und das Recht kann dann in einem so be- 
stimmten wechselseitigen Rechtsverhältnisse ohne Wech- . 
selseitigkeit nicht hergestellt werden. Dann wird also mit 
der von der einen Rechtsperson aufgehobenen Wechsel- 
seitigkeit, auch die Rechts Verbindlichkeit für die andere 
Rechtsperson insoweit aufgehoben. 

Beide, der Rechtsanspruch und die Rechtsobliegerihett, 
hangen von beiden Theilwesenheiten (Momenten) des 
innern Rechtsgrundes zugleich ab; das ist, sowohl davon, 
dafs des das Recht ansprechenden Wefena Leben auf 
bestimmte Weise bedingt, als auch davon, dafs . das zu 
Recht verbundenen Wesens Leben das Leben .des er-: 
steren auf bestimmte Weise bedingend ist; auch müssen 
beide dem' Einen Organismus des Rechtes Gottes und 
aller endlichen Wesen, und insbesondre sowohl dem gan- 
zen Rechte des Ansprechenden und Empfangenden, als* 
auch dem ganzen Rechte des zu Recht Verbundenen und' 
das Recht Leistenden, angemessen und dadurch älM 
seilig bestimmt und festgestellt (detertninirt und consti- 
tnift) seyn, es mag nun das fordernde und das leistende'' 
Wesen dieselbe Person oder sie mögen unterschiedene 
Personen,' und zwar entweder gleichartige oder versebie- 

. .■.GooqIc " 
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derartige Personen seyu. Daher mufs auch der Rechts- 
anspruch und die Recntsobliegenheit nach dem allgemei- 
nen Rechtegesetze der Gleichheit >(S. 49, ») bestimmt und 
mit selbigem einstimmig seyn.' 

Der Rechtsanspruch und die Rechts Obliegenheit als Un- 
terschiedene ' wesenlich vereint, sind das Recht selbst; 
denn es ist dann die zeitlichfreie Beding beif- des Lebens 
in ihren beiden Grund Wesenheiten (Momenten) des Be— 
dingtnisses und des Bedingnisses hergestellt. • — Außer- 
dem aber sind auch der Rechtsanspruch und die Rechts- 
©hliegenheit sich als solche gleichwesenlicJi, das ist sie 
haben ihre entgegengesetzte \Vesenheit wechselseits an- 
einander, da das Recht jeder, Rechtsperson eine Rechts'- . 
angelegenheil aller Rechtspersonen ist ,(S. 49, ß). Daher 
ist auch der Rechtsanspruch für den - Ansprechenden 
selbst zugleich Recbtsobliegenheit, weil es ein Wesenlicher, 
organisch erforderter Theil des Einen Rechtes aller 
Rechtspersonen ist, daCs auch sein Recht wirklich werdet 
zugleich auch, weil derselbe, wenn sein Rechtsanspruch 
nicht erfüllt wird, dann, wegen der organischen Beschaf- 
fenheit des Rechts, auch seine Rechtsobliegenheit gegen 
Andere Wesen zum -Theil nicht, erfüllen kann, sofern die 
seinem Rechtsansprüche gern also Rechtsleistung anderer " 
.Person «in selbst wiederum ein sachlicher Theil, oder auch 
eine sachliche Bedingnils, seiner Rechtsie Utungen an an- - 
dere Rechtspersonen ist. Und von der andern Seile die 
Rech I »Obliegenheit ist zugleich Rechtsanspruch, weil die 
Erfüllung derselben ein wesen lieh er Theil des Einen 
Rechtes aller Rechtspersonen ist, und weil eine jede 
Rechtsperson verpflichtet ist, das Ihrige für das ganze 
Recht beizutragen, also auch die Rechtsbefugnifs hat, dafs 
-ihr alle Freie zeitliche Bedingnisse hergestellt werden, diese 
ihre Rechtsohl iegenheit zu erfüllen; — dann aber auch ■ 
nm ihres eigenen Rechtes willen, indem daraus, dafs sie 
ihre Rechtsobliegenheit nicht erfüllen kann, wegen der 
organischen Beschaffenheit des Rechts , unvermeidlich 
hervorgeht, dafs ihr auch ihre Rechtsansprüche von den 
'andern Rechtspersonen insoweit nicht erfüllt werden 
können, als ihre Rechtsleistung für Jene ein sachlicher 
' Theil der Rechtsleistungen Jener für sie ist. Dabei- ist, 
ganz allgemein, der Rechtsanspruch und die Rechtsuhlie- 
' genheil aller endlichen Rechtspersonen Beides auch zu- 

( deich Rechtsobliegenheit und Rechtsanspruch aller end- 
ichen Rechtspersonen sofern sie im Leben verbunden 
»ind, und leben* 

' 7 * . 
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Zweiter Unterabschnitt 



ügung 

Recht 



ktes zu dem Rechte selbst. 



Das Verhall nif« der vereinten -beiden Tlioil Wesenheiten 
des hinein Hechisgruuues, des Rechtsbedingtnisses und 
des Rechtbedingnisses , seiner Wesenheit (essentia) und 
seiner Seynheit (Daseynheit, existenlia) nach, oder die 
in ihren beiden Gliedern wesenliche und daseyende 
Rechtsbedingbeit selbst ist das Recht, seiner Wesenheit 
und seiner Daseynheit nach. Folglich ist auch im Rechte 
die Rechtsfordenwg vereint mit der Rechtsobliegenheit, 
mithin ist im Rechte, als daseyender Wesenheit, die 
RechtabefugniEs erfüllet (realisirt), indem die Rechtsforde- 
rung erfüllet ist durch diejenige Leistung, welche in der 
ReohtaobÜegenheit enthalten ist. 

Erstes Kapitel. 

Allgemeine Recbtsgesetze für die Erfüllung der Rechts- 

befngnifs zum Rechte. 

Aus den betrachteten Grundwesenheiten (Momenten) 
des Rechtsprincipes ergeben sich nun hinsichts der Er- 
füllung der Rechtsbefugnus zum Rechte durch Leistung 
des Inhaltes der Rechtsobliegenheit folgende allgemeine 
Rechtsgrundsätze oder Rechtsgesetze. ■ 

A. Alle endliche Rechtspersonen sind unter sich und zn 
Gott, als der unbedingten Rechtsperson, dem Organis- 
mus des Rechtes gemäfs in dasjenige Leben verhältniCs 
zu setzen, welches erfordert wird, dafs Alle Allen das 
Recht leisten, und Alle mit Allen zu Verwirklichung des 
,Ei»en Rechtes organisch zusammenstimmen. Da nun 
aber auch dieses Leben verbal In ifs als ein organischer 
Theil des Lebens, sowie dieses selbst (S. 3§, HL in der 
zeitlichen Bedhigheit steht, welche zum Theil eine von 
der Freiheit abhangige ist, so ist das Ganze der' zeitlich- 
freien mit dem ganzen Recht ü herein stimm igen Beding- 
heit davon, dafs das genannte Lebenverhällnifs herge- 
stellt werde, selbst wiederum ein bestimmtes Recht um des 
Rechtes willen, es ist das Recht in der zweiten Stufe 
' (DignitSt oder Potenz) oder: das Recht in der Anwen- 
dung auf sich selbst, das Recht fiir das Recht; welches 
schon oben ira Allgemeinen erwiesen worden ist (S. 47. i)* 

Auch dieses Recht fiir das Recht ist eine in ihrer Art 
unendliche, in der Forderung des Einen Rechtes mitent-r 

'■"'■■' , '. -Google 
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haltene Forderung, welche Gott in der nn endlichen Zeit für 
aicb selbst und an alle» endlichen Wesen vollwesenh'ch und 
, vollkommen vollzieht und erfüllt (S. 45 f. a. 2) ; und wo- 
zu auch alle endliche Rechtspersonen an ihrem endlichen 
Theile, und in ihrem endlichen Lebenkreise, auf eigen- 
tümliche Weise mitzuwirken rechtlich verbunden und 
sittlich verpflichtet (S. 37 f.; S. 24 i 84, 90 f.) sind. 

B. Alle Rechtspersonen sind dem Organismus des 
Rechts gemäTs zu allen Sachen in dasjenige Lebenver- 
uältnifs zu setzen, welches erfordert wird, dafs das Ganze 
der an und in den Sachen enthaltenen Bedingnisse des 
wesengemä'fsen Lebens, in Mitwirkung der Freiheit, gleich- 
förmig und gleicbmäfsig hergestellt werde (S. 8»-£); das 
ist, damit die an den Sachen haftenden Lebendingheiten 
(Rechte) verwirklichet werden. Und da auch dieses Le- 
ben verhäknils theilweis unter der zeitlichfreien Beding- 
heit steht, so ist das Ganze der zeitlichfreien , mit dem 
ganzen Rechte übereinstimmigen Bedjngheit des genann- 
ten Lebenverhältnissea selbst ein bestimmtes Recht um 
des Sachrechtes willen. 

C. Da alle Sachen als organische Theile in dem Einen 
Organismus des Lebens enthalten sind, so ist es weiter 
selbst ein Theil des Sachr echtes, dafs alle Sachen zu al- 
len Sachen, sofern sie Recbtsbedingnisse enthalten, in 
dasjenige, Leben vei-h alt ni£s gesetzt werden, dafs die daran 
haftenden Lebenbedingnisse an ihnen verwirklichet, be- 
zwecket und erzielet, und sodann den Rechtspersonen, 
welchen sie rechtens zukommen, welche also darauf mit 
Fug Anspruch 'zu machen haben, rechtsgemaf&zugetheilt 
werden, und verbleiben können. Und da auch dieses 
Leben verhäjtnifs der Sachen zu den Sachen zum Theil 
unter der zeillich freien Bedingheit steht.'so ist das Ganze 
dieser Bedingheit ebenfalls ein besonderes Recht der Per- 
sonen um des Sachrechts willen, welches als Theil in dem 
zunächst (unter B) ausgesprochenen ganzen Rechte um - 
des Sachrechts willen mi'teul halten ist; 

Zweites Kapitel. 

Die Beslinunnisse (Momente) des in der Vereinigung der 

entgegengesetzten Grund wesenheilen des inneren Rechta- 

gruudes bestehenden (verwirklichten, vollzogenen) 

Rechtes. 

Die- Vereinigung der entgegenstehenden Grundwesenhei- 
ten des inneren Rechtsgrundes, das ist des zeitlich freien 
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Bedingniases mit dem Bedingtnisse, sowie der Rechts-, 
Forderung mit der Rechtsobliegenheitj als welche das voll- 
zogene, bestehende, Wirkliche (realisirte) Recht ist, er- 
giebt sich nach, folgenden Bestimtmiissen ihres Werdens, 
und denn ihres Verlaufes und Bestehens, 

A. Die Hauptmomente des Werdens dieser Vereini- 
gung bei autseren Rechtsverhältnissen, die zwischen ver- 
schiedenen endlichen Personen hergestellt werden sollen, 
sind, infolge der Abhängigkeit des Rechtsverhältnisses von 
der Freiheit: ■ 

1) wechselseitige Anerkenntnis der RechtsbefugmCs als 
Anfpruch nnd Obliegenheit und gemeinsamer über- 
ein stim mi gei- Wille zu Herstellung des Rechtes. ■•; 

' 2) Die innere freilhätige Herstellung der Grundlage des 
Bedirigtnisses durch die ansprechende, und des Beding- 
nisses durch die zu Recht verbundene Rechtsperson} 
data erstere sich fähig mache unu" anschicke, zu empfan- 
gen, letztere aber- zu leisten, . " ' 

3) Von Seiten der rech tsverbundenen Person die Rechta- 
leisfung, wonach sie das Erforderliche, im innern Rechts- 
grunde Enthaltene, mitwirkt, dafs das von ihr mit Fug 
geforderte Rechtsbedingnifs wirklich mit der fordernden 
Rechtsperson, sofern sie das Bedingtnils an oder in sich 
hat, in die erforderliche Vereinigung gebracht werde. 
Untergeordnete Bestimmnisse der Leistung siiidi Antrag 
nnd Anzeige der Leistung, dann Ueh er lieferung (wirkliche 
tlebergabe); und dafs die Leistung nur mit der Annahme 
beginnt, mit der fortgesetzten Annahme fortschreitet, und 
erst in der vollendeten Aunahme so vollendet ist, dafs 
der Rechtsanspruch und die Rechtsobliegenhrft in der 
Erfüllung des inneren Rechtszweckes erlöschen. Auch 
mufo dje Leistung zugleich in ihrer äufseren rechtlichen 
Form nach allen ihren Momenten vollendet seyn,' Nach 
dem Gehalle des zu Leistenden ist die Leistung persön- 
lich (Personal -Leistung), sachlich, oder Beides zugleich. 
Das zu Leistende aber mnfs in seinem sachlichen Inhalte 
nnd in seiner sachliche« Form dem Rechtsansprüche an- 
gemessen seyn. "... 

4) Von Seilen der das Recht ansprechenden Person dw 
Annahm« oder Empfangnahme des Bedingniss.es; dats 
dieselbe das Erforderliche mitwirke, 'auf dafs das ge- 
leistete Bedingnifs mit ihr iii das geforderte Lebenver- 
hSIlnifs trete, wonaoh diese, hinfort au oder io ihr, das 
beifst, ihr eigen, ist. Die untergeordneten' Momente der 
Annahme sind: Anzeige der Rechlsforderuug und Aul- 



% Ahth. Grdwesenbert«li. d, Rechts. 2- Ahsolttitt 103 

forderung zur Leistung; dann die zweckmässige Thätig- 
keit und Anordnung zur Uebernahme; und dafs diese 
nur mit der rechtsgemafsen, frei erfolgenden, Leistung 
beginne, mit ihr fortschreite, und mit ihr zugleich vollen- 
det werde. fc 

B. Die Hauptmomente aber der gewordenen bestehen- 
den, und verlaufenden Vereinigung der beiden Grundwo- 
senheiten de» Rechtsgrundes, das ist des hergestellten, ge- 
schehenden und bestehenden Rechtes selbst, sind: der 
Besitz, das Eigenthum, endlich der Gebrauch und 
/Verbrauch. 

1. Sofern für die berechtigte Rechtsperson die Beding- 
nifs mit ibr, als zeitlichfrei Bedingtem, in demjenigen 
zeitlich freien Lebenveibäjtnisse steht, dafs ftir sie das 
dadurch Bedingte als für sie durch ihre Freiheit möglich 
und als wirklich gesetzt wird, insofern hat oder besitzt 
sie ihr Recht an und in dessen Bedirigiiij.se, — sie ist 
und bleibt im Besitze ihrer Rechtes, als ihrer hergestell- 
ten und bestehenden zeitlich freien Leben bedingh ei t, mitr 
bin auch in dem Besitze der Rechtsbedingnifs selbst. 
Dabei ist der Rechubesitz vom Besitz überhaupt und an 
sich, sowie von blofsen Innebehalten oder Ansichhalten 
(tnera detentio), zu unterscheiden. — Sofern das in jener 
Vereinigung Bedingte nur ein Zustand, oder eine ruhende 
Eigenschaft, ist, ist der Rechtsbesitz blofs ruhender Be- 
sitz, oder ruhender Genufs des Rechtes, 

Der Besitz selbst geht nicht weiter als der innere 
Rechtsgrund nach allen seinen Momenten (S. 49, f.)-. 
Das Recht aber hinsichts des Besitzes (das Besitzrecht) 
ist ein doppelles; . 

a) das innere Recht des Besitzes selbst, als rechtliche 
Folge des rechtlichen Besitzes, als das Ganze der inne- 
ren zeitlich freien Bedingnisse des schon bestehenden Be- 
sitzes selbst, wonach das ganze rechtliche Verhältnjfs und 
Verhallen des Besitzers zu dem Besitzthume , das heilst 
zu dem mit * ihm rechtlich vereinten Rechtsbedingniise, 
bestimmt ist; dann 

b) das äußere Recht des Besitzes, oder das Ganze 
der zeitlichfreien, dem Besitze äußeren Bedingnisse des- 
selben, das ist, sowohl um zu selbigem zu gelangen, also 
ihn anzusprechen und anzutreten, als auch um sich im 
Besitze zu erhalten, und aller rechtlichen Folgen des Be- 
sitzes theilhaflig zu seyn und zu bleiben. 

2- Das Bedingthifs und die Bedingnifs selbst, sofern sie 
für die berechtigte Person in dem durch, den inneren 

. - , Google 
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Recht sgrundgef orderten Vereine sieben, sind das zu Hecht 
Eigne, das Rechtseigenthum, oder das rechtliche Mein 
und Dein (und Sein), welches zu unterscheiden ist von 
Eigenthum überhaupt, und im Allgemeinen und an sich, 
indem das Rechtseigentlium nur eine Alt von Eigenthuai 
ist, auch die Beslimmiiifs des Rechls zu einem jedem 
sonst schon, vorhandnen Eigenthum hinzukommen kann. 
Das Rechtseigen th um aber ist eigentlich der ganze sach- 
liche Gehalt des Rechtes, sofern (er als Besitz wirklich ist, 
indem sowohl das Bedingtnils als das Bedmgnifs der 
Rechtsperson als Bestand Ol eil seines wirklichen Reclites 
zu eigen ist. 1 Das 'der Rechtsperson zu eigen gehörige 
mit ihr vereinte Rechtsbedingnifs wird aber vorzugweise 
Eigenthum genannt}' und in Ansehung dessen ergeben 
sich im Recht »principe folgende Grund best immnisse. 

a. Zuerst die allgemeine Grund best im mnifs i irgend 
ein H^esenliches ist Eigenthum einer Rechtsperson, 
sofern es ala Reehtsbedmgnifa mit selbiger also ver- 
eint ist, dafs der innere und äujsere Rechtszwech, 
dessen Bedmgnifs es ist, erreicht werden kann. 

b. In Ausenjing der inueril Manuigfalt des Kecbtsei- 
genlbumes aber ist seihiges persönliches, oder sachliche», 
oder Beides zugleich, jf. nachdem die zu eigen gehörige 
Recht shedingnits von Personen zu leisten, oder an Sa- 
chen, ist, oder Beides zugleich stattfindet. Da die Perso- 
nen Selbstzweck sind (S. 90f. n.2), und sine eigne RechU- 
spliare haben (S. 46% f. e, 3i S. 82- f.). so sind sie andern 
Personen die diesen gebührenden Rechfsbediugnisse als 
Eigenthum derselben zu leisten rechts verbunden, so jedoch 
wie es zugleich ihrer Sei bat würde, und ihrem eignen gan- 
zen Rechte, zugleich aueb in Ueber einstimm ung mit dem 

, Organismus des Einen Rechtes, gemäCs ist. Ebendeshalb 
können Personen selbst, als so!ql>e, anderen Personen 
durchaus nicht und in keiner Hinsicht rechtens zu eigen 

fehören, nicht Rechtseigenthum derselben aeyn. Aber 
as Eigentumsrecht auf Sachen, welche selbst, als sol- 
che, kein Recht haben (S. 86 f.)i sondern nur mit dem 
Rechte in der wesenlichen Beziehung stehen, dafs sio 
Rechfsbediugnisse an oder in sich enthalten, ist unmittel- 
bar in dem innern Rechte jeder Rechtsperson gegründet, 
welche mit den Sachen im bedinglichen Lebenbezuge und 
Leben vereine steht. Sofern aber mehre endliche Rechts- 
personen in demselben ihnen äufseren Lebengebiete, also 
auch mit denselben Sachen im Verhältnisse der zeitli- 
chen Leben beding hei t stehen, kommt zu der Befugnils 
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des unmittelbaren inriem Rechts einer jeden und aller 
dieser Rechtspersonen noch die rechtliche Bedingnib 
hinzu, dafs die belugten Rechlsanfprüche für alle diese 
Rechtspersonen nachdem Gesetze der verhältnifsmälsigen 
Gleicheit (S. 49, «) durcti das Sach eigenthum, nach den 
zuvor (S. 101) erklärten beiden Grundsätzen , . erfüllt 
werden. 

c Das Eigenlhumsrecht reicht nicht weiter, als die 
zeitlich freie Bedingheit und als der Rechtsgrund und die 
Bechlabeuignifs reichen ; und überhaupt nicht die Perso- 
- neu, noch auch die Sachen, seihst, nach ihrer ganzen, 
selben Wesenheit (als Selbwesen, als Substanzen) sind zu 
Recht eigen, sondern sie sind nur Recht&eigenlhum hin- 
sichls der Wesenheiten, nach welchen sie Rechtsbeding" 
»is&e sind, und auch hinsieht? dieser Wesenheiten nur, , 
sofern selbige Rechtsbedingnisse sind, i Daher mit Aen- 
derulig oder Erlöschung der besondern und individuellen 
Rechtsfähigkeit (S. 92 f.), und des inneren Rechtsgrun- 
des, auch das Eigenthum demgemäfs andersbesüramt, 
das ist umbestimmt oder aufgehoben wird. — Auch er* 
giebt' sich zugleich, dafs eine und dieselbe Sache, nach 
einer oder nach verschiedenen Wesenheiten, wonach sie 
Recbtsbedingnifs ist, und dabei für nur eine, oder zugleich 
für mehre Rechtspersonen, Rechtseigenthum seyn kann, 
und dafs ein AehsUches auch vom persönlichen Eigen- 
thume gilt. 

d. Das Eigentumsrecht ist Jas Besitzrecht selbst, so- 
fern es sich auf das Eigenthum, das ist, auf das mit der 
Rechtsperson vereinte Rechtsbedingnifs bezieht; mithin . 
ist es, als ein Theil des Besitztecbtes ein doppeltes. 
Erstlich 

«) das innere Eigenlhumsrecht, welches sich auf den 
Besitz des Eigentumes gründet, als das Ganze der zeitlich- 
freien Bedingheit, dafs das. besessene Eigenthum so be- 
stimmt werde und bleibe, dafs der Recblszweck durch 
es erfüllt werden könne. Dann 

3} das äufsere Eigentumsrecht, das ist, das Ganze der 
seitlichfreien Bedingheil, dafs der Besitz des Eigenthurnes 
dem ganzen Organismus des Rechtes gemafs er laugt und 
erballen (behauptet) werde. 

3. Das Rechtsbedingnifs ist das Rechtseigenthum-, so- 
fern es mit der es besitzenden Rechtsperson in demjeni- 
gen Lebens v er hältnifs ist, wonach, sowohl die zeilliche 
Möglichteil als auch die zeitliche Wirklichkeit des Ver- 
eines der beiden Momente des Rechtsgtuudes gegeben und 
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gesichert ist. Dir wirklich eintretende und verlaufende 
Verein- des Bedingt i lasen mit dein Bedingtnisse, worin also 
das Recht seine zeitliche Wirklichkeit erfüllt,' ist der 
Rech tsgebr auch des Bedingnisses als Eigeiithumes, als das 
Schlufibeslimranifs (Sdilufsmoment) des hergestellten 
Rechtes, mit dessen Vollendung 'daher auch die Rechts- 
fordei ung befriedigt ist, und auch die Rechtsbefugnils in- 
sofern erlischt. Das Eigentumsrecht ist daher wesen- 
1 h'ch auch Gebrauchsrecht des Eigenlhumesj welches also 
ebenfalls nicht weiter geht, als das E ige nthnimsr echt, und 
»"wie dieses ein inneres und ein äufseres ist, 
" a) Das 'innere Gebi auch siecht begreift das Ganze der 
zeitlich freien Beding luii des Gebrauches selbst, und die 
rechtlichen flestimmnisse üüd Folgen desselben. Unter 
diesen ist auch der Kerbrauch des Eigenfhuüies^ sofern 
der Gebrauch, als ein Theil des werdenden Lebens, we- 
senlich au dem Eigenfhume Kräfte und Thatigkeiten, 
wohl auch die Form des Daseyns, ganz oder zum Theil 
verneint und aufhebt, indem diese Kräfte und Thatig- 
keiten zu Herstellung des Rechlsbedingtntsses verwandt 
werden, insofern also die rechtliche Nutzung auch Ab- 
nutzung und Vernichtung ist. Bei dem Gebrauche per- 
sönlichen Eigenthumes aber, das ist, persönlicher Rechts- , 
leistungen, dürfen Kralle und Thatigkeiten der leisten- 
den Personen nur so und nur insoweit gebraucht und 
verbraucht werden, wie ea mit ihrer Selbstwurde als 
freier Rechtspersonen, und mit ihrem ganzen eigenen 
Rechte, einstimmig ist (S. 87). Sachen hingegen, die ihrer 
Wesenheit nach nur an und in Personen sind, mithin auch 
für den Lebenzweck der Personen erslwesenlich als Mit- 
lei dienen;, selbst aber keine Rechte haben, dürfen ge- 
braucht und verbraucht, ja ihre ganze Form des Daseyns 
darf äurch den Gebrauch vernichtet werden, insoweit 
es der Lebenszweck aller Rechtspersonen als zeiü ichfreies 
Bedingnifs fordert, jedoch nicht ohne bestimmten Rechts- 
zweck (S. 95, B) und nicht weiter, als der Rechlszweck' 
reichet, und so, dafs dabei gemäfs der Stufenordnung der 
vernünft igen Lebenszwecke für alle Vernunft zwecke aller 
Rechtspersonen gleichförmig gesorgt, und Sachen nicht 
in ihrer Daseynheit als diese Gebilde, vernichtet werden, 
welche und sofern sie, als bestehende, von höherwesen- 
lichem Rech tsgeh rauche sind. 

b) Das äufaere Gebrauchsrecht aber besieht in dem 
Ganzen der zeiilichfieien hinsitbls des Gebrauches äusse- 
ren Bedingheit davon, data der Gebrauch möglich bleibe. 
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beginne und seinen rechtlichen Verlauf habe; dann auch 
der zeitlichfreien, hhmchts des Gebrauches äufseren, Be- 
dingtheit davon, daCs der Gebrauch dem ganten Orgarii»- . 
mus des Rechtes gemä'fs seye, und dafs das ganze Recht 
auch dieser Forderung gemäfs bestimmt werde. 



D r i tte Ab tbellung. 

Das wirkliche Recht, oder das Recht als zeitlich da- 

seyend; auf' der weiterbestimmten synthetischen 

Grundlage dargestellt. 

Bis hieher ist das Recht in der unbedingten Seynart, 
in seinem unbedingten Seyn (S. 22, c; S. 44, n. 3; S.69 n. 
i.) erkannt worden. Da es aber eine Grund Wesenheit 
des Lebens ist, so ist es nun weiter auch nach der zeit- 
lichen Seynart (als zeitlich existlrend), als das wirkliche, 
hergesteifte, dargelebte Recht, zu bestimmen, in der Un- 
terscheidung der zeitlichen Notwendigkeit, Möglichkeit 
und Wirklichkeit (S. 36, oo). Hierbei dienet als Grund- 
lage, was oben aus der Wissenschaft von dem Leben 
(der Biotik; dargestellt worden ist (S. 31-42, und S. 65- 
66); allein es ist erforderlich, für die Abhandlung vom . 
wirklichen Rechte zu dieser allgemeinen Grundlage noch 
nähere BesÜramnisse hinzuzufügen« 



E r a t e s ILa uptatück. 

Weitere Bestimmnisse der synthetischen Grundlage 
für die Lehre vom wirtlichen Rechte. 

Erstes Kapitel. 
Allgemeine Weilerbestimmnisse dieser Grandlage. 
A. Das Eine Recht ist zwar, wie das Eine Lehen, sei- 
ner Wesenheit nach in der Zeit unendlich bestimmt oder 
individuell, aber es ist eben als solches, sowie das Leben, 
ein Ewigwesenliches in aller Zeit Bleibendes, Unänderli- . 
che«, mithin ein zeitlich Notwendiges (S, 36, oo). Da 
nun ferner das Recht die von der Freiheit abhangige 
zeitliche Lebetibedingheit ist, so geht es zviuteüg durch 
die unbedingte Freiheit Gottes uud uulei geoidnelerwetse 
und zum Theil durch die bedingte Freiheit aller eudli- 
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dien vernünftigen Wesen ins Leben hervor <S. 38, C'qqX 
und ist daher in der unendlichen Zeit auf unendliche, in 
jeder endlichen Zeit aber auf endlich«, einzige Weise voll- 
kommen hergestellt (S. 39 ft-i S. 43,471.),; für die ganze 
Zukunft aber ist es eine unendliche, stets gültige Auf- 
gabe des Lebens (S. 46, <•')■ f* as > n der Zeit dargelebte, 
wirkliche,' geschichtlich - positive Recht aber ist mithin 
das ewige, nolhwenclige Recht selbst in uuendlichendli- 
cher, individueller, in jedem Zeitmomente einziger Weise 
(vergl.' S. 45, d). 

B. Daher ist in und unter der Einen selben und gan- 
zen wissenschaftlichen Erkenntnifs des Rechtes, das ist 
der Theilwesenschauung des Reclits (S. 44, n. 3), zu un- 
terscheiden: die Erkenntuifs desselben als eines ewig Blei- 
benden /eil lieh Moth wendigen und zugleich als einer für 
alle Zeit gültigen, gruudweseulichen Vernuiiftaufgabe, von 
der Erkenntnifs des Rechtes, wie es in individueller Wirk- 
lichkeit in der Zeit ein unendlich und einzig Bestimmtes 
ist. Nennt man nun die Erkenntnifs eines jeden für das 
Leben Wesenlichen, das ist, jedes Guten (S. 36, nn), so- 
fern es ein EwigWcsenliches. zeitlich Notwendiges, und 
für alle Zeit notwendig Gefordertes ist, welches in der 
Zeit werden soll (S. 36, oo), dessen Idee oder Urbegriff 
(S. 44, n. 3), so zeigt sich die Forderung an die Wis- 
senschaft: die Eine Idee des Lebens seihst, und dann den 
Organismus alter an und in ihr enthaltenen Ideen zuer- 
. kennen, mithin auch die darunter enthaltene Idee des 
■ Einen Rechtes; ebenso aber auch von der andern Seite 
die Forderung, das individuelle Leben selbst auf dem gan- 
zen uns als Menseben jetzt eröffneten Lehengebiete als 
eigentümliche Darbildung der göttlichen ewigen, zeitlich 
notwendigen Wesenheit, — als Individuelles, — in der 
reinen Geschichtwissenschaft: zu erkennen, und darin auch 
die Geschichtwissenschaft des individuell verwirklichten 
Rechtes auszubilden. Diese beiden Theüe der Rechts- 
wissensahaft sind sowohl an sich, als auch insbesondere Cur 
die Kunst, das Recht herzustellen, von gleicher Wichtig- 
keit. Denn da das Recht nur durch freies Wollen her- 
Seslellt werden kann, aber das freie Wollen Erkenntnifs 
es Zweckbegiiffs voraussetzt , der Zweckbegriff aber, 
als die Erkenntnifs des Ewig wesenlichen zeitlich Noth- 
wendigen, das ist dessen, was weiden soll, nichts Ande- 
res ist als die Idee des Herzustellenden* so ist die unendli- 
che Eikcuutuils der Idee des Rechts für Gott, und die 
endliche Erkenntnifs derselben für endliche Vermuifiwe- 
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seii eine GrundbedingniCs, dals das Recht durch Gott 
und theilweis durch alle endliche vernünftige Wesen in 
der Zeit verwirklicht werde. . Von der andern Seite er- 
reicht aber die Idee die Individualität des Lebens nicht,, 
wonach selbige eine' alleiueigenwesenliche und einzige 
Darstellung des Ewigwesenlichen ist (S. 37-39); daher 
verdientauch das Zeitlich -Individuelle, als solches, glei- 
cherweise wissenschaftlich /erkannt zu werden in selbwe*. 
«enh'cher, innerer und äufserer sinnlicher Erkenntnils; 
auch macht die genaue Kenntnifs des im Leben indivi- 
duell Gegebenen die andere Grundbedingung für das sitt- 
liche Wollen ans, welches selbst ein zeitlich -mdividuei- 
les allaugenblicklich seyn mufs (S. 40 ff. rr). 

. Q. Die weitere Entfaltung der Wissenschaft vom Le? 
ben (der Kolik) lehrt zu dem schon oben (8, 3i-42, u. 
S. 51-66) Erklärten noch folgendes hieher Gehörige, 
Das Leben- jedes endlichen selbstinnigen Wesens- ist selbst 
ein gesetzmäßig Werdendes (S.55- n. 2), und hat keinen 
Anfangend kein Ende in der Zeit (S. 33 ff- 1 S. 37). stellt aber 
nach seiner endlichen Alleineigenwesenheit die Wesen- 
heit Gottes auf alleineigenwesenliche Weise voll wesen lieh 
dar (S. 36 f.); mitbin in unendlichvielen endlichzeitigen 
Lehenkreisen, so dafs der Ki'eis seines Lebens gesetz— 
' rnäfsig wiederkehrend (periodisch) gebildet, erweitert, 
Tollendet, dann wiederum verengert und aufgelöst wird; 
auf dafs jedes endliche Wesen seine ewige Wesenhit in den 
bestimmten Lebenaltern eines jeden dieser unendlichvie- 
len Lebenkreise ganz entfalte, in welchen Lebenaltern 
alle seine Thatigkeiten und Lehenglieder (Organe) nach- 
einander gesetzmäßig mit wachsender Starke hervortre- 
ten, und dann ebenso gesetzmäßig mit abnehmender Stärke 
sich wiederum zurückziehen und abtreten "), so dafs die 
Auflösung eines seiner Lebenkreise (Tod) zugleich zeit- 
stetiger Ueheigang in einen andern Lebenkreis ist. Die 
Idee nun, als die Erkenntnils des ganzen Ewigwesenli- 
chen' des Lebens, hat mithin auch das Leben nach dem 
Gesetze seiner ganzen Entfaltung zu erkennen , wie es 
nach allen seinen endlichen Gebieten, Lebenkreisen und 
Lebenälternj Ein gesetzmäßig fortschreitendes Ganzes ist. 
Daher ist auch das die Idee verklärende Begriflbüd oder 
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Schema, welches Urbild oder Ideal genannt wird, als ein 
etetigwerdendes Jßilcl des ganzen Lebens nach seiner gan- 
zen Entfaltung zu entwerfen. Diefs gilt mithin auch von 
der ewtgwesenlicliett (idealen) Rechts wissen schall, welche 
Beides die -Idee und das Ideal des Lebens umfafsL Das 
Ideal des Guten ist aber zugleich der zum Zweckurbjlde 
ausgestaltete Zweckbegriff (oder Zweck ur begriff) dessel- 
ben ; und so vermittelt ea (Ins Ideal durch seine Individua- 
lität, dafs demgemäfs der allgemeine Wille des Guten zu 
-einem individuellen Willen (S. 41) werde. Daher ist 
auch für die Herstellung des Rechts dal Rechtsideal un- 
entbehrlich. 

Ebenso soll die Geschichtwissenschaft das ganze Le- 
ben nach seinem ganzen Verlaufe umfassen; und zwar 
sowohl sofern sie Erkenn t.nit's des Individuellen, als sol- 
chen, ist, (als eigentliche beschreibende und I fortschreitende- 
Geschichtwissenschaft,) also ein dem Üi bilde entgegen- 
stehendes Geachichtbild gewahrt; als auch sofern sie das 
im Individuellen bleibende, gemeinsame Wesenliche, und 
die am individuellen Leben sich erweisenden Gesetze, er- 
kennt, also den Geschichtabegriff darstellt. Diefs gilt 
mithin ebenfalls von der Geschichtswissenschaft des Rechtes. 
- D 1 . Da nun das Leben selbst die in der Zeit erschei- 
nende ewige Wesenheit ist, und selbst hur durch freies. 
Wollen gebildet wird, aber sich in jeder Zeit im Weltt- 
eil hinsieht« aller endlichen Wesen auf- bestimmter Stufe 
der Entwicklung mit vollendet endlicher Individualität 
befindet: so ist dazu, auf dafs das Leben selbst durch 
freien, sittlichguten Willen stetig weitergebildet werde, 
erforderlich, dafs auch jedes endliche Vernunftwesen den 
»um Urbilde (Ideale) verklärten prbegriff (die Idee) auf 
den im Geschichlbilde erscheinenden Geschichts begriff 
beziehe, und zuförderst den Geschichtbegriff mittelst des 
Urbegrins zun) geschichtlichen Musterbegriff, und dann 
das Geschichtbjld mittelst des Urbildes zum geschichtli- 
chen Musterbilde weiter bestimme, damit es dann diesem 
geschieh tli eh en Musterhilde gemafs sein wirkliches .Leben 
wetterbilde (piactisch zum Guten tbätig seyc), und auch 
das Seine für die Vollendung des allgemeinen Lebeus 
mitwirke. Diefs ist also auch Beding nifs. der Hersteilung 
des Rechtes überhaupt, und durch die Menschheit und 
den Menschen insbesondre. — Die Wissenschaft de« 
Lebens (Biolik), wovon oben (S. 3i fi.'und S. 51 ff.) die 
wissenschaftlichen Grundlagen gegeben worden, befafst 
also wesenlich Utbegriff und Urbild, Gescbichluegriff und 

, GooqIc 
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Geschichtbild, Muslerbegiiff und Musterbild des Lebens 
und alter seiner organischen Tbeile, also auch des Rech- 
tes. Und somit erscheint auch die oben (S. a, vergl, 
S. 44 u. 69 f.) aufgestellte Eintheilung der Rechtswissen- 
schaft in ihrem Grunde und in weiterer Bestimmtheit 
and Ausführlichkeit. 

Zweites Kapitel. 
Weiterbestimmung der Lehre vom Uebel and vom Bö- 
sen, cum Behuf der Lehre vom Unrechte. 

Im Leben, sofern es in der Zeit wirklieh ist* zeigt sich, 
das, mit der nach und nach gesetzmäßig fortschreiten- 
den Entfaltung nicht zu verwechselnde, JVesentvidrigs, 
d. i. das Uebel oder das Schlechte (S. 56 *),, wonach 
ein lebendes Wesen das Wesenliche, welches es der Stufe 
seiner Lehehentfaltung nach darstellen sollte, das ist, das 
individuelle Gute, nicht darstellt, also eines Wesenlichen 
ermangelt, oder statt dessen Wesenwidriges verwirklichet. 
Selbst der Wille endlicher Vernunftwesen kann mangel- 
haft und verderbt seyn; dann wird er selbst löse ge- 
nannt,, und alles das Wesenwidrige, welches und sofern 
es aus ihm hervorgeht, das Büse. Und da das Recht 
auch durch freien vVillen verwirklicht wird, so erfolgt 
dagegen aus dem bösen Willen auch das Unrecht, wel- 
ches theils im Mangel des Rechts, theils in der bejahten 
rechtswidrigen Bestimmtheit der innen] und ä'ufsern Le- 
bens Verhältnisse (in der Position des Unrechts) besteht. 
Da nun in der Rechtslehre der Ursprung, die rechtlichen 
Folgen, und die rechtsgemäfse Aufhebung des Unrechts 
wissenschaftlich dargelegt werden muTs, so sind hier zu, 
den oben (S. 55. ff.) ausgesprochenen Grundwahrheiten 
die für diesen Zweck erforderlichen weiteren Bestimm-? 
nisse hinzuzufügen. 

A. Ueber den Grund und das Gebiet des Wesenwi- 
drigen ergiebt sich aus den oben (S. 55 - 59) gezeigten 
Grundwahrheiten ; 

1) Dafs rein und allein Wesen widrig es, Uebel und Bö- 
ses nicht möglich ist; weil das Uebel und das Böse nur 
am Guten seyn: kann (S. 56), und alles Uebel .sowie al- 
les Böse nur eine innere Theilerscheinung (ein Symptom) 
ist, welche das sich selbst entfaltende Leben und die sich 
bildende Freiheit begleitet, nicht aber als eine ursprung- 
liche Erscheinung (als ein wesenliches Phänomen) des , 
Lebens an sich selbst .besteht. < Daher ist es auch' ün^ 
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möglich, dals irgend ein endliches Vermin ftwesen, in al- 
ler Zeit oder in bestimmter Zeil, bleibend, oder vorüber- 
gehend, nur rein und allein das Böse, oder auch da« Böse 
rein als solches, weil es böse ist, wolle, und ins. Werk 
setze. Also ist auch das Unrecht- nur am Rechte ; — * 
ein ganz rechtsloser und ganz rechtswidriger Zustand ist 
für irgend ein Vernanftwesen nicht gedenklich, und kein 
endliches Vernunftwesen will jemals das Unrecht, Weil 
es das Unrecht ist; sondern entweder, weil es das Böse 
für gut halt, oder selbiges mit dem Guten in unauflösli- 
cher Verbindung, mithin als erlaubtes Mittel, oder als un- 
vermeidliches Uebel, erblickt. - ' 

2) In dem Einen Organismus des Lebens steht das Ki- 

{jenlebeii jedes endlichen Wesens und jedes Vereines end- 
icher Wesen, jeder moralischen' Person (S> 81, ßj. im 
Verhaltnjfs tler wechselseitigen Bedingheit. Soll mithin 
ein endliches. Vernunft wesen, oder ein Gesellschaft verein 
endlicher Vemunftwesen , seine ewige Wesenheit rein 
und ganz in der Zeit- darleben, so wird dabei vorausge- 
setzt, dals ihm das organische Ganze der aufseien He ■ 
dingheit seines Lebens hergestellt seye, also auch derje- 
nige Theil dieser Bedingheit, welcher von' der Freiheit 
abhängt, das ist: sein Recht; widrigen falls ist mit dem 
iheilwejsen Mangel und der theilweisen Ve-iderbnifs der 
änCseren freien Leben bedingheit, auch theilweiser Mangel 
und theilweise Verdetbnifs seines in nein Lebens unver- 
meidlich mitgesetzt. Daher zieht auch alles Unrecht We- 
senwidriges, und insbesondere auch weiteres Unrecht, 
nach sich. , 

3)* Gott selbst als Urwesen will in Heiligkeit nur das 
Gute, und fördert nur das Gute in aller Welt, in allen 
endlichen Wesen (S. 56. vergl. S. 38-40); aber hinsieht« 
des Bösen,' welches durch die Willkühr endlicher Ver- 
nunftwesen ins Leben hervorgeht, ist Gott- als- Urwe- 
sen weder zeitlicher Grund, noch ist Gott damit in ir- 
gend einer es unmittelbar oder mittelbar setzenden, be- 
jahenden, irgend fördernden Beziehung. Vielmehr hat 
alles Wesen widrige und insbesondre auch alles Böse in dem 
oben (S. 38-40) entfalteten Lebengesetze seinen Grund, 
worin das untergeordnete Lebengesetz miteutlialten ist, 
dals jedes endliche freie Vernunftwesen unter der Vor- 
sehung und Leitung Gottes (S. 62, f.) in eigner Kraft 
sein Leben entfalte, dafs es also auch die sittliche Frei- 
heit im Fortgänge seiner Lebeiientfattuog in organischer 
- Harmonie setner eigenen Kräfte' selbst gewinne und aus- 
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bilde; Damit dieses geschehe, erhält. jedes endliche Ver- 
iiunftwesen von Gott einen bestimmten inneru um] äußern 
Kreis seiner Macht (S. 40» wetchei' seiner noch nicht 
vollendeten Freiheit zu Gebote steht. Da nun jedes end- 
liche, selbstinnige Wesen, diesem Gesetze: zufolge,' zu- 
nächst und zuerst seine eigene Wesenheit, in eigner Selbst- 
heit, im Lehen herzustellen trachtet, so wird es seine 
Macht innerhalb des ihm nach , Geiles Ordnung anver- 
trauten Gebietes anfangs nur für seine Selbstheit verwen- 
den, also, sofern es diese, als solche, allein beabsichtigt, 
diese seine Macht so lange in falschem, irrigem Selbst- 
triebe,.— in Selbstsucht (Egoismus), misbrauchen, bis es 
im Fortgänge des Lehens Gott und alle Wesen, auch sich 
selbst, in Egkenntnifs, in wenseninnigem Gefühle, und in 
reinsittlichem Willen 1 erfafst, und mit Gott selbst und al- 
len Wesen, die mit ihm überhaupt vereint leben, wie- 
derum wesenheitgemäfs im Lehen vereint ist. 

4. Der innere Grund und Sitz des Bösen i« einem end- , 
lieben, sich ausbildenden, noch in überwiegender Selbst- 
heit befangenen Vernunft wesen, ist Mangel, und Fehlbil- 
dung oder Verderhnifs, im Erkennen, Empfinden und 
Wollen, welche sich wechselseitig voraussetzen und be- 
fördern ; wozu sich dann noch die Macht der Gewohn- 
heit und die Fertigkeit im Bösen, nebst der-Ungewomi- 
fceit und Nicht fertigkeit im Guten gesellt; — nach dem 
Lebengesetze, dafs jede Thatigkeit und Kraft in ihrem 
Zustande andauert und beharret, bevor nicht ein neuer 
Akt der Freiheit selbige anders bestimmt, — also durch 
Wiederholung verstärkt wird. Mangel und Fehlbildung 
im Erkennen ist Unwissenheit und Irrtlium in unbeding- 
ten, in urwesenlichen, in ewigen und in zeitlichen Wahr- 
heiten, und in den aus den drei letzteren Arten der 
Wahrheit zusammengesetzten Wahrheilen (S. 22, c; S. 
44» 3)} welche Unvollkommenheit des endlichen Erken- 
nens in Mangel und Fehlbildung des Himnei kens und 
der Achtsamkeit (der Reflexion nnd Attention, des Hin- 
sehens und der Aufmerksamkeit), der. Erfassung (Auffas- 
sung, Perception), und des Weiterbest im in ens der Er* 
kenntnüs (der Determination) erzeugt wird, und Wann 
selbst wiederum den Mangel und die FeblbÜdung. 
dieser drei Grund thatigkeiten (Grundfunclionen) des Den- 
kens nachstch zieht, unterhalt und vermehrt. Mangel und 
Fehlbildung des Gefühles aber ist Gefühllosigkeit, Schwä- . 
die des Gefühls und verderbtes Gefühl* als das schwache 
nnd verderbte Herz. Endlich die Unvollkommenheit des 
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■Wollen« wt Mangel an Willen^ schwacher WiUe,, und 
verderbter Wille, oder Willenlosigkeit, Willenschwlche, 
ün* der böse Wille. — Das Vereinleben endlicher im 
Uebel und im Bösen, und iu» Unrecht befangener Ver- 
■Wiuftweflen vervielfacht diese .Quellen und Anreize de» 
'Bösen und des Ungerechten in allen Hinsichten .durah 
Beispiel, und 'durch Verleitung zu gemeinschaftlichem 
und zu gesellschaftlichem Bösen und Unrechte, durch, 
" firweckung des Gedankens dea Bösen im Verstände und 
in der Einbildungskraft, und mithin auch des Triebe« 
dazu und durch Aufzeigong und Herstellung derinnem 
Xnd äutseren Mittel und Wege «einer Möglichkeit und 

B. Aas denselben Gründen ergiebt «ich auch die Lehre 
von der Verneinung öder Vernichtung des Wesenwidri- 
»eii das ist des Hebels und des Bösen überhaupt, und 
des 'Unrechtes insbesondere. 

■ il Das WesengemäCse im Leben, d, h. das Oute, wo- 
von das Recht ein TheU ist, bat die unbedingte Befug- 
»irs dazueeyn, das ist, zu entstehen, gebildet, erhalten 
und* vollwesenlich dargelebl (vollkommen verwirklicht) zu 
Weiden; das Wesenwidrige aber im Leben, d. h. das 
Uebel und das Böse, wovon das Unrecht und die Unge- 
1-echligkeit (das Ungerechte) ein Theil ist, hat diese Be- 
fuenift ganz und gar, durchaus und unbedingt, nicht 
und niemals, sondern es ist blofo ein ewig und zeitlich 
fceeriindetes Mitbegebniis (Symptom) an oder in dem 
werdenden Guten; mitbin erhält auch das Weaenwidrige 
überhaupt also auch da» Böse überhaupt, und da« Un- 
recht insbesondre, dadurch, dal« es wirtlich entsteht, ge- 
schieht und besteht, durchaus nicht und niemals irgend 
eine Benignus, ferner zu entstehen, zu geschehen und za 
bestehen. Vielmehr ist in jener unbedingten Befugnib 
des Guten hinsichts des die Bildung des endlichen Leben« 
nejdeitenden Weseowidiigen für Gott selbst und alle end- 
liche Vernunftwesen die ßefugnifsmitenthalten: das 'Ent- 
stehen, das Geschehen' (Weiterbilden und Vollführen), 
das Bestehen und das Wirken des Wesenwidrigen, das 
ist des Uebels und des- Bösen, zu verhüten, zu vermin- 
dern, aufzuheben; kurz, das Wesenwidrige durchaus zu 
verneinen und zu vernichten, und bei verneintem nnd 
nach vernichtetem Wesenwidrigen dasjenige Gute ins 
Leben zu setzen, was nnd sofern es durch das Wesen- 
widrige verneint werden würde, und verneint worden 
war. 

■ D, i: reo by GOO^Ie 
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■ 2) Gott seibat erreicht seinen unendlichen Lehenuweok; ' 
unbedingt und ganz in der unendlichen Zeit, und in je- 
dem Momente der Zeit auf unendlich bestimmte Weise 
gleich vollkommen (S.37ff.J; also auch hinsichts aller 
endlichen Vernunftwesen, und leitet als Vorsehung (S. 
62> f.) das Lehen Aller, dafe sie Alle ihre Vernunftbe- 
stimmung in Gottähnlichkeit, Gottseligkeit (8. 3$, S. 63 X 
und Schönheit auf eigentümliche Weise erreichen. Folg- 
lich ist auch alles Wesenwidrige, alles Uebel und Böse, 
also auch alles Unrecht, welches im Leben der endlichen 
Wesen durch diese selbst geschieht, nur als Ausnahme 
vom Gesetze des Lebens (nur als Abnormität und Äno- 
malie; S. 56. f.), und nur voiü beigebend (transi torisch) 
da. Gott ist auch der Eine Erretter und Erlöser vom 
Uebel und vom Bösen gemäls seiner ewigen Ordnung 
des Heiles (S. 63 f.; & 60 f-)- Daher sind.aucb alle end- 
liche Vernunftwesen, die zur voll Wesenheiten Freiheit im 
Guten und zum Guten, gelangen, bestimmt und berufen, 
an dem ewigen göttlichen Werke der Errettung vom 
Wesenwidiigen, mit ihrer endlichen Kraft in ihrem end- 
lichen 'Lebengebiete, theilzunehmen (S. 64). Und sowie 
Gott das Wesenwidrige durch Wesen geinafses, data ist 
das Uebel und das Böse durch das Gute (S. 65). ver- 
nichtet, so auch die endlichen zu sittlicher Freiheit hin- 
durch gedrungenen V ernunft vvesen , — auch die sittlich- 
guten Menschen. Endliche Veniunftwesen, die bei un- 
vollendeter Freiheit, noch selbst im Uebel, und im Bösen 
befangen, sind, setzen dem von ihnen dennoch anerkann- 
ten Bösen zum Theil selbst nur Böses, und insbesondere 

, auch dem Unrechte anderes Unrecht entgegen, wodurch 
dann zwar das Wesenwidrige zuweilen und zum Theil 
vernichtet, allemal aber auch durch neues Unrecht ver- 
mehrt wird. Dieser unreine KampE wider das Böse ist 
selbst eine Theilerscheinung des noch mit Wesenwidri- 
gem dnd Bösem befleckten Lebens. 

3) Die Befugnifs, das Wesenwidrige im Leben au ver- 
neinen oder zu vernichten, ist von der Bedingnifs unzer- 
trennlich: data dieses selbst nur in rein sittlicher Gesin- 
nung und nur durch Mittel geschehe, die an sich seihst - 
wesengemlls, das ist, gut sind. Denn da das Wesenwi- 
drige durchaus keine Benignus hat, im Lehen dazusey», 
so hat es auch keine, zu Vernichtung des UeheJs dazu- 
seyn. Also ist Gutes nur durch Gutes herzusietleii, das 
Uebel aber und das Böse nur durch Gutes zu verhüten 

- und zu entfernen. Folglich ist auch jedes Brecht nur 
8 • 
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durch Rechtmässiges herzustellen, und Unrecht nur durch 
Recht zu vernichten ; und alle Mittel, das Unrecht abzu- 
halten und zu vernichten, müssen daher an' sich selbst 
als Mittel recht, und zugleich mit dem ganzen Organis- 
mus des Rechtes übereinstiramig seyn. Mithin ist es ir- 
rig 1 , dafs alles, was ein Mittel ist, ein Unrecht zu verhin- 
dern, oder zu vernichten, schon allein dadurch, rechtmä- 
ssig seye und werde, sondern umgekehrt, nur weil und 
sofern es ein rechtmässiges Mittel wider das Unrecht ist, 
darf es eben -als Mittel dagegen angewandt werden. 

4) Hierauf gründet sich die befugte Forderung, dafs die 
Herstellung alles Wesengemäfsen, das ist alles Guten und 
«Her Güter des Lebens, also auch des Rechtes, unabhän- 
gig sey, gemacht' und erhalten werde von allem in der 
Weltbeschränküng sich ergebenden Uebel überhaupt und 
von allem Bösen insbesondere; also auch von dem noch 
unfreien noch nicht rein sittlichen Wollen d. i. von: der 
unsittlichen noch nicht freien, sondern frechen' Will- 
kühr *}. Letzteres wird erreicht, wenn die'' unsittliche 
Willkühr selbst, in ihren Gründen aufgehoben, und der 
freie sittliche Wille eingesetzt wird; zunächst aber ist in 
jener Forderung die Befugnifs gegründet, die' unsittliche 
Willkühl' in ihrer mnern und äulsern Wirksamkeit, und 
zugleich auch den ganzen Verlauf des Rosen, durch alle 
gute und gerechte Mittel, zu hemmen, und das dadurch 
anstiftende Uehei zu verhüten, das gestiftete aber (den . 
Schaden) aufzuheben und zu ersetzen. Ein endliches Ver- 
nunftwesen, welches in unsittlicher Willkühr das Un- 
recht will und thut, verliert aber dadurch nicht sein gan- 
zes Recht (S. 48, n. 3i S. 84-ff.), sondern es entspringt 
daraus lediglich die Befugnifs, seine Ungerechtigkeit und 
das dadurch gestiftete Unrecht selbst , durch gerechte 
Mittel zu verhüten und aufzuheben. 

' 5) Folgende sind die befugten, reinguten und gerech- 
ten Mittel wider alles Uebel, welches aus dem noch un- 
vollendeten reinen Willen stammt, d. i. wider alles Böse, 
also auch wider alles Unrecht. — 



*) ffillkähr bedeutet eigentlich: fTillenswaht , also die wesen- 
liche Eigenschaft des Willens, dafe im Wollen gewählt* 
werde. Es ist ei», der Ableitung diese» Worte« widerstrei- 
tender Sprachgebrauch, dafs unter Willkühr gewöhnlich 
eine Wirlenswahl verstanden wird, die ohne eidlichen Grund, 
vielmehr aus unsittlichen Beweggründen, tum Beispiel aus 
bloßem Trotz auf die Selbstmacht des Willens' fatal pro 
ratioue voluutasj, getroffen wird. 
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a) Das erstwesenlicbe Hauptmitte] ist, den innern 
Grand des Basen und der Ungerechtigkeit (S. 1 1,% n. 4) selbst 
zu vernichten, und die Bedingntsse herzustellen und her- 
stellen zu hellen, dafs der freie sittliche Wille, nach ver- 
nichtetem unfreien bösen Willen wirklich, und Wirksam 
werde. Diefs geschieht durch Erziehung und Bildung, 
welche Belehrung und Unterricht, Bildung des Herzens 
und des Willens selbst, und zugleich Uebuug im Guten 
unter einer der sittlich freien Sefbslentwicklung gemäfsen 
Aufsicht, uuifafst, und zugleich die Kunst enthält, die' 
üble Gewohnheit durch Hemmung (Sistirung) ihres Wir- 
kens} durch Ruhe und allmählige Erzeugung der entge- 
gengesetzten Gewohnheit und Fertigkeit, zu brechen und 1 
zu vernichten, — das ist, die Kunst der Gewöhnung 
zum Guten. Zu diesem reinguten Hauptmittel findet 
also auch unbedingte Rechts benignus statt, —- es ist zu- 
gleich das erste und oberste, und wirksamste Rechtsmit- 
tel wider das Böse und wider das Unrecht. 

b) Das nächste im Guten und auch im Rechte be- 
gründete Mitlei ist clie Entfernung der äufsern Beding-- 
nisse des Bösen und des Unrechts, und der äutsere« 
Hindernisse des Guten. Es umfafst die Rechtsforderung 
und die Kunst; die bejahigen äufseren Mittel und Reize 
zum Bösen (s. zuvor S. 114) und zu Angewöhnung und 
Uebung in selbigem, aufzuheben, und abzuschneiden, also. 
zumeist böses Beispiel, äufsere Gelegenheit zu Ausübung 
des Bösen, und den Misbrauch auf serer Sachgüter zu ver- 
hüten und zu entfernen. 

c) Ferner ist zu bewirken, dafs das in Unfreiheit und 
daher im Bösen und in Ungerechtigkeit -befangene end- 
liche Vernunftwesen durch alle mit Sittlichkeit und Recht 
vereinbare Mittel dahin gebracht werde, dafs es N selbst 
seinen bösen Willen, oder doch zunächst dessen Ausfiih- 

. rung aus mittelbaren Gründen hemme und vernichte, 
auch ohne schon zur vollwesen liehen sittlichen Freiheit 
und innern Gerechtigkeit gelangt zu seyn; das ist, da» 
unfreie Vernunftwesen ist zur blofsen äufseren Gesetz- 
lichkeit (Legalität) seiner Willkühr und seines Handels 
auf sittliche und rechtliche Weise zu nöthigen. Hierzu 
findet volle Berechtigung statt, weil das Uebel. und das 
Böse schlechterdings keine Befugnils hat, dazuseyn, und 
die Aufhebung der bösen That und Wirksamkeit, und 
der innern Wirksamkeit des bösen Willens, noch mehr 
aber die Aufhebung des individuellen bösen Willen» 
\ ■ - • GooqIc 



118 Bedftaphilot. LTM., Allgem. ReotUphiJoa. 

selbst schon eine negative Begründung, und eine Beding- 
ni(s des .Anfange« des Guten ist, 

d) Endlich, dafs der böse und ungerechte Wille in 
seinem inner n Verlaufe, soweit diets durch sittliche und 
gerechte Mittel möglich ist, auf jeden Fall aber in »eine« 
äufsern Vollführung als That, und in seinem Werke, ge- 
hemmt Und aufgehoben werde, indem der dem ' bösen 
Willen zu Verwirklichung des Uebels dienenden geistli- 
chen und leiblichen Kraft die dem guten Willen zu Dar- 
legung des Wesengera ätsen dienende geistliche und leib- 
liche ai ige m ebne Gegen traft wirksam entgegengesetzt 
wird. Auch hiezu findet aus gleichen Gründen sittliche 
und rechtliche Befugnifs statt. 

Diets ist die ewige Ordnung und Stufenfolge der sitt- 
lich guten und gerechten Mittel wider alles, Böse, und 
wider alles Unrecht insbesondre. Aber nach dem Ge- 
setze der geschichtlichen Entfaltung des Lebens werden 
sie in . umgekehrter Ordnung möglich und anwendbar, 
und zwar anfangs seihst nicht ohne Abirrung zum Bösen 1 
und Ungerechten (s. zuvor S.'i{5.n.2,)« 

6) Hieraus ergiebt sich also das bestimmte Recht zu 
wirklicher (praktischer) Verneinung, das ist zu Vernich- 
tung des Unrechts (S. 72, n. 3). Es ist ein Theil des 
Rechtes um des Rechtes willen (S. 100, A. undS.47,i) als 
das organische Ganze der zeitlichen freien Bedingheil der 
Vernichtung des Unrechts, dessen Haupltheile soeben 
(unter 4 und 5) aufgeführt worden sind. Und zwar fin- 
det die Benignus statt, alle diese rechtlichen Mittel wider 
das Unrecht, soweit es deren Beschaffenheit gestattet, un- 
abhängig von der unsittlichen und ungerechten Willkühr 
anzuwenden ; das ist, das Recht wider das Unrecht fuhrt 
rechtliche Zunöthigung, oder Rechtszwang, mit sich, der 
aber selbst innerhalb des Siltlichguten und Gerechten 
enthalten seyn niuf's. Und da überhaupt das Recht sich 
zuerst auf den Einen göttlichen Lebenszweck (S. 37,S. 45, 
c) gründet, nicht aber auf den Willen, geschweige auf 
den bösen und ungerechten, so ist es an sich .betrachtet 
zugleich ein Recht des in frecher, ungerechter Willkühr 
und frecher, ungerechter That befangenen endlichen Ver- 
nunftwesens, auch ohne data selbiges seihst diese seine 
. Rechtsforderung erkennt, ausspricht oder geltend machti 
dafs die andern mit ihm verein lebenden endlichen Ver- 
nunftwesen, unabhängig von seiner bösen Willkühr, auf 
die angezeigte Weise rechtJlioh, auch mit rechtlicher Zu- 
nöthigung und mit rechlichem Zwange, gegen dasselbe 
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verfahren, seine Ungerechtigkeit aufheben, und ihm auch 
die Unteren freien Bedingnisse herstellen, dafs es zu rein- 
sittlichem und gerechten Wollen und Tbun gelange*, 
Und da alle auf demselben Gebiete vereinlebende Rechts- 
personen bei der Gerechtigkeit und dem Rechte einer 
jeden von ihnen mitbeantheiügt (inteiessirt) sind (S. 49, 
ß), so ist auch jede von ihnen rechtlich befugt, das letzt- 
genannte Recht für jede von ihnen in Anspruch zu 
nehmen, und auf rechUgemäfse Weise geltend zu machen. 



Zweites H a u p ( s t ü c t, 

Die allgemeine Grundlehre von der Verwirklichung 

des Rechts im Leben. 



t Hierin ergiebt steh nun auch die wissenschaftliche Ein- 
sicht in <Jer Verwirklichung des Rechtes im Lehen, oder', 
die wissenschaftliche Erkenntnifs davon, wie das zeitlich- 
nolhwendige, und zeitlich mögliche Recht ein wirkliches,; 
Mgeulebliches, individuelles, (concretea, hiatorischpositives) ■ 
Recht ist und zeitstetig wird. 

'Erstes Kapitel. 
Die Vernunftforderung: das Recht zu verwirklichen. 

.Das Recht soll in jedem Momente der- unendlichen 
Zeit in dem Einen Leben als Ein dem Gesetze der ewi- 
gen Wesenheit und zugleich dem Gesetze der zeitlichen 
Lebenentfällung (der Individuirung, der Individualität) 
gemäßes, vollendet bestimmtes, eigenlebliches oder indi- 
viduelles organisches Ganze durch den freien Willen 
Gottes (S. 46, e) und auch aller endlichen Yernunltwe- 
sen(S.37,84,90)entstehn undbestehn, — werden und blei- 
ben (S. 100) Ä.)> als das Eine Rechtsleben sowohl Gottes. 
selbst als Urwesens, als auch aller endlichen Vernunft- 
wesen in Gott, sowohl sofern das Recht ein in aller Zeit 
Bleibendes ist, als auch sofern es in endlichen Gebieten. 
des Lebens- und für endliche Zwecke desselben ein mit 
seinem Grunde im Forthilden des Lebens Entstehendes 
und mir ein in dieser Bestimmtheit für eine bestimmte 
Zeit Bestehendes ist ; und das organische Ganze der zeit- 
lichen freien Bedingheit, dafs das Recht im Lehen wirk-, 
heb wenie und bleibe, und zwar unabhängig vom liebe) 
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und vom Bösen , dief» ist selbst, als ein Recht um dea 
Rechts willen, ein bestimmter Theil des Einen Rechtes 
und il« organischen Darlebung desselben (S. 47 f. i). 
- Darin ist zugleich für jedes endliche Gebiet des Rech- 
tes die Grund forder ting enthalten: Auf jedem Gebiete 
des Lebens ist das Recht auf rlie genannte Weise herzu- 
stellen , su cJüls das auf diesem Gebiete hergestellte Recht in 
sich selbst organisch, zugleich ein allen seinen Nebenge- 
bieten und liö hei gebiete u organisch 'gemäTses und mit 
ihnen vereintes Theilganze des Eiuen in der- Zeit darge- 
stellten Organismus des Rechts ist. (So z. B. das 
Recht des Einzel nie tischen, der Familie, des Volkes, der 
Men.sSljheil der Eide.) ' 

* DaFs das individuelle Recht gemäfs der Idee des Hech- 
tes und ihrem GeseUe bestimmt werde, folgt daraus, daCs 
die Idee des Rechtes das' Ewigwesenliche, Zeitlichnoth- 
weudige fS.36. oo), für alle Zeit Gültige des Rechts ent- 
halt (S 69) ; dnfs aber auch gemaEs dem Individuellen, 
feschichtliclt Gegebenen und dessen Gesetze, ergiebt sich 
arans, da Is dasselbe ein selb Wesen lieber Gliedbau des Un- 
endlich-Endlichen, Bestimmten, und in jedem Augen- 
blicke einzig ist (S. 45. f. n. 2). Dats beide Gesetze ver> " 
banden stattfinden können, folgt daraus, dal's Idee und 
Individuelles beide gleich wesenlich unter dem Urwesen- 
lichen in dem Einen, selben und ganzen Wesenlichen 
enthalten sitfd. Dafs aber beide Gesetze zusammen statt- 
finden müssen, ergiebt sieb in der Wesenheit des freien 
Willens als der Grundform der Gestaltung des Lebens, 
wonach der Wille die Anerkenntnis des Gesollten als 
Zw eck heg ritt es voraussetzt, und überhaupt auf den Einen 
Nebenzweck des Eine» Guten, das ist auf das, was dar- 
gelebt werden soll, — auf die Idee des Guten , und 
Huf den Gliedhau aller darin enthaltenen Theilideeri, also: 
auch auf die Idee des Rechtes (S. 45, c), gerichtet ist.- 

Die Grundlagen der Bestimmung des individuellen 
Rechts sind also dieselben mit den allgemeinen Grund- 
lagen des eigen löblichen Besfimmens (des individuellen 
Determinirens) df s Lebens. Diese Bestimmung erfolgt, 
indem der im Urtrieb erstrebte und im allgemeinen 
Willen nmfafste Lebenszweck. Gottes und aller selbstin ei- 
gen Wesen, der als UibegrifF und Urbild erkannt wipd» 
xeitstetig auf den in jedem Augenblicke soeben durch 
den individuellen Trieb und den individuellen Willen 
erstrebten und gebildeten, in -sinnlicher Erkenntuifs als 
Geschichtbild, und als Geschichtbeg) iff erfaßten, Lsbenzu- 

, v Google 



3. Abth.Pm-mtM.HHht. 2. HwHßtfck%K*p< IM; 

stand bezogen, der letalere dann nach ersteren gewür- 
digt, und der individuelle Trieb und Wille gemäte dem 
MfutevbegrinV und Musterhilde stetig weitergebildet, und 
so das Leben selbst individuell weit er gestaltet und fort- 
geführt, wird- So geht auch das individuelle Rechtslebeni 
zeitstetig in die. Wirklichkeit hervor nach allen seinen 
Momenten gemäCs der sachlichen Form der Gleichheit 
des Rechts für a|le Wesen (S. 48 f. b). Die Idee de» . 
Rechts enthält mr alle Lehenlagen auch für das, was 
hiiisiclils endlicher Wesen auf endlichem Lebengebiete 
zuiallig ist, und für Art- und Gröfseubelimmungen der . 
Rechlsleistungen, welche theitweis der.Willkübr überlas- 
san sind, die hinreichende allgemeine Gesetzgebung. Auch. , 
wird das individuelle Recht nicht mittelst eines unendli- . 
eben {Sprunges, aus der Idee hervorgebracht, sondern die 
Individuelles gestaltende Lebenkraff, welche eben, auf die 
Herstellung des, Iuhaiies der .Idee selbst gerichtet ist, 
wir'd blol's gemäCs der Idee, das is,t, gemäfs der innersten 
Wesenheit des Individuellen selbst, in sittlicher Freiheit 
uihl mit besonnener Leben kurist, bestimmt und geleitet., 

,..■ . , Zweites Kapitel.' 

Der Rechtswille Oberhaupt , dann als gesellschaftlicher 
v ' Rechtswille und als. Rechtsvertrag. 

A. Da das Recht als>.Eigenschaft desLebens, vollendet 
bestimmt, eigenleblich oder individuell, ist, und alles In- 
dividuelle durch, den .individuellen ireien Willen aller 
VemunlWesen hergestellt wird <S. 40, f. rr), so ist auch 
das Recht ein unter der Form des freien individuellen;, 
- Willens Werdendes und Gewprdenes, (S. 47, i). Das 
Recht selbst beruht aber nicht auf dem freiem indivi- 
duellen Willen, noch überhaupt' auf dem Willen, sondern 
auf seinem aufseien und inneren Grunde. Durch den. 
Willen kann also Nicht* recht werden , . aufser so- 
fern der freie Wille selbst ein Sachtheil des bestimmten 
Roobtes ist, das heilst, sofern' das Recht ein freiwilliges 
Leben verltäkniCs angeht, oder selbsf Bedingnits des freien 
WÜleus ist. Ein Wille ist also selbst nur ein rechtli- 
cher, sofern das dadurch Gewollte an sich selbst recht 
ist, und ist dadurch' auch nur rechtsgültig, solern und so- 
lange der Recblsgrund selbst besteht. In Ansehung des 
Rechtszweckes bezieht sich der rechtliche Wille auf die 
innere, oder auf die äufsere, oder auf die aus beiden vereinte 
BeohUsphäre, entweder, der wollenden Rechtsperson selbst 
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oder einer andern mit Ihr vereinlebenden.— Der Rechts- 
Wille ist sowohl ein allgemeiner, data das Recht über- 
haupt geschehe, als auch eiti individueller, dals es gerade 
jetzt, hier, und so, als ein Individuelles, geschehe; er ist 
rechtliche Gesinnung und Bereitwilligkeit zu dem, Was 
individuell recht ist; Darin ist auch der besondere, 
sowohl allgemeine als individuelle Wille enthalten, dafa 
auch das Recht für das Recht (S. 46, £ i) hergestellt 
werde. -■*— Hinsich ts der Seynheit ist der Rechtswille 
ein zeitlichbleibender, dessen Zweckbegriff in Form eine« 
Gesetzes für alles Individuelle von' derselben bestimmten 
Art gilt, und ein individueller , 'nur auf eine einmalige 
bestimmte Rechtshandlung, und auf ein einmaliges und 
einziges Rechtsverhältnis gerichteter, Hinsicht« der wol- 
lenden Personen endlich ist der rechtliche Wüte zu Her- ■ 
Stellung des Rechtes erstlich der Rechtswille einer un- 
theilbaren Grundperson, eines vernünftigen Individuum, 
das ist Gottes und aller endlichen Vcmunflwesen, welche 
in, unter und durch Gott sind und leben. Der Rechts- 
Wille Gottes ist unbedingt und unendlich vollwesenlich 
und vollkommen; aber der Rechtswille endlicher Rechts- 
personen ist mir bedingt voUweserdich und vollkommen, 
und selbst dem Mangel, der Schwäche und der Verderb- 
nifs ausgetetzt (S. 39; S. 55 f.)- Zweitens aber ist der 
Rechtswille auch der vereinte .Rechtswille aller Rechts- 
personen, sofern sie auf bestimmtem Lebengebiete ver- 
einleben ; also zuerst der unendliche und unbedingte 1 
Rechtswille Gottes vereint mit dem endlichen und be- 
dingten Rechtswillen aller endlichen einzelnen und ver- 
einten Rechtspersonen; dann auch der vereinte Rechts— 
Wille der endlichen Rechtspersonen untereinander. Gott 
selbst verursacht, dafs auch der Rechtswille aller endlichen 
Vernunftwesen in der unendlichen Zeit und in jedem 
Momente zu Herstellung des Rechtes -mit seinem heili- 
gen Rechts willen übereinstimme, ohne jedoch deren end- 
iiclie sittliche Freiheit aufzuheben. 

B. Der vereinte oder gesellschaftliche Rechtswille leben- 
vereinter unlbeifbarer Rechtspersofien ist nach allen vor»-' 
hin erklärten Momenten, Wie der eines jeden vernünfti- 
gen Einzelwesens bestimmt, und kommt nach denselben 
Gesetzen zustande, hat aber folgende zwei ihm alleineign« 
Wesenheiten an sich. Die erste ist, dafs die Uebereio- 
sttmraung des Rechts willens der einzelnen Rechtsperson- 
neu frei aus eines Jeden Innern hervorgehe, als in vor- 
bcslimmler Üebereinstimmmig im Rechte und zum 
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Rechte mit dem Willen der andern Rechtspersonen; die 
zweite aber dieser Wesenheilen fordert, dafs dieser au* 
innern Gründen Übel-einstimmige Rechtswille der verein- 
lebenden Rechtspersonen in der höheren Einheit der 
geselligen Persönlichkeit (S. 81 f.) Ein gemeinsamer ge- 
sellschaftlicher Wille ab Einer moralischen Person werde, 
welcher gesellschaftlicher Wille also dann auch der für 
ein jedes Mitglied dieser höheren Person geltende indivi- 
duelle Wille sey und bleibe. Der gesellsrhaf th'che recht- 
liche Vereinwille (der Vereinrechts wille) entsteht und 
wird gebildet, wie der eigne Wille jedes einzelnen Ver- 
nunft Individuum, indem die vei 'einlebenden Rechtsperso- 
nen zu gesellschaftlichem Rechtswillen übereinkommen 
durch gesellschaftliche Ueberiegung, Ra t lisch Sag ung, Ent- 
schliefsung und Eeschlufs, 

C. Der gesellschaftliche Wille nach Gehalt und Form, 
sachlich betrachtet, und als gültig für alle dazu vereinte Per- 
sonen heilst überhaupt ^ertrag, und wenn sein Inhalt das 
Recht ist ein Rechtsvertrag. Was nun von dem Rechts- 
willen jedes einzelnen Veruunflweseus gilt, das gilt auch 
aus denselben Gründen von jedem gesellschaftlichen, in 
Form des Vertrages sachlich' (oder gegenständlich) ge- ' 
wordenen gesellschaftlichen Rechtswilien (rechtlichen Ge- 
sammtwillen). Mithin stammt das Recht selbst, welches 
der Inhalt des gesellschaftlichen Willens und des Vertra- 
ges ist, 'nicht aus dem Vertrage, sondern umgekehrt jeder 
Rechtsvertrag stammt aus dem Rechte, dessen gesell-' 
schaftliche individuelle Herstellung derselbe rechtlich be- 
dinget} und wird der Rechtsgrund umgeändert und auf- 
gehoben, so erfolgt auch demgemäfs Umbildung oder 
Auihehung des darauf sich beziehenden Rechtsvertrages. 
i Wenn der gesellschaftliche Wille rechtmässig erlöscht, 
erlöschtauch der Vertrag als solcher, nicht aber das 
Recht selbst; welches dabei zum Grunde liegt. Die aus 
dem Rechts vertrage als solchem, und für selbigen, ferner 
entstehenden zeitlichfreien Bedingnisse aber machen das 
innere und äufsere Vertragsrecht aus. — Wechsel- 
seitigkeit der Leistung ist nur unter der oben (S. 98) er- 
örterten genaueren Bestimmung zur Rechtsgültigkeit eines 
Rechts Vertrages erforderlich. Auch die Form des Ver- 
trages mnh rechtlich -vollendet seyn. Das ist, der ge- 
sellschaftliche Wille, dessen gesellschaftlicher Ausdruck 
er ist, muts als solcher gesetzmäfsig nach allen wesenli- 
chen Momenten Zustandekommen und erhallen werden. 
' — Der gesellschaftliche Wille und der Vertrag 'bezieht 
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sich auf das ganze Recht, sofern sein Inhalt, gesellschaft- 
Jich ist, und sofern es selbst gesell seh ah lieh hergestellt 
werden soll, also auch auf das Recht um des Rechts 
willen. — Ein wesenliches Moment jedes Vertrages ist 
das Versprechen oder die Zusage, als wodurch der be- 
sondere Wille jedes Einzelnen der vereinten Vernunft- 
wesen selbst von einem Jeden, als mit dem gemeinsamen 
Willen übereinsl immig, für die ganze Dauer des Vertra- 
ges anerkannt, und den' im Vertrage gesell schaulich ver- 
einten Veinunflwesen erklärt, und auch von ihnen aner- 
kannt und angenommen, und somit diese für die Her- 
stellung des Rechtes wesenliehe CJeberein Stimmung eines 
Jeden fortan lu'r es selbst und für ein jedes der auf dem 
Gebiete des Vortrages vereinten Vernunftwesen der 
Rechtsgrund der Befug nifs wird, dafs sie im Leben wirk- 
lich staltfinde, und .stattfanden werde, indem jedes der 
vereinten Vermraftwesen seiue rechliche Zusage erfüllen 
werde, und daher endlich ein Jedes derselben befugt «eye, 
sein rechtliches Verhalten, darauf rechnend, einzurichten. 

Drittes Hauptit Sek, 
Der im individuellen Leben bestehende und stetig 
werdende Organismus des Rechts j öden der Staat. ■ 

Das Eine Recht selbst ist in Gott, für Gott, durch 
-Gott in vollendeter Bestimmtheit des Lebens, individuell, 
- wirklieb, und zwar in der Einen unendlichen Zeit un- 
bedingt, in jeder bestimmten Zeit aher auf unendlich ei- 
gemhümliche, einzige Weise. Gottes heiliger allgemeiner 
Wille umfafst auch deu individuellen Willen, das Recht, 
also auch das Recht für das Recht, als Theilorganismus 
des Einen Lebens, vollwesenfich herzustellen (S. 45, d), 
und im endlichen Gebiete des Lebens, wirken auch alle 
endliche Vernuuftwesen in Gott, mit eigner Kraft, in 
sittlich, freiem Willen, und unter Gottes Leitung, mit zu 
der organischen Darlebung des Rechtes (S. 4t f.). Wird 
nun das Eine Lehen, sofern es auch das Recht verwirk- 
lichet enthält, das ist, das Rechtsleben selbst, der Staat, 
oder bestimmter der Rechtsstaat, genannt, so angeben 
sich auch aus dem Vongen folgende Giundiehren vomStaate. 

1) Der Staat ist Einer, der selbe und ganze GoLlslaaU 

2) Der Eine Staat Gottes ist ein unendlicher Gliedbau 
des von Gott und allen endlichen Vernmiftvvesen , als 
Rechtspersonen, clargeleblen Rechts, geniäfa dem Glied- 
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bau der untbcübaren Grundpersoneu und der gesellschaft- 
lichen Personen (S. 81, ß) in Gült und der Lebengebiete 
ihres Vereinlebens. Mithin enlhäll der Eine Gottstaat 
auch in und unter sich den Staat der Einen unendlichen 
Menschheit in Gott, jeder endlichen Theil mensch hei r, al- 
ler menschliche» Gesellschaften, und aller einzelnen Men- ' 
sehen im Weltall, auch auf dieser Eide. 

3) Jeder endlichen Rechtsperson geschieht in Gott von 
Gott-als-Urweaen ihr Recht gleich vollkommen, in der 
unendlichen Zeit und in jedem Momente, auch dann 
wenn ihm von endlichen Wesen Unrecht geschieht (S. 
112f.n.3-); wo dann die Befugnifs entsteht, data die end- 
lichen Wesen, da sie Gott zu Recht verbunden sind, das 
Unrecht verhüten und aufheben (S.il4ff.). 

4) Jede endliche Rechtsperson bildet in ihrem Selble- 
ben zunächst ihren selbständigen Staat (Selbslaat), jedoch 
in organischer Vereinigung zuhöchst mit Gottes indivi- 
duellem Rechtsleben als regierender Vorsehung (S. 62 £)» 
und zugleich mit dem selbständigen Rechtsleben aller an- 
deren endlichen Rechtspersonen, die mit ihm vereinleben, 
im gesellschaftlichen Staate (der SlaatsgeseIJschaft oder 
dem Gesellschaltstaate, dessen Form der sittlichfreien ge? 
rechte gesellschaftliche Wille (S. 121 tf.).ist. Im gesell- 
schaftlichen Staate aber soll, das äufsei-e, gesellseliafl liehe 
Recht, und unmittelbar auch das innere Recht', der ver- 
einten Rech sperso neu hergestellt werden; 

ß) Jede endliche Rechtsperson ist befugt, auf dem Ge- 
biete ihres Vereinlebens mit anderen endlichen Rechts- 
personen im gesellschaftlichen Staate mi leben, die Auf- 
nahme in selbigen anzusprechen, und zu" dessen Ver- 
wirklichung und Ausbildung rechtsgeraaTs mitzuwirken; 
sowie dagegen die Rechtsgesellschaft befugt ist, von jeder 
einzelnen Rechtsperson den Eintritt in den Gesellschaft- 
staat, und das rechtliche Leben in ihm zu fordern; sowie ' 
sie aueb die Verbindlichkeit hat, jedes einzelne Vernunftin- 
dividuum, welches auf demselben Gebiete des Gesellschaft- 
staates lebt, in sich aufzunehmen. ■ 

6) Die einzelnen Grundthätigkeilen (Lebenfunctionen) 
des Staates, sowohl als selbständigen Ganzen, als auch 
jedes Gesellschaftstaates, sind: Erkeunen, Empfinden und 
Wollen des Rechtes, wobei Eikemitnifs, Gefühl . und 
Wille auch das Individuelle abgeht ; und im organischen 
Vereinwirken dieser Griindfunclionen geht das wirkliche 
Recht in organischer individueller Vollendung durch die 
rechtgemä&e Ausfuhrung' des erkannten, gefühlten und 
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gewollten Rechts, mck den Gesetzen der Lebenkunst, 

zeitstetig hervot-. 

'7) Der Eine Gottstaat als ganzer, ist unwandelbar der- 
selbe und in jedem Momente eigentümlich vollkommen 
da; auch das innere selbständige Kecbtsieben jeder end- 
lichen Rechtsperson, als ihr besonderer Staat (Selbstaat) 
' in jeder und iür jede besteht zeitstetig; über das gesell- 
schaftliche Rechtsleben, der gesellschaftliche Staat endli- 
cher Rechtspersonen auf endlichen Lebengebieten , wel- 
cher gemeinhin vorzugweise der Staat genannt wird, 
entsteht -und vergeht mit diesen individuellen Lebenver- 
einigungen } obwohl auch hierin das unendliche Leben 
Gottes im Weltall als ganzes ohne Ende unveränderlich 
das gleiche ist. 

8) Der Staat, als der Organismus des im Leben ver- 
wirklichten Rechts, ist nur ein innerer Theilorganismus 
-des Einen Lebens, aber er ist mit allen Theilorganisraen 
des Lebens in innerer Uebereinstimmung und in organi- 
scher Lebenvereinigung (S. 46, f). 

9) Das Ganze der zeitlich freien Bedingheit , dafs das 
Recht im Leben, wirklich werde ist das Staatsrecht 

• (S. 47, i ; S. 100, A.) weiches ein inneres und ein äufseres ist. 
Das innere Staatsrecht bestimmt die Organisation der das 
Recht, herstellenden Wirksamkeit sowohl nach ihrem In- 
halt als auch nach, ihrer Form, der Staatsverfassung. 
Das äufsere Slatsrecht aber bestimmt das Lebeuverhält- 
nifs, der dem Rechte gewidmeten ThÜtigkeit zu dem gan- 
zen Rechte selbst, und zu allen andern Theilen des Le- 
bens der Einzelnen und der Gesellschaften. Die wesen- 
liche Form der Wirksamkeit des Slaates ist sittlich freier 
gerechter Wille; also ist auch gesellschaftlicher sittlich 
freier gerechter Wille die wesenliche Form dei Gesell- 
■schaftslaates nach seinem Enlslchn und Bestehn und sei- 
ner Ausbildung, auch nach seiner Verfassung; mitbin 
auch der gesellschaftliche rechtliche Wille in Form des 
Vertrages (S. 121 fi.). Aber das Staatsrecht beruht nicht 
auf dem StaaUveitrage, sondern der Staatsvertrag auf 
dem Staatsrechte. 

10) Der Staat soll das Recht unabhängig vom 'Uebel, 
sowohl vom Uebel welches als Unglück erfolgt, als vom 
'Bösen und -v um Ünreclile, welches aus unsittlichem und 
ungerechtem Willen hervorgeht, herstellen, und herge- 
stellt- erhallen (S. 115- IT.). Diefs Ist ein Theil des in- 
neren Slnatszweck.es, und das Ganze der Zeil I ich freien 
-Bcdiugnisse dazu ist ein Theil des inaern Staatsrechtes. 
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H) Der Staat ist in seinem Wirken ursprünglich das 
Recht, als sein Wesenliche», setzend und bejahend (po- 
nirend und affirniraid), und nur mittelbar verhält er sich 
auch, verneinend (removirend und negireud), sofern er 
jeder endlichen Rechtsperson nach dem Gesetze des Or- 
ganismas des. Rechtslebens der höheren Rechtspersonen 
ein endliches Gebiet ihrer Wirksamkeit anweist, nnd so- 
fern er den Misbrauch ihrer Willkühr zum unrechte 
durch alle rechliche Mittel, auch mit äufserer ZunÖthieuni? 
aufhebt (S. 115, ff). s , s 

12) Der Staat ist ein ewigwesenlicher , in aller Zeit 
bleibender, unvergänglicher Theil des Lebens , — auch 
der Gesellschaftstaat im Allgemeinen. Ein jeder endliche 
Gesellschaftstaat aber auf endlichem Lebengebiete ent- 
steht mit jedem bestimmten gesellschaftlichem Lebehver- 
eine, besieht mit ihm, bildet sich mit dessen gesellschaft- 
lichem Leben selbst immer reiner, reicher, würdevoller 
und schöner, in der Reife des ganzen Gesellschaftlebens 
aber eigenthümlich vollwesenlich und vollkommen, aus. 
Denn je ausgebildeter und reifer das Leben, desto ausge- 
bildeter und reifer wird auch das organische Ganze der 
zeitlichfreien Bedingtheit desselben, — das Recht, mithin 
auch der Staat, welcher das Rechtsleben selbst ist. 

(Mit vorstehend«- Abhandlung der allgemeinen Rechts- 
philosophie ist zu vergleichen: des Verfassers vo|k verständ- 
liche Darstellung'derselben in der Schrift: "Urbild der 
Men&cWieit,- I8l2"i und in den philosophischen Abband- 
lungen über das Recht im" 'Tagblatte des Menschheit- 
lebens, 1811)". 
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Der Philosophie des Rechtes 

Zweiter T hei.]. 

Philosophie des menschlichen Rechtes, 

■das ist: Philosophie des Reclttes der Menschheit, der 

■Gesellschaften in der Menscliheit, und des Menschen 

für sich und tn Gesellschaft. 



Vorerinnerung, 
f. Diesen Theil enthält die Anwendung und Ausfüh- 
rung der allgemeinen philosophischen Rechtslehre in An- 
sehung des Rechtes dec Menschheit, derGesellscbaften in 
der Menschheit, und der einzelnen Menschen, eines jeden 
für sich und in Gesellschaft. Das Gebiet dieser philo- 
sophischen Wissenschaft ist mithin die Menschheit selbst, 
sofern sie in ihrem Leben unter der zeitlich fieieri Beding- 
heit steht ; an sich zwar die unendliche Menschheit im 
Weltall, zunächst aber eine jede endliche, eine endliche 
Anzahl Menschen enthaltende Menschheit auf einem be- 
stimmten Himmel korper , welche jedoch als organischer 
Theil der Einen Menschheit in Goit betrachtet werden 
rnuls. Dabei dient ,utia die Menschheit der Erde als er- 
läuterndes Beispiel, dessen individuelle Bestimmtheit und 
Beschränktheit wir aber nicht mit dem Ui begriff und 
dem Urlulde einer endlichen Menschheit verwechseln. 
Der werkthätige, sittliche, (practisch - ethische) Zweck 
aber der Philosophie des menschlichen Rechts ist-, den 
Urbegriff und das Urbild des menschlichen Rechtes auch 
dieser Menschheit und ihren Völkern, und einem. Jedem 
von uns selbst, vor Augen zu stellen, damit das Recht 
auch auf dieser Erde, nach den früher (allg. Rechtsphil., 
3. Abtheilung) erkannten Gesetzen eigeuthü'tnlich wirk- 
lich werde. 

2) Jede endliche Menschheit, auch die Menschheit die- 
ser Erde, ist schon von Seiten der Vernunft, und der 
Natur unwillkuhilic.il, Ein organisches individuelles Ganze, 
oder: Ein organisches Individuum, welches alle einzelne 
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Menseben in sich enthält; and dieser inneren Einheit 
-entspricht auch äut'serlich tlie Selbständigkeit die und Ab- 

fesch lossenheit des Himmelkörpers, als des aufseien 
.ebengebietes der Menschheit in der Natur.' Sodann sind 
aber auch die einzelnen Menschen berufen, sich in freiem 
vereinten Willen für alle Zwecke der Menschheit in Ge- 
sellschaften zu vereinigen. Das ■menschliche Recht um- 
fafst mithin die Menschheit als Ein organisches Ganzes, 
zugleich auch alle Gesellschaften in ihr,, und alle und 
jede Einzelmenschen für sich und in ,Gesellschafl. Unter 
Menschheit soll liier das organisch Eine, selbe und ganze 
Wesen verstanden werden, welches alle seine Gesellschaften 
und Einzelmenschen in sich begreift: nicht aber die Na- 
tur (Eigen Wesenheit) des Menschen, noch die Mensch- 
lichkeit, das ist die dem TL begriff e-und dem Urbilde ge- 
mäfse Beschaffenheit der Einzelmenschet). 

3) Aufser der im ersten Tlieile enthaltenen allgemeinen 
analytischen und grundwisseiiscbaftlicheii_. (metaphysi- 
schen) Grundlage, bedarf die Philosopbie des menschli- 
chen Rechtes noch bestimmler Lehren aus der Philoso- 
phie der Vernunft, der Natur und der Menschheit (der 
reinpbilosophrschen Physik, Psychologie und Anthropo- 
logie), welche selbst theils noch nicht reinphilosophisch 
entwickelt sind, tbeils hier nicht vorgetragen werden kön- 
nen. Diese hierher entlehnten Lebren anderer phjiosophi- - 
sehen Wissenschaften, sowie die aus der Er fahruri es -Wis- 
senschaft entnommenen Erläuterungen, werden daher an 
den gehörigen Stellen, eingeschaltet, und als solche ange- 
zeigt werden. 



Erster , allgemeiner Theil der Philosophie des 

menschlichen Rechtes. 
^allgemeine und nilumfassende (generale und uni- 
versale) Erhenntnifs des menschlichen Hechtes als Ei- 
nes organischen Ganzen; oder: Qranderhenntnifs des 
menschlichen Hechtes, als Principes seines Gebietes, 

A. 
Sacherlelärung des mensckliclten HecJites. 
Das Recht der Menscklieit ist der Organismus 
der zeitlichfreien Bedingheit ihres Lebens. 

Beweis. Die Menschheit wt (S. 23 f. v d.) anerkannt 
worden als das in seiner Art Eine unendliche Vereinwe- 
Kraufft Naturrieht. _ 9 
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sen der Vernunft und der Natur in und durch, und mit 
Gott; als in, sich unendlich viele endliche Individuen 
seyend (S. 33, ec), und als Ein unendliches lebendes We- 
sen, welches sein eigen thümliches Gute in der unendlichen 
Zeit gestaltet, und insofern, wie das ganze Eine Lehen, un- 
ter zeitlich freier Bedingheit stellt (S. 35, 11). also eine 
eigentümliche in sich organische Sphäre des Einen Rechtes 
hat (S.42,'fi). 

Menschheit wird hier gedacht, als das Eine unendliche 
individuelle Wesen, welches und sofern es in sich der 
Organismus seiner untergeordneten Grundpersonen und 
Grundgesellschaften, und seiner werkthätigen Gesellschaften 
ist. Unter den Grundpersonen aber werden zuerst die em- 
' zeinen Menschen* und dann diejenigen gesellschaftlichen 
Vereine der einzelnen Menschen verstanden, worin sie ' 
als ganze Menschen für das ganze Lehen vereint sind. 
Gesellschaftliche Vereine aber, welche, sich einem beson- 
dern Lebenszwecke widmen, heifsen weikthäti'ge Gesell- 
schaften, oder weiklhätige moralische Personen (S. 81 f. 
B; siehe den Innern Organismus der Menschheit im 
zweiten besonderen Theile). Wird nun das Wort" Mensch- 
' heit so verstanden, so umfafst das Recht der Menschheit 
das ganze menschliche Recht. 

Daher kann das Princip des menschlichen Rechtes auch 
so .ausgedrückt werden: das menschliehe Recht ist das 
organische Ganze der zeitlichen, von der Freiheit abhän- 
gigen Bedingheit des Lebens der Menschheit als ganzer, 
und sofern sie alle gesellschaftlichen Verejne, und alle 
einzelnen Menschen, in sich enthält. 

DieEs Princip , des menschlichen Rechtes gilt nun in sei r 
nein Gebiete als Sachgrund und als Erkennthifsgrund, als 
Begriff, als Urtheil oder als erstes Rechtsgeselz, und als 
ScUufs für' jede Ableitung (Deduction) jedes besonderen 
und einzelnen menschlichen Rechtes, sp wie das Eine 
unendliche Rechtsprincip in seinem unbedingten Gebiete 
(S. 68-80> 

B. 

Entu>iclelter jiusdruch des Princips des menschlicfien 

Rechtes nach allen Hauptmomenten seines Inhalts 

und seiner Form. 

Das Recht der Menschheit ist der- Organismus der ' 
zeitlich fmi;n Bedingtheit davon, dafs die Menschheit, das 
ist, das in seiner Art unendliche Vereiqwesen der Ver- 
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nunft und der Natur in' und durch Gott und mit Gott 
(S. 23 f.) als unendliches Ganze und als der Organis- 
mus aller ihrer inneren Gesellschaften und einzelnen 
Menschen, den, unendlichen Zweck ihres Lebens, die ei- 
gentümliche individuelle, in jedem Momente eigentüm- 
lich voll wesenliche, voll komm ne und einzige Darstellung 
(Darbildung, Dai-lebung, Offenbarung, Erscheinung) der 
göttlichen Wesenheit iu der Zeit, in sittlicher innerer 
und ä'ufserer, nach .innen gleichförmig beschränkter 
Freiheit des Willens, in eigentümlicher Würde und 
Schönheit, in sich selbst erreiche, übereinstimmig mit sich 
selbst, und zugleich übereinstimmig mit dem Einen Le- 
ben Gottes und mit dem Leben der Vernunft und der 
Natur, und dann auch in ihrem Vereinleben mit Ver- 
nunft, Natur und mit Gott, auf ihrem ganzen Lebenge- 
biete, — auch hinsieht s aller Sachen, an denen zeitlich- 
freie Lebenbedingnisse haften. Das Recht' der Mensch- 
heit umfafst also auch das Ganze, der zeillich freien Be- 
dingheit, dafs sie ihren Lebenzweck erreiche nach allen 
. ihren innern geistigen und leiblichen Gegensätzen und 
Vereinigungen der Ein sei menschen und der Gesellschaf- 
ten; das ist, hinsichts des Grundgegensatzes der ganzen 
Bildung in den verschiedenen Grundstämmen (Rassen), 
dann des Geschlechtes Und des Characters, sowie nach 
dem Gegensatze der Lebenalter der Einzel menschen und 
der Gesellschaften in Kindheit, Jugend, Reife, abnehmen- 
dem Alter, und Greisenaller. 

Der Organismus des menschlichen Rechtes aber ist dem 
des ganzen Lebens der Menschheit selbst ähnlich; er 
enthalt mithin sowohl das Ganze der zeitlichfi-eien Beding— 
heit für den Einen Zweck der Menschheit und aller 
Gesellschaften und Einselmensehen in ihr, sofern der- 
selbe ein unendlicher, unbedingter, ewiger, in jedem Mo- 
mente unveränderlich bleibender ist, d. i. das Ganze des 
unbedingten ewigen menschlichen Rechtes (des absolu- 
ten Rechts, des Utrechtes, des Weltbürgerrechtes), als 
auch für den. Lebenzweck, sofern er alle bestimmte, 
endliche, im werdenden Leben selbst entstehende, sich 
ausbildende und vorübergehende Lebenzwecke in sich 
enthält, d. i. das Ganze des bedingten, zeitlichen, verän- 
derlichen (des hypothischen , transitorischen) menschli- - 
chen Rechtes, Weiter enthalt der Organismus des mensch- 
lichen Rechtes sowohl diejenigen Bestimm n isse Her zeit- 
lichfreien Bedtngheit des Lebens, die sich aus der Unend- 
lichkeit des Menschheit ergeben, als auch die, welche aus 

9 * „Goodc 
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der inneren und äufseren Endlichkeit der Menschheit, 
ihrer Gesellschaften und Einzelmenschen hervorgehen, und 
für diese Endlichkeit erfordert werden, und zwar sowohl 
für die im Guten sich in ursprünglicher und eigen [etlicher 
(individueller) wesengemä'Cser Beschränktheit (Endlichkeit), 
stufenweis entfaltende, als auch für die in wesenwidriger 
Beschränktheit (Endlichkeit) im Uehel und im Bösen, so- 
wie auch im Unglücke (S. 57 f.)> befangene Endlichkeit 
(die Fehlendlichkeit und Mangelendlichkeit, S. 55, ö'.). 

Der Organismus des menschlichen Rechtes soll ferner 
überein stimmig und vereint sein, zunächst in und mit 
sich selbst und mit dem ganzen Leben der Menschheit, 
dann mit dem Leben der Vernunft, der Natur, und Got- 
tes ; überhaupt ü berein stimmig und vereint mit allem 
Guten, und insonderheit mit dem Rechtsleben Gottes und 
aller endlichen Vernunftwesen (S. 46, f). Auch soll der ' 
Organismus des menschlichen Rechtes hergestellt werden, 
unabhängig von dem Uebel, welches in der Wellbe- 
schränkung durch Unglück, und von dem Bösen, welches 
durch unsittliche Wiilkühr endlicher Vernunftwesen er- 
folgt (S. 55-59; S. 118 f.; S. H9 f:). 

Der innere Rechtszweck <S. 95, B.) des menschlichen 
Rechtes wird erreicht indem das menschliche Recht zeit- 
. stetig hergestellt wird,' selbst als ein Theilorganismus des , 
Lebens der Menschheit, als Staat, d. i, als das (gemafs 
den in der 3- Abth. der allgem. R. Philos. bewiesenen 
Grundsätzen) individuell organisirte Rechtsleben der 
Menschheit und eller selbslähdigen und unter sich ver- 
einten Personen in ihr, und zwar für diese alle gleich- 
förmig, unabhängig vom Uebel und vom Bösen über- 
haupt und vom Unrecht insbesondere, in der Form des 
sittlich -freien, gerechten, einzelnen (besondern) und ge- 
sellschaftlichen Willens, und des Vertrages (S. 123, C.), 
und als werkthatiger Organismus aller Grundfunctionen 
des Rech ts leben s (S. 125. n. 6.); und zwar diefs alles 'so, 
dafs sich der Staat auf jedem untergeordneten Lebenge- 
biete der Menschheit, mithin auch als Staat der Mensch- 
heit dieser Erde, gemafs dem Gesetze der. En Haltung 
ihres ganzen Lebens, den Hauptperioden desselben fol- 
gend, stufenweis bilde, und in der Reife des Lebens zu 
eigentümlicher Vollkommenheit in Gehalt und" Form, in 
Werklhätigkeit und Verfassung, erhebe und vollende. 

•■•;.; ■ . ' Cooslc 
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C. 

fVeiterbestimmuag der Hauptpunkte dieses entwickel- 
ten Ausdruckes des Principes des mensclüichen 
Rechts. 

i) Daa inen schliche Recht ist ein dem Rechte Gottes 
untergeordnetes selbständiges Ganzes in- der Form der 
sittlichen Freiheit, welch« zwar der göttlichen Freiheit 
(als der Vorsehung) untergeordnet ist, aber dennoch als 
solche, durcliGolt besteht, und erhalten wird (S.38f.). Das 
menschliche Reckisleben und die menschliche Rechts- 
pflege darf also von Menschen mit Gottes individueller 
Rechtspflege nicht verwechselt werden, und Menschen 
dürfen sich nur, sofern sie im Rechte sind, auf Gott be- 
rufen, in keiner Hinsicht aber, sofern sie im Unrecht 
sind, da Gottes heiliger individueller Wille an keinem 
Rosen und an keinem Unrechte bejahenden oder fordern- 
den Autheil hat (S. 56. und S. J12,n(3). 

2-) Die Menschheit ist das innerste Vereinwesen, voa 
Geislwesen (Vernunft) und, Natur iu Gott, durch, Gott 
(siehe zuvor A) ; sie enthält in sich unendlichviele Men- 
schen, deren Jeder als vollendet endliches Vernunftwe- 
sen in der unendlichen Zeit ewig ist und lebt (daselbst, 
und S. 34» bh), mithin auch rechtlich also betrachtet Wer- 
muts. Vernunft und Natur sind an sich selbst gleich 
würdig, sie sind nicht- Sache (S. 86, i£), oder bloß Mittel 
(S. 90, n. 2). Daher ist es Bestimmung der Menschheit, glei- 
cherweise das Geistlebeu, als das Natuilebeu, za vollenden, 
das Naturleben in das Leben des Geistes aufzunehmen, 
und das Geistleben dem Naturleben einzubilden, und 
beide durch einander zn befördern, zu bereichern und 
vollzubilden , wobei sich beide auch wechselseits 
Zweck. und Mittel, sind (S. 90, n, 2). Die Mensch- 
heit ist gemäfs dem Organismus des Natürjebens auf die 
einzelnen Himmelkörper veitheilt, alsTheilmenschheiten, 
welche ein selbständiges und vereintes Leben leben. Die 
Menschheit dieser Eide aber sieht jetzt noch in der 
überwiegenden,* abgesonderten Selbständigkeit. Die in- 
dividuellen Geister, vereint mit den Individuen der höch- 
sten organischen Gattung, sind die einzelnen Menschen, 
welche geistig und leiblich in individueller Einheit stehen-, 
— jedoch erscheint der menschliche Leib auf dieser Erde 
in bestimmten Beschränkungen der organischen Vollkom- 
menheit. Dafs nun im Mensehengeschlecbte das geistige 
und leibliche Leben organisch vereint vollendet werde, 
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ist selbst eine innere Grund Wesenheit des Einen göttli- 
chen Lebens; nrld diese Vereinigung von Geist und 
Leib ist von Gott der sittlichen Freiheit des Geistes, und 
der eigenen Gesetzmäßigkeit des Leibes und der ganzen 
Natur, gemäfs geordnet. In unserer Leben spbare auf 
Erden finden wir dieses Grundverhältnils des Vereinle- 
bens des Vernunft und Natur mit folgenden Beschrän- 
kungen. — Wir vermögen mit 'der ganzen Natur, mit 
den Leibern und Geistern anderer Mensehen nur in Er- 

' kenntnüs, Gefühl, und Willen und That vereinzuleben, 
mittelst unseres eignen Leibes, seiner Sinne, Kräfte und 
Glieder; ferner, die Vereinigung und wechselseitige 
Durchdringung von Geist und Leib im Menschen selbst 
ist nur eine theilweise; endlich erstreckt sich auch unsere 
sinnliche geschichtliche Erkennlnifs jedes Einzel menschen 
und der Menschheit selbst nicht über diese Erde- und 
dieses Erdenleben hinaus. Das Recht der Menschheit 
dieser Erde mufs also diesen Beschränktheiten angemes- 
sen sein, dennoch aber durchaus so bestimmt werden, 
wie ea" der Wurde ewiger Mitglieder des Einen Göltstaa- 
tes (S; 33, fL; S.86,,95, 124ff.) gemafs ist. Der Geist des 
Menschen und sein Leib, sofern dieser ein vergängli- 
ches stofliges (materielles) Gebilde ist, stehen nicht auf 
gleicher Stufe der Wesenheit, sondern dem unvergäng- 
lichen Geiste entspricht nur die individuelle unvergäng- 
liche Naturkraft *). Der Leib ist zwar der Person des 
Menschen innig verbunden, aber nur als innerer unter- 
geordneter Theil der wesenhaften Erscheinung seiner 
Persönlichkeit; das Leben dieses Leibes ist jedoch das 

' individuelle Gebiet der unmittelbaren Vereinigung des 
Geistes und der Natur in dieser bestimmten Lebensphäre 
und daher die Grund -Bedingnifs aller ä'ufseren leibli- 
chen und durch die leibliche vermittelten geistigen Wirk- 
samkeit. Jeder menschliche Leib hat mithin, als höch- 
stes Und als mit diesem Geiste innig verbundenes Na- 
turgebilde, Selbs'twürde; dann aber auch ist er auch we- 
senlich als Organ des Vereinlebens des Geistes mit der 

, Natur, und des reingeisligen Lebens selbst, sowie auch 
■ als Organ des Vereinlebens der freien Geister unter sich 
und mit der Natur. Diesem Allen gemafs nun ist das 



*) Sieh« hierüber "Abriß der Logik 1P25 S. 47 f-i und "Vor- 
lesungen üb. d. Sjueni d. Phil. 1828. die 14-i$ie Vorlesung ' 
(S. 81-90). ' ' 
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Recht für den Leib im besonderen Theile der Wissen- 
schall des mensch lieben Hechtes zu bestimmen. 

3) Das menschliche Recht ist ein inneres, ein äufsers 
(s. zuvor i) und Beides vereint» das. ist ein ihnei-äufsers. 
Das innere menschliche Recht soll dem ganzen Organis- 
mus des, Lebens der Menschheit genxä'Cs, alle Grundge- 
sellschaften und .alle Einzelmenschen» nach ihrer Unter- 
und Neben Ordnung, und nach ihrem selbständigen und 
vereinten Leben, gleich förmig umfassen. Das äufsere • 
menschliche Recht ist durch das Lebenverhältnüs der 
Menschheit zu, Vernunft, Natur, und Gott, gegeben, und ■ 
begreift auch das rechlliche Verhalten gegen die Thiere 
unter sich (S. 85); es enthält sowohl das Recht, welches 
die Menschheit von Gottes individueller Rechtspflege, 
und von allen endlichen Rechtspersonen aufsei- ihr em- 
pfängt, als auch das Recht, welches sie Gott» und allen 
Rechtspersonen aufser ihr, leistet. 

4) Der Organismus des menschlichen Rechts fordert, 
sowohl dafs jeder untergeordneten Person in der Mensch- 
heit jhr inneres, selbständiges Recht hergestellt werde, 
als auch dafs alle besonderen Rechtssphären untereinan- 
der organisch wechselbestimmt und verbunden werden. 
Denn jede untergeordnete Rechtsperson in der Mensch- 
heit gründet ihr Recht erstwesenlich und unmittelbar in 
Gott (S. 48. et); alle höheren endlichen Rechtspersonen 
sind also nicht der Grund ihresRechtes überhaupt, son- 
dern enthalten blols den Grund weiterer organischer Be- 
stimmungen desselben. Die selbständige Rechtssphäre 
aller einzelnen Menschen, als selbständiger, individueller , 
Rechts personell, macht die untere Grundlage alles Rech- 
tes der höheren Rechtspersonen in der Menschheit aus; 
die selbständige Rechtssphäre jedes Einzelnen ist daher 
unverletzlich, und durch das organische Verhältnis jedes 
Einzelnen zu andern Einzelnen und zu allen Gesellschaf- 
ten der Menschheit blofs organisch weiterzubestimmen. 
Ein Gleiches gilt von jeder Grundperson in der Mensch- 
heit bis hinauf zu jeder Menschheit eines ganzen Him- 
melkörpers, und weiter, in ihrem Gebiete, sowie auch 
von jeder wertlbätigen Gesellschaft in dem ihrigen, da 
eine jede dieser letzteren einen wesenlichen Tfieil des 
Lebenzwecks der Menschheit zu erfüllen bestimmt ist. 

5) Der nächste Grund des menschlichen Rechtes, 
woran es ist und wonach es zu bestimmen ist, ist die 
menschliche Bestimmung, das ist das Leben der Mensch- 
heit selbst nach seinein ganzen unendlichen Zwecke. Eine 

" ■ .' Google 
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organische Darstellung des Lebenzweckes der Mensch- 
lich, jedes Einezlmeuschen und jeder Gesellschaft in der 
Menschheit, nach seinem ganzen entfalteten Inhalte ist, 
mithin die Grundtage des Organismus der menschlichen 
Rechts Wissenschaft als solcher. Die Bestimmung der 
Menschheit aber ist: die Wesenheit Gottes im geistli~ 
chen *), leihlichen und aus beiden vereinten Leben auf 
eigne TVeise in der Zeit 'darzustellen, in sich selbst 
und in ihrem Vereinleben mit Vernunft, Natur, und 
mit Gott-als-Urwesen (S. 23, f.; S. 31» ff., besonders 
bb, cc, dd, ii, kk, nn, oo.j S. 41» f.). Das Leben der 
Menschheit ist ein inneres, äutseres,' inneräufseres, des 
Ei uze! menschen , der Gesellschaften, und der ganzen 
Menschheit, im Erkennen, Empfinden und Wollen, und 
im Thun, sowohl hinsichts der Thäligkeit (des Könnens, 
tief Kunst), als auch des Werkes; und ebenso ist auch 
der Lebenzweck oder die Bestimmung der Menschheit 
gegliedert. 

Die höheren Grundgesells chatten über dem Einzelmen- 
schen stellen diesen selbst in höherer Stufe dar, — sie 
sind wie höhere Menschen, und die Menschheit der Erde, 
- als das jetzt für uns indivkluelt erkennbare und im Leben 
umfafsbaie gröfste und höchste Gesellschaft ganze ist für 
unser individuelles, sei bstbew niste* Leben 3er höchste, 
giöfste Mensch. Jede höhere Person in der Menschheit, 
und die ganze Menschheit der Erde, soll daher in ihrem 
Leben dem Leben Eines rejnsiüliche» , wohlgeordneten, 
harmonisch vollendeten Menschen gleichen ; und demge- 
mäß soll auch ihr Rechtsleben geordnet seyn. Damit 
nun Dieses erreicht werde, sollen die gesellschaftlichen 
Leben Verrichtungen für die besonderen Theile der mensch- 
lichen Bestimmung iu jeder höheren gesellachafl liehen 
Pei'son unter ihre untergeordneten gesellschaftlichen Per- 
sonen undEinzelmensdien organisch und harmonisch, zu 
vorwaltendem gesellschaf'tliclien Berufe, vertheilt und 
vereint sein ; rmd eine jede der untergeordneten Personen, * 
und jeder Einzelmensch, sollen in und von jeder Gesell- 
schaft, deren Glieder sie sind, an allen gesellschaftlichen 
Lebeiileistungen und gesellschaftlichen Gütern gleichför- 
migen Äntheü erhalten, damit auch sie, die Vollkommen- 
heit des .Ganzen in sich aufnehmend, und nachahmend, 
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ein organisch und harmonisch vollendetes Leben gewin- 
nen, und damit insonderheit jeder Mensch bei vorwal- 
tender Vortrefflichkeit in seinem Berufe, zugleich und 
zuerst ein organisch und harmpnisch gebildeter ganzer 
Mensch seye und werde. 

6) Die wesenliche Form der Erreichung dieser' Bestim- 
mung ist die sittliche Freiheit des Willens (S. 38-42.)» 
welche Erkenn tu ifs und Liebe des Guten voraussei at j 
und zum. Gelingen des Guten ist noch Vermögen (An- 
lage, Fähigkeit), Kraft, Uebung, Geschicklichkeit und 
Fertigkeit erforderlich.- Sofern nun der sittliche Wille 
selbst ein zeitlich Werdendes ist (S. 40, 55), steht er 
selbst unter zeitlich freier Bedingheit, welche also das 
bestimmte Recht für die sittliche Freiheit ausmacht. 
Aber auch die Wirksamkeit für die Ausführung des 
sittlichgewollten Guteu, oder der Freiheilsgebrauch, steht 
unter zeillichfreier Bedingheit; und daher stammt die all— 

femeine Rechlsforderung : Es ist die- aufsere Sphäre 
er sildichfreien äulseren Wirksamheit (der Freiheilkreis) 
einer jeden Rechtsperson in der Menschheit, d. i, 
jedem Einzelmenschen und jeder menschlichen Gesell- 
schaft oder moralischen Person in der Menschheit, zu- 
gleich gemäfs ihrer angebor nen oder bereits mit Freiheit 
entwickelten Anjage oder Fähigkeit, in Bestimmtheit her- 
zustellen und anzuweisen, und zwar allen diesen Rechts- 
personen gleichmäßig; zugleich aber auch ist diese Sphäre 
insoweit zu beschränken, als es die innere Vollendung 
der sittlichen Freiheit jeder Rechtsperson selbst, und das 
organische Zusammenstimmen -zu Erreichung jedes ein- 
zelnen und des ganzen gesellschaftlichen Lebeuzweckes 
erfordert; und auch dieses ist Allen gleiehmälsig zu 
leisten. 

' Die Ertheilung des bestimmten Freiheitkreises giebt die 
Möglichkeit und die Bedingnisse der Wirklichkeit, aller 
freisilllichen Wirksamkeit für das Gule, und bestimmt 
so in Ansehung aller freien Wirksamkeit, welche und so- 
fern sie dem individuellen Willen überlassen ist, das Ge- 
biet des einer jeden Rechtsperson rechtlich Erlaubten, 
welches selbige thun oder lassen darf; aber hinsieht« 
alles Dessen, was unabhängig vom individuellen Willen 
für den menschlichen Lebenzweck als aufsere von der 
Freiheit abhangige Bedingung schlechthin gefordert wird, 
schliefst sie die Forderung des bestimmten individuell- 
freien Willens, das Recht zu thun und das Unrecht zu 
unterlassen, mit in sich. Daher ist es nicht allgemein 
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wahr: dafs map sich eines jeden seiner allgemeinen Rechte 
in jedem individuellen Falle bedienen (es ausüben) könne, 
oder nicht. 

In dieser allgemeinen das Gebiet der freien Wirksam- 
keit betreffenden Rechts Forderung sind folgende einzelne 
enthalten: 

a) Jeder Mensch, und jede Gesellschaft, darf rechtens 
alles' Das thun, was an sich recht ist, Und was zugleich 
mit dem Gesetze der organischen Einheit aller menschli- 
chen Wirksamkeit zusammenstimmt, und insbesondere 
mit dem gleich mäfsigen Freiheitsgebrauche Aller verein- 
bar ist, also den gleichfalls gleichförmig beschränkten 
Freiheit sgebrauch aller einzelnen Menschen und aller Ge- 
sellschaften nicht verneint, das ist, nicht hemmt, stört, 
irreleitet, aufhebt. j. 

b) Eines Jeden ankere Freiheit soll nach der Idee und 
dem gegenwärtigen Zustande des Lebens und des, ganzen 
Rechtes zweckmässig der Art und der.Gröfse nach be- 
schrankt werden; und zwar soll die Freiheit Aller, die 
und sofern sie hinsichts ihrer Individualität, und ihres 
Berufes unter denselben Begriff geboren, und in densel- 
ben Umstanden des Lehens sind, völlig gleich, überhaupt 
aber nach dem Gesetze der v er haltni Es mäfsigen (propor- 
tionalen) Gleichförmigkeit, und so wenig als möglich, be- 
schränkt werden. Und : keine Freiheitsbeschränkung ist 
Selbstzweck, sondern nur Mittel zu bejahender Gewäh- 
rung des organischen Freiheitkreises. 

. Und daher gelten die untergeordneten Forderungen: 

c) Eines Jeden Freiheit soll , nicht weiter beschrankt 
werden, als es nach dem Gesetze der Zusammen Stimmung 
alles menschlichen Freiheitgebratich es fur-die Erreichung 
Bestimmung des Menschen und der Menschheit, und 
nach dem Gesetze der Gleichmäßigkeit des Rechtes, für. 
Alle erforderlich ist. , 

d) Keiner darf durch den Gebrauch seiner Freiheit 
den gleich mäfsigen Freiheitgebrauch eines Anderen auf 
irgend eine Weise verneinen oder aufheben. 

e) Der Freiheitkreis Aller soll nach dem Gesetze der, 
verbältnifsmäfsigen Gleichförmigkeit sowohl gesetzt und 
erweitert, als auch, soweit das Recht es mit sich bringt, 
verneinet und verengt werden. 

' Alle diese Rechtsgesetze gelten sowohl für jeden Ein- 
zelmenschen, als auch für jede menschliche Gesellschaft. 

f) Hieran schliefst sich die weitere Bestimmung des aufse- 
ren- Freiheit gebrauch es durch das zuvor abgeleitete Be— 
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rufsrecht; worin die beiden Rechtsbefugnisse enthalten 
sind: 

a) Ea so» das Ganze der zeitlich freien Bedingheit her- 
gestellt werden, dals jeder Mensch und jede Gesellschaft 
in der Mensehheit, der angebornen und bereits entwickel- 
ten Fähigkeit gemäfs, in einem bestimmten vorwaltenden 
Berufe wirksam seyen ; data sie Fähigkeit, Kraft und Ge- 
schicklichkeit zu einem bestimmten Berufe, entwickeln, 
gewinnen, durch üebung erhalten, ausbilden und ver- . 
mehren; und dafs sie in einem bestimmten Berufe ange- 
stellt weiden, und ihn erfüllen. 

ß) In einem jeden gesellschaftlichen Vereine kann je- 
dem Einzelmenschen, und jeder untergeordneten Gesell- 
schaft, die rechtliche Befugnifs zu einem bestimmten ge- 
sellschaftlichen Berufe nur gestattet werden unter der 
Bedingung der Fähigkeit, Kraft und Geschicklichkeit und 
der sacb gemäfs en Ausübung desselben {der ßerufstreue), 
und nur' wenn und sofern das Berufsrecht dem ganzen 
Organismus des gesellschaftlichen Lebens, und des gesell- 
schaftlichen Rechtes gemäfs ist. 

g) Da ferner der reinsittliche und gerechte, eignes und 
fremdes Recht betreffende Wille selbst ein Werdendes 
ist, aber das .Gute überhaupt und das Recht insbesondere 
nicht von dem unvollkommen noch von dem verderbten 
Willen abhangen soll (S. 119, f.) , mithin Jedem 
Einzelmenschen und jeder emseltien Gesellschaft ihr Recht 
geschelm soll, sie mögen es einsehn und fordern oder 
nicht(S.85 f->93,B): so entspringt hieraus das Recht der ,' 
Vormundscliajt im weitesten Sinne, das ist jedes Einzel- 
nen und jeder Gesellschaft binsichls Alier, welche ihr 
eignes und fremdes Recht nicht kennen und nicht for- 
dern, nicht achten, oder verletzen. Zunächst über die 
unmündige Kindheit Einzelner und' ganzer Gesellschaften, 
i und über Jas unmündig gebliebene reifere Alter; dann 
aber insbesondere über diejenigen Einzelmenschen, und 
einzelnen Gesellschaften, welche und sofern sie, durch 
rechtswidriges äufserlich beurkundetes Wollen und Han- 
deln, das Recht verletzt, und sich mithin als des äufse- 
ren Freibeitsgebrauchea im Gebiete der Verletzung un- 
fähig .erwiesen haben; dabei zeigt AÜfseruug in Worten, 
Beharren im Vorsatz, Vorbereitung und Anschickung zur 
That, Ausführung der That, und Unreue und Beharren 
in derselben Gesinnung nach der Tliat, die verschiedenen 
Hauptstufen des Verderbnisse«, der Unsittlichkeit und 
Rechts Widrigkeit der Gesinnung und, des Lebenzustan- 
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des au. Die Mittel aber, wodurch der Zweck jeder 
rechtlichen Vormundschaft : Herstellung des Rechts und 
der rechtlichen Gesinnung, erreicht werden j müssen 
selbst auch sofern sie äufsere Zunölhtgung oder Zwang 
mit sich führen (S. HS n. 6-). reinsittüch und gerecht sein, 
sich auf .die oben (S. iii.ff.uvS.n6.fi'.) erklärten Grund- 
sätze gründen, und dabei dem Zustande des Bevormun- 
deten angemessen sein. Der Satz: dem ^Vollenden ge- 
schieht nicht unrecht (volenti non üt injuria), gilt über- 
haupt nur, sofern der freie Wille ein Sachtheil des 
Rechtsgründes ist. 

7) Das gesamtste Lebengebiet einer Theilmenschheit, 
z. B. der Menschheit dieser Erde, ist ein bestimmter 
Theil des Lebens der Vernunft und der Natur , und 
Gottes. Es ist ein geistiges, leibliches und aus beiden 
vereintes, ein inneres, auf «eres uud inneräufseres, wie das 
Leben der Menschheit selbst. Das Lebeogebiet der 
unendlichen Menschheit aber, sofern es ein Gebiet des 
-Naturlebens, oder doch mit diesem Gebiete verbunden 
ist, ist zunächst der Leib und das Ganze der organischen 
Gattung, und dadurch vermittelt, die ganze Natur; aber 
für jede Theilmenschheit ist das allgemeine Gebiet der 
Wirksamkeit in der Natur auf den in .sich abgeschlosse- 
nen Himmelköper, als Land- und Wasserkugel (globus 
terraqueus), und zwar auf denjenigen Tbeil desselben, 
worin organische Leiber ausdauern können (leiritorium), 
beschrankt, beliebig ringsum ausgebreitet nach Länge und 
Breite, und nur wenig nach Höhe uud Tiefe. Unsere 
Eide (sowie auch die Venus uud Mercurius)' zeigt eine 
organische gesetzmäßige Bildung und Verkeilung von 
Land und Wasser, welche nach dem Grundgesetze des 
Gegensatzes und des Vereiusatzes verordnet ist (s. Urb. 
d. Menschheit S. 251-258, vergleiche Zeune's Erdau- 
sichten 2e Ausg. i8i4, woselbst auch eine übersichtliche 
kleine Karte der von mir gefundenen Gesetze der Erd- 
landbildung sich findet; und im Tagblatte des Mensch- 
heiilebens, N. 2 und N. 9> wobei auch eiue Karte des 
Erdlandes nach der NaturabLheilung zu finden ist), welchen 
ihr zubereiteten Lebenschaupjatz also die Menschheit mit 
ihrem Leben organisch, wohlgeordnet zu erfüllen be- 
stimmt und fähig ist, — im gesetzmäßigen Fortschritt ihres 
"Auwachses- und ihrer Ausbreitung und ihres ganzen 
Lebens, mit sittlicher Freiheit, und gemäfs dem Rechte. 
Auf dieser Ei de ist die Menschheit eist im fortschreitenden 
Jugendalter ; der wichtigste Theil ihrer Lebeuauigabe ist 
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erst noch zu leisten; die gleichförmige Verbreitung ihres 
Lebens über den ganzen Planeten insonderheit ist erst 
von ihrem reifen Lebenalter selbst zu erwarten, welches 
sie nach verhältnifsmafsig langer Veit mit Gottes Hülfe 
vielleicht erfüllen wird *). — Es findet mithin die sitt- 
liche und die rechtliche Befugnifs slatt, dafs die Mensch- 
heit von ihrem ganzen Wohnorte uud von allen nützli- 
chen Sachen, welche die Natur bildet und darstellt, gemäfs 
der ganzen Bestimmung und dem ganzen Rechte, Besitz 
nehme, und diesen Besitz erhalte, sichere, und vermehre} 
und zwar diefs nach allen ihren tntiern Gesellschaften 
und Einzel mens chen mit organischer Gleichförmigkeit. 
Hierin ist für die inneren Rechtspersonen in. der Mensch- 
heit die nächste Befugnifs enthalten, diejenige räumliche 
Sphäre in Besitz zu nehmen und zu behalten, wo der 
Einzelne geboren ist, und wo die höheren Grnndperso- 
nen ihren •zeitlichen Ursprung nehmen. Au «ich und 
im Allgemeinen findet aber hiusichts dieses Rechts keine , 
andere Grenze statt als der Umfang des Planeten, und 
das Gesetz der Gleichförmigkeit der Befriedigung der 
Ansprüche Aller. 

Da aber die Menschheit sich nur nach und nach übev - 
die Erde verbreitet, und selbst an Zahl nach und nach 
wächst, auch nur nach und nach ihre inneren höheren 
Grundpersonen stiftet und bildet, so ergeben sich hierin 
folgende weitere Bestimmnisse des Rechtes: 

a) Das Recht jedes Einzejmenschen und jeder in iler 
Menschheit lebenden Grundperson, von der sie umge- 
benden äufseren Natursphäi e, und den nützlichen Sachen, 
die sie enthält, Besitz zu nehmen, ist unmittelbar inner- 
lich, in ihnen selbst, durch Gott begründet. Sofern sie 
daher mit anderen Menschen oder Meuschengeseflschaf- 
ten noch nicht in gesellschaftlichem Lebenverein auf 
demselben Gebiete sich befinden, hat eine jede selbstän- 
dige Rechtsperson das Recht der ersten Besitznahme 
(jus primae occupatiouis) , der weiteren Gestallung des 
Wohnplalzes, und der nützlichen in Besitz genommenen 
Sachen (jus specificaLionis),, das Recht, sich im Besitz zu 
erhalten, und den Besitz durch rechtliche Mittel zu sichern 



*) Vergleiche hierüber die Abhandlung: "die Hoffnuug, dafs die 
„Menschheit dieser Erde sielig im Guten fortschreite, uud 
,,eit>st auf eigenthümliche Weise vollendet werde, beruht auf 
„feiten, allgemeiufaftlicheit Gründen". (Tagbl. d. M. L, 1811 
H. 9, 13. 16, 17). 
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und zu behaupten; sowie das. Recht, davon zu vernünfti- 
gen Zwecken Gebrauch zu machen, und Nützliches auch 
zu verbrauchen. 

b) -Wenn aber einzelne Menschen oder einzelne mensch- 
liche Gesellschaften auf demselben äufseren Naturgebiete 
zusammentreffen, so gelten die Rechtsforderungen: sich 
wechselseits in ihrem vorgefundenen Besitzstande,, anzu- 
erkennen, aber sodann diesen Besitzsland eines Jeden nach 
dem Gesetze der Gleichmäßigkeit, der Rechtsfähigkeit 
und des Rechtsanspruches Aller und zugleich so, wie es 

■ dem gesellschaftlichen Zwecke ihres Vereinlebens ange- 
messen ist, und über einstimmig mit dem ganzen Rechte, 
weiterzu bestimmen ; ihren einzelnen und gemeinsamen 
Sulseren Besitzstand an Grund und Boden und an Sachen 
zu erweitern, und ihn gesellschaftlich wider Unglück und 
Unrecht auf rechtgemäfse Weise zu schützen und zu 
vertheidigen. Bevor aber die Einzelnen und die Grund- 
gesfllschaften sich hierüber in gesellschaftlichem Willen, 
und Jn Form des Vertrages, vereinigen, stehen sie sich als 

, gleichbefugte freie Personen gegenüber, und im noch un- 
vollendeten Bildungstufen der Menschheit geralhen sie 
deshalb in Streit, welchen anfangs Gewalt statt Recht 
schlichtet und unterhält, bis nach und nach Weisheit, 
und Klugheit, und Liebe und freier Wille des Rechtes, die 
reehtsgetnafse Verth eilung der inneren Personen der 
Menschheit in das äufsere Gebiet und in die natürlichen 
Sachgüter der Erde in allgemeinem, stetem Frieden, unter. 
Leitung und Hülfe Gottes, herbeiführen. 

Sofern aber einzelne Menschen und innere Theilgesell- 
schaften in der Menschheit sich als freie Personen noch 
unverhunden, und in noch gesondertem Rechtsleben ge- 
genüberstehen (im Naturstande sind), befinden sie sich 
nicht im Unrechte, sondern nur in einem noch mangel- 
haften, unvollendeten Rechtszustande ; ihr . selbständiger 
Lebenzustand und Rechtszustand insbesondere, ist auch 
hinsichts des äufseren Lebengebietes und Besitzthumes 
fiir sich völlig rechtmäfsig, und macht die geschichtlich 
gegebene Rechtsgrundlage des erst zu bildenden gesell- 
schaftlich vereinten Leben zu stand es und Rechtslebens aus 
(s. zuvor n. 4); ihr selbständiger Rechtszustand wird 
daher, indem sie in gesellschaftliche Verbindung auch 
des Rechtslebens treten, dadurch nicht aufgehoben, son- 
dern vielmehr anerkannt, und empfängt dann nur die 
weiteren- gesellschaftrechtlichen Bestimmungen ; die ver- 
einten Rechtspersonen beginnen dann eine höhere Ordnung 
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des Lebens und des Rechtes, worin auch jede selbstän- 
dige Rechtsphaie jeder untergeordneten Rechtsperson 
erst höhere Gewährleistung, und ihre ganze Ausbildung 
und Vollendung empfängt; — denn erst in dem vollen- 
deten Reohtsleben der Menschheit ist anch jede selbstän- 
dige Sphäre des Rechtes als solche, und in allen gesell- 
schaftlichen Beziehungen^ vollendet. Auch auf bereits 
höheren Stufen des gesellschaftlichen Rechtslebens stehen 
sich indel's" oft hoch Einzelmenschen, und einzelne Ge- 
sellschaften, auch Stämme und Völker, im Naturzustände 
des Rechts, ohne Sicherung durch höhere Rechlsgesell- 
sehaFten, gegenüber, und sind auch daun schon nichts 
destoweniger innerlieh, und vor Gott, zu Recht verbun- 
den, dafe sie einander fortan nach dem Gesetze des 
Rechtes anerkennen, und behandeln und auf der Sphäre 
ihres Vereinlebens ihr Rechtsleben gesellschaftlich ordnen. 

8) Das menschliche Recht utnfaEst gleichförmig alle 
innere Gegensätze also auch die, welche sich als ur- 
sprüngliche an den Ein seimenschen, und mittelbar auch . 
an Gesellschaften erweisen. Alle Gegensätze der mensch- 
lichen Natur sind an und innerhalb der ursprünglichen 
vollkommenen Gleichwesenheit im Erstwesenlichen (im 
Characler der Menschheit überhaupt), wonach der Mensch, 
als Geist, ein endliches sittlichfreies Vernunftwesen ist, 
welches Got,t und alles Wesenliche, und sich selbst als 
in und durch Gott, erkennen und lieben, und das indivi- 
duelle Leben, als die Darstellung des Guten, nach ewigen 
Zweckbegriffen, in reinsittlicher Freiheit gestalten kann 
und soll, und zugleich der Sprache fähig ist, — als wo- 
durch der Mensch über jedes Thier erhaben ist; — als 
Leib aber zu der vollendetsten organischen Gattung ge- 
hört, welche für das Vernunftleben des Geistes - zugleich 
das vollkommenste Organ in der Natur ist, und sich 
durch menschliches Antlitz, menschliche Glied bil du 11g, und 
Sprache als solches erweist. Hierauf beruht zunächst das 
allen Menschen, ohne Ausnahme, zustehende Menscben- 
rechi auf das Ganze der zeitlicnfreien inneren und aufseren 
Bedingnisse zur Erreichung der ganzen menschlichen 
Bestimmung (Vernunft Bestimmung). Erst innerhalb die- 
ser vollständigen Gleichheit der Wesenheit und Bestim- 
mung, mithin auch des Rechtes aller -Menschen, besteht 
und bildet sich jede wesenliche Entgegengesetalheit (cha- 
racteristische Verschiedenheit) der Menschen, wodurch 
also auch die diesen Gegensätzen angemessene Weiter- 
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bestimmung des für Alle gleichen Menschenrechtes be- 
gründet wird. - 

a) Der Gegensatz der menschlichen Grundstämme (Ab- 
arten, Rassen) betrifft den ganzen leiblichen Organismus, 
nicht blofs, oder zumeist, die Hautfarbe, und ist zugleich mit 
entsprechender Verschiedenheit der geistigen Anlagen ver- 
bunden. Aber sie alle haben das allgemeine Eigenwfsen- 
Ijche (den Char'acter) des Menschen an Geist und Leib 
vollständig, an sich, und haben überhaupt Anlage für alte 
Theile der menschlichen Bestimmung. Diefs lehrt Phi- 
losophie, Naturwissenschaft, und empirische Anthropologie 
im Verein mit der Geschichte der Menschheit. Auf den 
Ursprung und die Abstammung dieser Grundstämme der 
Menschheit kommt es für die Beurth eilung ihrer Men- 
schenwürde und ihres Rechtes nicht an. Alle Menschen 
mithin, sie mögen zu diesem oder jenem Grundstamme 
(Rasse), und zu dieser oder jener Spielart gehören, nabeln 
als Menschen völlig das gleiche Recht, sowie auch diese 
Ginndslamme seihst als Ganze betrachtet, und die Ge- 
sellschaften, die aus Menschen von denselben, oder von 
verschiedenen Grundslanmieu bestehen j aber das allen 
Menschen und allen menschlichen Gesellschaften gleiche, 
allgemeine und gemeinsame Recht soll diejenigen Weiter- 
beslimmungen enthalten, welche den eigen thümlichen kör- 
perlichen und geistigen Anlagen und Bedürfnissen eines 
jeden Grundslammes und jeder Spielart angemessen sind. 

b) Der Gegensatz des männlichen und des weiblichen 
Geschlechtes betrifft ebenfalls den ganzen, leiblichen und! 
geistlichen Organismus des Einzel mens eben, nicht lediglich, 
oder erstwesenlich, den organischen, artverschiedenen An- 
theil an der Zeugung. Dieser Gegensatz bestellt (vergl. 
Urbild der Menschheit S. 131-179) in dem entgegenge- 
setzlen Ueberwiegen .aller entgegengesetzten Kräfte und 
Glieder des geistigen und des leiblichen Lebens; wie 
sich diefs schon in dem Glied hau und in der Gestaltung 
des Leibes bis in die letzten Theile erweist. Mithin ist 
Mann und Weib dem Erst wesenlichen nach ganz gleich, 
und im Allgemeinen auf gleiche, aber, innerhalb des Ge- 
schlechtsgegeusatzes betrachtet, auf entgegengesetzt eigen- 
thümliche -Weise, für den ganzen menschlichen Leben- 
zweck, nach allen Theilen der menschlichen Bislimmnng, 
berufen} folglich sind auch beide als Menschen vollkom- 
men gleich berechtiget. Da aber Mann und Weib sich 
in Allem in entgegengesetzter Ueber wiege nheit entgegen- 
stehen, und daher aul gleich förmig entgegengesetzte Vy eise 
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im vollständig sind, so sind sie auch wechselseitig für ein- 
ander dazu bestimmt, sich nach ihrem ganzen Leben und 
für ihr ganzes Leben, nicht aber blofo und allein zu der 
Zeugung, zu vereinen. Defahalb sind sie sich wechsel- 
seitig unter allen endlichen Einzelwesen das Liebenswür- 
digste, und ein reinmenschlicher geistlicher und leiblicher 
Uilrieb strebt nach Erfüllung der in der Menschheit 

fmndwesenlichen Lebensforderung: ilafa Ein Manu und 
in Weib sich zu Einer höheren vollständigen' Persön- 
lichkeit, als Eines vollständigen Menschen, als der über 
den Einzelnen nächsthöheren Grundperson in der Mensch- 
heit, innig vereinigen (als Eidgenossen, nicht bloft als 
Galten). In dieser ganzen bleibenden Vereinigung ist 
dann auch def geschlechtliche Verein zur Zeugung als in- 
nerer, untergeordneter, aber wesenlicher Theil mitent- 
halten, nebst allen den Weiterbestimmungen des Lebens, 
welche daran nach der göttlichen Ordnung des Lebens, 
als Theil oder als Folge, gekettet sind. Hieraus ergehen 
sich folgende oberste Rechtsgrundsätze hinsichts der Ge- . 
sehlech ts vers ch iedenh eh. 

a) Das allgemein menschliche Recht ist für Männer 
und Weiber völlig gleich ; es ist mithin beiden das Ganze 
der zeitlichfreien fiedingheit herzustellen, dafs sie sich' zu 
ganzen harmonischen Menschen ausbilden, dals beide an 
allen Theilen der menschlichen Bestimmung, und an al- 
len allgemeinmenschlichen Angelegenheiten gleichmaXsi- 
gen Antheil nehmen, anf dafs die Menschheit in ihren bei- 
den Hälften gleichförmig und vereint vollendet werde in 
Güte und Schönheit. 

ß) Aber das ganze menschliche Recht ist weiter such 
so zu bestimmen, dafs die zeitlich freien Bedingnisse der 
Ausbildung und der VoUfuhrung des geschlechtlich ent- 

fegen gesetzten männlichen und weiblichen Lebens, auch 
insichts der Function der Erzeugung, hergestellt wer- 
den, insonderheit aber auch dafür, dafs Mann und Weib 
die Vernunftbestimmung, sich in freier Liebe zu Einer 
höheren Person, zu Ehe, auf die der Würde des Men- 
schen (dem göttlichen Ebenbilde) augemefsne Weise, zu veiv 
einigen, und so vereint zu leben, und vereint für die ganze 
Bestimmung dieses Vereinlebens, auch in ihrem Lebens- 
vereine mit den erzeugten Kindern, zu wirken, und sie 
zu erfüllen vermögen. 

c) Auch der Gegensatz des Lebenalters des Einzel- 
menschen betrifft die ganze Wesenheit desselben. Der 
Mensch ist vom ersten Keime im Mutterleibe an bis zur 

Kraufei Naturrtcht. ±Q 
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Leiche dasselbeE ine individuelle Wesen, und entfaltet durch 
alle Lebenalter hindurch und erst in ihnen allen zusammen- 
genommen seine einmalige und einzige Individualität als 
Ein organisch -vollendetes Ganzes; Jedes Lebenalter hat 
sein Eigengutes und Schönes, mithin auch eigne Wesen- 
heit uud Würde, ist nicht ein hloh vermittelnder Zustand 
des Durchganges, ist aber auch mit den iiühein und den 
folgenden Leben altem im Verhältnisse der organischen 
Zweckmässigkeit. Daraus ergeben sich folgende. Rechts- 
grundsätze : 

et) Das Recht des Menschen, als solchen, gilt für alle 
Leben aller auf gleiche Weise, und zwar unabhängig von 
der allein-eigenthümlichen Wesenheit und Beschränkt- 
heit jeden Lebenallers ; es soll aber 

ß) das Ganze des Rechtes für jeden Menschen in An- 
sehung seines selbständigen und gesellschaftlichen Lebens, 
also weiterbestimmt werden, wie es der Ei gen Wesenheit 
-und dem eignen Rechtsbedurfnisse jeden Lebenalters ge- 
mäfs ist, folglich auch mit Hinsicht auf die eigentümli- 
chen Bedürfnisse der Entwickeln Dg, Kräftigung und Er- 
hallung des geistigen und des leiblichen Lehens. Der 
aufsere Rechtsgrund dafür ist zunächst das Leben der 
einzelnen Menschen selbst, in höherer Hinsicht aber die 
Vernnnftforderung, dafs auch die höheren Gesellschaften 
und die ganze Menschheit, solern sie aus Menschen aller 
Lebenaiter beslehn, ein organisches, eigengut und schön 
. vollendetes Lebenganzes seien. Daher soll 

y) das Ganze des Rechts auch so bestimmt werden, 
dals die Menschen von allen Lebenaltern unter sich in 
alle die Lebenbeziehnngen und Vereinigungen kommen, 
und sie auebilden, welche erfordert werden, dafs überall 
Kinder, Erwachsene und Greise in allen TheiJen des ge- 
sellschaftlichen Lebens gleichförmig, innig, und harmo- 
nisch vereint, den angemessnen Antheil nehmen (z. B. 
an häuslicher,' und an öffentlicher freier Geselligkeit, am 
Religionvereine, an den Darstellungen der Kunst, u.a. w.). 

Insonderheit aber verdient hier noch das-Recht der Kin- 
der erwogen zu werden. 

3) Der für alle Kinder gleiche Rechtsanspruch eines 
jeden Kindes auf sein all gern ein menschliches Recht, und 
'auf die seiner augehornen Eigenthümlichkeit, seinen an- 
gebbinen Anlagen des Geistes und des Gemütlies ange- 
mefsne Weit« Bestimmung seines ganzen Rechts, grün- 
det sich unmittelbar auf- Gott, vermöge der gleichen ver- 
nünftigen, menschlichen Wesenheit (Natur) Aller, und 
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der einem jeden endlichen Vernunftwesen unvermeidlich 
■ eigenen .unendlichen Individualität, wonach jedes Kind 
berufen ist, in diesem bestimmten Leben (auf Eiden) sei- 
ner individuellen Idee und seinem individuellen Ideale 
gemäls sich zu einem eigenguten und schönen Menschen 
zu vollenden. Für jedes Kind wird mithin sein allge- 
meines Menschenrecht und sein individuell bestimmtes 
Recht, unabhängig von den Umständen seiner Geburt, 
aber angemesseu diesen Umständen, von allen Menschen 

' Und menschlichen Gesellschaften, mit denen es durch 
seiue Geburt in Einheit des Lebens versetzt ist, gefor- 
dert, und diese sind zur Erlullung dieser Rechts verbin d-* 
lichkeit gehalten, obsihon das Kind jetzt selbst diefs noch 
fcichl foi dein, noch sie dazu anhalten kann. Es gibt mit- 
bin dem reinen Urbegriffe des Rechts zufolge keine an- 
geborne besondere RechtsbefügniCs irgend eines Kindes, 
■welche sich nicht auf die angebome individuelle geistige 
oder leibliche bestimmte Anlage gründete, sondern au- 
Iserlich als Berechtigung hinzukäme. Aber die stu- 
fenweise Entfaltung des Lebens der Menschheit bringt 
es mit sich, <la[s Einzelne, Familien, Stämme und Völker, 
Andern an Kultur und Macht voreilen, und infolge des 
Triebes d(tt- Selbsterhaltung diese überwiegende Bildung 
und Macht, sowie bestimmte gesellschaftliche Befugnisse»' 
ihren Kindern übertragen und sichern; auch da£s gesell- 
schaftliche Befugnisse (z. B. der Staatsregierung; der 
Regierung des Religionsvereines , z. B, Dalailäma; der 
Theilnahme an einer bestimmten Kaste, oder einer be- 
stimmten Kunst und Gewerbe) von Stammen und Völkern 
an Einzelne, unter der Bedingung gewisser Umstände ih- 
rer Geburt, (z. B. ein beestimmte .leibliche Bildung zu 
haben, oder von einer bestimmten Familie in bestimmter 
Verwandschaftstufe abzustammen,) übertragen Werden» 
Weil diefs unvermeidlich ,' oder zweckmäßig befunden 
wird, oder Weil andere Entscheidungsgrüri de, als die unter 
GötleS Weltregierung stehende, durch menschliche Will- 
kühr im Allgemeinen unantastbare und unlenkbare, daher 
dem Metischen als zufallig erscheinende Bestimmtheit der 
Geburt und Abstammung, nicht in ihrer Gewalt sind» 
Aber alle diese gesell sebaft Heben Berufsb'estimmnngen 
und Bevorrechtungen sind dann nicht, angeboren und 
selbsterworben, sondern von.aufsen ertheilt und gesell- 
schaftlich hinzugekommen ; und es gilt in dieser Hinsicht 

. die Vernütiftforderurig, dafs sie im Fortschreiten des Le- 
bens überhaupt und des Staats insbesondere zu höherer 
10* 
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Vollkommenheit, stufenweis, auf rechtgemäfse Weise ge- 
setzlich umbestimmt, und über selbige rechtsgemaCs ent- 
schieden weide. 

t) Das Leben auf Erden hat an sich selbst Werth, 
ist aber ein organischer Theil eines uns bis jetzt indivi- 
duell unbekannten böherum fassenden Vorlebens und Nach— 
lebens; derugemäfs soll also auch das Leben jedes Men- 
schen auf Erden von Seiten des Rechtes betrachtet und 
bestimmt weiden. Ferner ist dieses Leben, wie alles 
endliche Leben, der wider natürlichen Schwächung und 
Vernichtung durch Unglück und bösen Willen ausge- 
setzt. Da aber das Gute, was der Einzelmensch und die 
menschliche Gesellschaften in reinem Willen erstreben, 
unbedingt gewollt und erstrebt wird, weil es göttlich 
ist (S. 40-42)) so hat auch jeder Mensch die Eef'ugnifs, 
dafs das von" ihm gewollte, und angeordnete Gute unab- 
hängig von seinem leiblichen Leben bestehe und vollendet 
werde, und auch jede ganze Gesellschaft hat die Befugnüa, 
dafs ihr in gesellschaftlichem Willen erstrebtes Gute, un- 
abhängig von dem Leben der Einzel menschen und der 
Gesellschalt selbst, bestehe und vollendet werde. Dem- 
geinäfs ist also auch das ganze Recht zu bestimmen. 
Mithin besteht für jeden einzelnen Menschen das Recht i 
dafs das von ihm sittlich und rechtlich gewollte und er- 
wirkte, gestiftete und angeordnete Gute unabhängig von 
seinem Leben oder Sterben fortbestehe und vollendet 
werde, und dafs auch sein sittlicher und rechtlicher, sich 
darauf beziehender Wille, sofern selbiger mit dem gleich- 
förmigen Rechte aller andern Menschen und Gesellschaf- 
ten nicht streitet, auch nach seinem Tode gelte, das ist, 
.seinen ganzen rechtlichen Erfolg habe, sofern sein Le- 
ben und seine individuelle Wirksamkeit nicht ein. Sach- 
theil des innern Rechtsgrundes des Gewollten sind. 

9) Auch das menschliche Recht soll, wie das Eine ganze' 
unendliche Recht in Gott (S. 46; f), mit sich selbst und 
mit allem Guten, also auch mit allem Wahren, Schönen, 
mit der sittlichen Freiheit, mit -der Liebe zu Gott und 
allen persönlichen Wesen übereinstimmen, und organisch 
verbunden und vereint sein. (Dieses g rund wesenliche 
und überaus fruchtbare Theilpiincip des menschlichen 
Rechts wird bisher ebensosehr in der Theorie als in 
der Praxis vernachlässiget.) Dieser Vernunfiforderung 
widerspricht die Meinung : dafs es einen unauflöslichen 
Widerstreit einzelner Rechte (unauflösliche Coltisionen 
der Rechte selbst,) gebe; und zwar sowohl innere unauf- 
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lösliche Rech t s coli isionen der einzelnen Rechte unter sich, 
als auch äufsere, d, t. der Rechte mit anderem Wesenti- 
chen der menschlichen Bestimmung, mit anderem Guten, 
sogar mit der reinen Sittlichkeit, indem z. B. in der Po- 
litik überhaupt, und im Kriege insbesondere, Lügen und 
Trügen nicht zu vermeiden stehe. Da aber alle göttliche 
Grundwesenheiten ein in sich organisches und harmoni- 
sches Ganzes sind (S. 22- ff. n. 3), mithin auch der Eine 
Lebenzweck Goites, also auch der Lebenzweck jedes 
endlichen, gottähnlichen, persönlichen Wesens, ein sol- 
ches Ganzes ist (S. 37 *•)< also dasselbe auch von dem 
Lebenszweke der Menschheit und d^s Menschen gilt, so 
folgt, dafs auch im Gebiete der Menschheit alles Güte 
mit allem Guten, also auch alles Recht mit allem Rechte, 
und alles Recht mit allem- Guten, organisch und harmo- 
nisch zusammenstimmt; folglich kann es ansich einen 
unauflöslichen Widerstreit (Collision) des Rechts insich 
nnd mit irgend einem Guten nicht geben; sondern wo 
und wann ein solcher dennoch besteht, so gehört er dem 
noch unvollendeten, fehlgebildeten Leben des Menschen 
und der Menschheit an. — Die vermöge der organi- 
schen Natur der menschlichen Bestimmung und des 
Rechts erforderlichen Beschränkungen einzelner Rechte ' 
dagegen sind keinesweges Folgen von inneren verneini- 
- gen Rechtswidersprüchen, sondern ergehen sich selbst 
.als bestimmte Rechte infolge des Grundsatzes: alle be- 
sondere und einzelne menschliche Reehtsforderungen sind 
nur insoweit begründet, befugt und güllig, als es der 
gleichmäßigen Herstellung aller ander er Rechtsfoiderungen 
nach dem Gesetze der Grund Wesenheit des Organismus, 
gernäls ist. Die ursprünglichsten menschlichen Rechts- 
forderungen gehen freilich auf einen unendlichen, nie zu 
vollendenden Zweck (z. B. die Rechte für Erkenntnis, 
für Wissenschaft, Kunst, Liebe), also sind auch die Be- 
dingnisse dafür an sich, unendlich, und ohne Ende er- 
weiterbar. Gleichwohl sind auch alle diese RechlsfoTde- 
rungen nach dem Gesetze des Organismus des Einen und 
ganzen menschlichen Rechts nach Art und Gröfse indi- 
viduell zu beschränken. Die eigentlichen Rechtscollisio- 
nen, d. i, die sich mittelbar und theilweis widerstreiten- 
den Forderungen der Rechte unter sich, entstehn also 
daraus, dafs an sich begründete Rechtsfoiderungen für 
sich allein in ihrer Unbeseh ran ktbeit gedacht und ge- 
macht werden, ohne die recbtgemäfse Beschränkung 
derselben hinzuzudenken oder anzuerkenne», welche die- 
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selbe in dem organischen Ganzen des Rechts durch an- 
dere ebenso begründete Recbtsforderuhgen erhalten müs- 
sen. AHe- eigentliche Rechtscollisiejieu sind also durch, 
das Recht selbst lösbar und an sich gelöst, 

Abei- mit, dem in «1er Weltbeschränkuug «nvermeidli* 
eben Uebel und Bösen überhaupt, mit dein Unrecht 
insbesondere, und mit dem Schade» durch Unglück. (S, 
&5ff. h,2.;S, Ui ff; S.U9f.l32) und durch, unsittlichen 
rechtswidrigen Willen streitet (collidirt) das Recht un- 
vereinbar- Dann soll in der Wii-kli.chk.eit das Uebel 
dem Guten, das. Unrecht dem Rechte weichen (daselbst 
S. 114-149).; und es besteht die Befugnifs: das Recht 

. von allem ihm Widerstreitenden unabhängig zu machen 
vnd zu erbauen. . In noch unvollendeten Zuständen des. 
menschlichen Lebens ist. es unvermeidlich, dafs theilweis, 
lind vorübergehend das Uebel und das Böse überhaupt* 
und das Unrecht insbesondere sogar gesellschaftlich ge- 
stalte^ .geboten, ja zum Gesetz gemacht werde; z» ß. 
in defpolischen Staaten, willkübi'Hches sogenanntes. Recht 
au£ Leben und Tod, auf Vermögen,, ja sogar auf Leib- 
und GJjeder jedes Einzelnen, Sklaverei, Leibeigenschaft» 

' Verschpeidung, ' gezwungene Wollust},—, oder auch in 
höhei-gebildeteu Staate» rechtswidrige, o/t sogar dem Ge- 
schichtsbegrifFc und Standpunkte dieser Staaten selbst 
widersprechende Gesetze und Einrichtungen. In dieser 
Hinsicht ist jeder einzelne Mensch, und jede Gesellschaft 
. von Menschen als freisiltlkhe, Gott selbst, und sich selbst» 
und Andere» zu Recht verbundene Rechtsperson, recht- 
lich befugt und verb»nden, jedem Rechlsunfuge (S^ 96» 
C.; S, 144 ff-) durch rechtliche Mittel, Und übereinstim- 
mig mit dem organischen Ganzen seiner sittlichen Pflicht, 
entgegenzuarbeiten, und dahin mitzuwirken,, dats er 
aufgehoben, uud an seiner Statt das Recht wirklich 
weide.. Hiezu ist Weisheit, und reinsiltlicher Wille» 
echte Lebenkunst mit weiser Klugheit,» und mit gottiu- 
uiger Liebe im Bunde, erforderlich, und Eidulduug der 
unvermiedehen oder soeben unvermeidlichen Uebel, wel- 
che ungerechter Wille, nnwei.se Macht, mit Arglist und 
Unliebe imBundc, diesem vernünftigen und rechtmässigen 
Sueben entgegensetzen* _ ' 
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Z w e i t e A K't h e i I u n g. 
Besonderer Tbcil der Philosophie des menschlt- , 
chen Rechtes. 

Vorerinnerung, In einem ausgeführten Systeme der 
Philosophie des menschlichen Rechts ist nun dasselbe, 
gemafs dem in der allgemeinen "philosophischen. Rechts- 
lebre entfalteten Plane, und als Ausführung der, in der 
allgemeinen Philosophie des menschlichen Rechtes enthal- 
haltenen Grundlage , nach allen seinen Theilen und 
Momenten organisch weiter zu bestimmen und auszubilden 
(zu-construiren); und zwar diefs nicht nur für den Zu- 
stand der Reife des Lebens der einzeihen Menschen, der 
einzelnen menschlichen Gesellschaften, und der ganzen 
Menschheit der Erde, sondern für das ganze menschliche 
Leben als Ein in der Zeit sich entfaltendes Ganzes vom 
Keim« bis zur Vollendung und Auflösung; wonach mit- 
hin auch das menschliche Recht erkannt werden muta 
als ein werdender Organismus, nach allen seinen Leben- 
zusländen; insbesondere aber auchwissenschaftlich darge- 
stellt werden muls, wie der Organismus des menschli- 
chen Rechtes sich im Kampfe mit dem in der Wellbe- 
schränkung erfolgenden üebel und Unrecht, stulenwe>s 
zu reiner Gerecbligkeit, urtd hu einem vollwesenlichen 
, (vollständigen und vollkommnen) Rechtsleben (Rech tszu- 
stande) erhebt und heraufbiklet. 

Der philosophischen Auflösung dieser Aufgabe von 
grobem Umlang und reichem Inhalte stellen sich zwei 
Hauptschwierigkeiten in den Weg: Mangel der reinpln- 
losophischen Wissenschaft vom Menschen und, von der 
Menschheit (der reiripliilosophischen Anthropologie), und 
Mangel der weiteren Ausführung der reinphüosophiscnea 
Geschichtwissenschafl, deren allgemeinste Grundlage nur, 
in diesem Abrisse (S. 33 &• S. 55-66, S. IGT ff) gege- 
ben werden konnte, ohne welche eine vollständige rem- 
pbilnsophwcbe Durchbildung des menschlichen Rechtes 
nach den verschiedenen Perioden des Lebens der Einzel- 
nen, der Völker und der Menschheit überhaupt, und die 
philosophische gründliche Entscheidung der wichtigsten 
Rechtsfragen (z. B. über Regier ungs form , Eigenthums- 
recht) nicht möglich ist, — t . 

Diesem doppelten Mangel haben die bisherigen Nalur- 
rechlslehrer auf doppelle Weise abzuhelfen gesucht; ein- 
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mal, indem sie das Gebiet des Naturrechts, d.i. der phi- 
losophische» Rechts wissen schaft auf ein angebliches Ideal 
eines vollendet vernunftgemäßen Auslandes des Menschen 
und der Menschheit beschränken ; oder wohl gar mensch- 
liche Veidetbtlieit als ein bleibendes Element dös mensch- 
lichen Rechts und Staates in ihre angeblich ideale Scbil- - 
derung mit aufnehmen (z. ß. Kant, Fichte u.a. m.); so- 
dann, indem sie den Stoß' zu ihrer angeblich philosophi- 
schen Ausführung des menschlichen Rechtes aus dem 
Geschichtlichgegebnen des wirklichen Lebens entlehnen,- 
und dadurch- statt der Philosophie des Rechts eine unor- 

f umsehe (discursive), mit oberflächlichem Räsonneoient 
egleitete Herzählung aus dem positiven Rechte der wirk- 
lichen Staaten verschiedener Zeiten und Völker entlehn- 
ter Definitionen und Partitionen lieferten. Die echt- 
philosophische Wissenschaft des menschlichen Rechts 
erkennt allerdings auch die Idee und das Ideal des Rechtes 

'für das vollendete Leben der Menschheit tn ihrer Reife; 
aber' sie erkennt das menschliche Recht als ein organisch 
Werdendes, da die Idee und das Ideal die ganze ge- 
schichtliche Enlwickelung des Lebens der Menschheit nach 
allen Lebenalte m des Einzel menschen und der menschli- 
chen Gesellschalten, selbst Krankheilen und Fehlbildun- 
gen des werdenden Lebens, umfalst, mithin auch für 
jeden in der Wirklichkeit gegebenen individuellen Zu- 
stand des Rechts und des Staates die ewigen, und aus- 
reichenden Bestimmungsgründe sowohl der Weiterbil- 
dung als der Reinigung und Heilung enthalt (S. 109 f* C. 
S. 12t). Im Mangel dieser Einsicht, und sowohl der .all- 
gemeinen Rechtslehre, wovon in diesem Abrifs ein er- 
ster Versuch mitgetheilt wird, als auch der, hier gleich- 
falls dargestellten, allgemeinen Wissenschaft des mensch- 
lichen Rechtes, hat man bisher auch das Recht ihr den 

1 Zustand des gereiften Lebens des Menschen und der 
Menschheit, vou dem man irrigerweise annimmt , dafs 
er allein in der Idee und dem Ideale enthalten und ge- 
meint sey, meist nur in einer dämmernden, trüben Ah- 
nung, in einer gleichsam zerflofsnen Gestalt erlabt ; oder 
auch der philosophische Denker hat das bezugweis 
höchste, was er soeben in einer «um Tbeil wahren und 
schönen Ahnnng erschwingen konnte, defür untergescho- 
ben, und dabei diese philosophische Ahnung mit denje- 
nigen empirisch gegebnen Bestimmtheiten des Lebens, und 
mit Einrichtungen ausgestattet, welehe im Leben und 
im Staate seines Volkes oder anderer Völker von (hm 
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vorgefunden wurden, und mit den übrigen Zügen des 
entworfenen Urbildes vereinbar waren. Diefs gilt mehr 
oder weniger von allen bisherigen Darstellungen des Na- 
turrechts. Andere dagegen meinen die Philosophie de* 
Rechts müsse sich, auf die kritische Beleuchtung der ge- 
schichtlich gegebenen Rechtzuslände beschränken; dieses 
Geschäft ist aber nur ein Theil der oben geschilderten 
idealrealen Rechtswissenschaft (S. t, 41, 44, 69, 119, JD), 
und setzt die reine Philosophie des menschlichen Rechtes 
(das reine Naturrecht) schon als Grundlage voraus, wenn 
es nicht blofs ein vorläufiges analytisch -philosophisches 
Räsonnement seyn soll. Viele endlich meinen sogar, die 
mensch tische Natur- habe sich auf dieser Erde, auch im 
Gebiete des Rechtes, bereits so vollständig ausgesprochen, 
dafs das in unsern gebildeteren Staaten geltende Recht 
schon alle wesenlichen Vernunftbestimmungen enthalte. 
"Die Wahrheit über Recht Sittlichkeit und Staat sey in 
den öffentlichen Gesetzen, der öffentlichen Moral und 
Religion bereits offen, dargelegt und bekannt, und es be- 
dürfe weiter nichts, als dafs der denkende Geist sie auch 
begreife, und dem an sich vernünftigen Inhalt auch die 
vernünftige Form gewinne, u. s. w." (So Hegel in der 
Vorrede zu seinen "Grundlinien der Philosophie des 
Rechts'*.) — Aber alles geschichtlich Gegebne, wäre es 
auch das Vollkommenste, wovon das Leben der Mensch- 
heit dieser Eide noch weit entfernt ist, gewährt nicht 
Allgemeinheit und Notwendigkeit der Erkenntnifs, ohne 
welche keine Erkenntnifs philosophisch ist ; auch kennen 
wir das wirkliche Leben der Menschheit dieser Erde 
- noch nicht einmal vollständig in seinem ganzen Seyn 
' und Werden ; endlich ist diese Menschheit im ersten Be- 
ginne des reiferen Alters, bedarf also jetzt, gerade in diesem 
kritischen Lebenalter, zumeist der ewigwesenlichen,rein- 
philosaphisch.cn Erkenntnifs ihrer ganzen Lebensbeslim- 
inung überhaupt und ihrer Bestimmung für das. Recht 
insbesondere. 

- Bei diesem Zustande der philosophischen Rechtswissen- 
schaft mufste die allgemeine Rechtslehre, und die allge- 
meine Lehre vom menschlichen Rechte, als das an sich 
für die ganze Rechtswissenschaft und für die Philoso- 
phie des Rechts insbesondre, Erst wesenliehe und Höchste, 
zugleich auch als ein dringendes Zeilbedüifmfs , als der 
Hauplgegenstaud dieses Abrisse» erkannt werden. Der 
besondere Theil aber der menschlichen Rechtslehre, so- 
fern derselbe auf dieser Grundlage bereits jetzt ausge- 
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bildet werden kann, sott nun hier ebenfalls in einem ver- 
hältnifsnjäi'sig kurzen Abrisse folgen. 



Erste Unter abtheiluag. 

Der- Qrga/iisjnus de» menschlichen Rechte* nach sei- 
nem {ranzen Inhalte, 



Sie Entfaltung tles Organismus des mensch liehe« 
Rechtes gründet sich auf die Entfaltung der menschli- 
chen Bestimmung (S.l35f.n. 6)1 denn daraus ergibt Sich 
der äufeere Rechtsgrund , die Rechtsfähigkeit und der 
innere Reehtsgrund, indem dadurch sowohl das Ganze 
der Beding h ei t, als aa.ch der Bedmgnisse des wesenge- 
mäfsen Lebens des Menschen und der Menschheit, das 
ist, die beiden Momente des inner« Rechtsgrundes (S. 
94 f£), entwickelt werden kann, wodurch dann auch de*- Or- 
ganismus, der Vereinigung dieser Momente zam wirkli- 
chen. Rechte in seiner organischen Bestimmtheit um der 
Unendlichkeit der Veraunftbestitnmung willen, erkannt 
wird. Sofern nun die menschliche Bestimmung eine 
ewige, in jedem Momente stetig Webende ist, giebt ihre 
Entfaltung den Organismus des ewigwesen liehen Rech- 
tes um der unendlichen Vermin flbestinjrouftg willen, 
oder des weltbürgerlicben Rechtes (s. Grundlage S. 7>- 
236, welches auch das Utrecht genannt werden kann; 
das. S. Ql)\ wovon das er d bürgerliche Recht ein inne- 
rer Theil ist, welcher die' Weiterbestimmungen des welt- 
- bürgerlichen Rechtem enthält, die dadurch gegeben sind, 
dafs und sofern das. Leben des Menschen innerhalb des 
bestimmten Gebietes dieser Erde ein bestimmt uroschlofs.- 
organisches Ganzes ist. Da aber das 
n ein vollendet Endliches, Individuelles 
X in eter , Entfaltung der menschlichen 
das System der besonder» Rechte um 
illen^ sowohl um <ter sich gesetzmäßig ' 
■ra Guten bildenden, als auch um der 
im. Uehel zum Bösen abirrenden End- 
- in welchem Rechte um der Endlich- 
üe Rechte 'für die stufenweise Entfal- 
lt Lebens nach seinen Zwecken, Kiä'f- 
niitenthalten sunt Daran schliefst sich 
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dann die Entfaltung des menschlichen Rechtes fn der 

L 1 Htei'scheidmig nacli Personen und nach den Sachen, 
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Per Organiamua des menschlichen Rechtes noch den 
Grundtheiler^ der measelUichen Bestimmung. 

I, Die Bestimmung des geistigen Lebens enthält die 
untergeordneten Forderungen der Bildung des Erkennen», 
durch Ansehauen und Denken, in Freiheit des Geistes 
tut Wissenschaft,* die Bildung des Gefühles (des Gemü* 
thes* des Herzens), in Freiheit der Neigung, durch Hin- 
geben und Gemüthsthä'tigkeit , ' 2« Vollendung des Ge* 
mnthlebens- die Bildung des Begebrens und Wollens 
zum WoHeu des Gute» in sittlicher -Freiheit. Und diese 
drei'Theile des. geistigen Lebens.: Wahrheit, Innigkeit 
und Sittlichkeit, kpunen uurin mit und durcheinander 
als Eine organiefae Harmonie gebildet werden und ge- 
deihen. Daher' die Gi'undsphären des Rechtes für das 
Seislige Leben : Recht für Erkenntnifa uud Wissenschaft, 
ür das Leben des Gemütlies, für das siulichfreie Wol- 
len, und für die organische Vereinbildung dieser «bei 
Giundfunctionen des Geistes. Darin .enthalte»' ist das 
Recht der geistige» Freiheit im Denken, Empfinden und 
Wollen, welclies nach den oben (S.i37f£.h.6> aufgestell- 
ten Gesetzen weiterzubeslünmeu ist. In dem Rechte für 
das. Gomüthleben ist auch mitenthaLteu das Recht auf 
jede, dem Organismus des ganzen Rechtes gemäfse Be- 
friedigung, jedes erlaubten Verlangens der freien Neigung, 
sowie auf jede- unschuldige Freude und Lust, auf jaden, 
veinen schuldlosen Lebengenufs; und zunächst auch die 
zeitüchfreien Bedingnisae der Seligkeit in Gott (S. 42, 
58, 66)> Da ferner der Mensch seiner Wesenheit nach, 
auch schon um seiner eignen Ausbildung willen, gesellig 
ist (S.81 1 B.>, so sindhierin auch die Rechte enthalten:. des 
freien gesellschaftlichen, Verkehrs des ganze» geistigen 
Lebens (Grundl. S. 147), das ist zunächst des Erkennens, 
Empfindens und Wolfens, eder des freien geistigen, ge- 
' tnüthliclien und sittlichen Umganges, sowie der gesell- 
schaftlichen Vereinigung für diese drei ewigen Gvuiid- 
forderu-igen- de* Geistlebens, also auch das Recht, einem 
Jcdeu die geistige Miuhcilungj anzutragen, und ihn zum 
geistigen. Verkehr vetnunftgemäts aufzufordern ,. also das 
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Recht des Ansprechens (Grundlage S. 148), und der Ver- 
biDdüchkejt cVs Autwortens, und das Recht auf Wahr- 
haftigkeit; sowie ferner auch (las Recht auf alte weiteren 
äufseren persönlichen nnd sachlichen Bedingnisse des 
freien Verkehres, sofern sie dem Organismus des Rechtes 
gemäfs sind, dadurch milbegründet wird. Auch ergiebt 
sich hier die Verpflichtung und der Rechtanspruch eines 
Jeden, dem verbreiteten lrrlhum, und der Vollbiinguiig 
der Entschlüsse eines iri enden Gewissens, durch Mittel, 
welche der Vernunft und dem Rechte gemäfs sind , zu 
widerstehen; sowie dagegen auch das Reckt der Dul- 
dung (Toleranz), welches darin besieht, dals die Freiheit, 
seine Ueberzeugung und Meinung zu äulseru, einem Je- 
den gestattet wird, dabei aber alle der Vernunft und 
dem Rechte gemäfse Mittel angewandt werden, dem zu 
Ter breitenden Irrthume und dem daraus mit veranlassten 
Uebel und Bösen zu begegnen. — Die Freiheit des sitt- 
lichen Willens, und die sittliche Freiheit der Entwicfce-. 
lung des Lebens, sowie der sittlichen Freiheit selbst (S. 
40. S. 77, f-)i ist wesenlich Gewissensfreiheit , das ist, 
die Freiheit, den Willen auf das in eigner Einsicht aner- 
kannte Gute zu richten, und das so Gewollte auszufüh- 
ren. Hierauf gründet sich das Recht auf alle innere 
und äulsere zeitlich freie Bedingnisse der Gewissensfrei- 
heit, jedoch gilt die. Benignus, das in Freiheit des Gewis- 
sens Gewollte ä'ufserlich zu vollbringen, nur bedingter- 
weise, d. h. nur in der Voraussetzung des nicht irrenden 
Gewissens, nur also, sofern das Gewollte mit dem Guten 
überhaupt und mit dem Rechte insonderheit, überein- 
stimmt. 

II. Die zuvor ('S. 133 f.) erwiesene Bestimmung des lefti- 
. liehen Lebens begründet das Recht auf alle zeillich freie 
Bedingnisse der Gesundheit, Kräftigkeit und Schönheit 
des Lebens nach Verschiedenheit des Geschlechtes und 
Lebenalters: also Wohnung, Nahrung, Kleidung, und 
letztere nicht blofs zum Schutz, sondern auch zum 
Schmuck, und zur Bedeckung, um den Leib« als- ein In- 
dividuelles der Person, von dem allgemeinen,, offenkun- 
digen Leben abzusondern, als worauf sich die leibliche 
Schaamhaftigkeit gründet, welche, sowie jede Schaam, 
verhindert, dafs ein Heiliges irgend einer Art und Stufe 
entweiht werde. Die Menschheit selbst aber fordert für 
alle ihre innern Personen die zeitlicbfreien . Bed inguissc 
dafür, dafs die oben (S. 133, f.); angegebnen Forderun- 
gen des leiblichen Lebens erfüllt werden. 

. : : .üoo^Ie 
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III. Die Bestimmung aber des menschlichen Leben« 
als solchen, das ist als Vereiidebens von Vernunft und 
Natur begründet das Ganze der zeitlichfreien Bedingheit 
für die (S. 133 ff. ausgesprochenen) Grund Forderungen 
der Einzelnen, der Gesellschaften, und der ganzen Mensch- 
heit zu Erreichung dieser Bestimmung, welche hier nicht 
entwickelt werden können. 

IV. Da die Menschheit und der Einzelmensch bestimmt 
sind, das Eine Gute im Vereinleben der Vernunft mit 
der Natur, und mit Gott-als-Urwesen, darzustellen, so 
entspringt hieraus das Recht der innerlich und äufserlich 
freien einzelnen und geselligen Wirksamkeit für den Or- 
ganismus alles Guten; die das Gute wirklichmachende 
Kraft aber int Kunst, im weitesten Sinne: es ergibt sich 
also auch hieraus zugleich das Kunstrecht. Die Kunst 
ist im Allgemeinen die Eine Lebenkunst, und für die 
Menschheit ist sie zuhochst die Kunst, sich selbst und 
alle Einzelmenschen in wesengemäfser, schöner Individua-- ' 
litä't zu erziehen, zu bilden, zu (vollenden. Aber die Eine 
Kunst umfafst auch erstlich die Schöpfung des Guten 
und Schönen in der Welt der Phantasie, die Dichtkunst, 

- Poesie^ und die gegenstandliche Darstellung des gedich- 
teten Schönen in den äufserlich erscheinenden Werken 
der einzelnen und vereinten schönen Künste. Das Schöne 
ist das in seiner Endlichkeit Gottahnliche (S. 51 , ff. n. 
lt s. auch Urbild der Menschheit S. 322, und Sittenlehre . 
S. 215 f. 306, 451 (•) i mithin ist, das Schöne zu gestal- 
ten und darzu leben, ein unbedingter, selbstwürdiger Ver- 
nunftzweck der Menschheit (S. 54), nicht aber ein mit- 
telbarer um des Vergnügens oder sonst eines andern 
aufseien Zweckes willen; Demgemäfs ist das Recht für 
die Schönkunst zu bestimmen (s. Grundlage S. 204-236). 
Zweitens enthält die' Eine Kunst auch die nützliche 
Kunst, als die Darstellung alles Nützlichen, das ist, alles 
irgend ein Wesenliches des Lebens, ein Gutes und ein 
Gut, Bejahenden und Fördernden (S. 90 f.). Auch ' die 
nützliche Kunst ist ein organisches Ganzes der Gewerkt, 
und eine der Grundaufgaben 'der Menschheit; daher ist 
das Recht für die nützliche Kunst so zu bestimmen, data 
der sittliche Zweck derselben, das ist gleich mäfsige För- 
derung alles ansieh Guten, auch iu gleichförmiger Be- 
friedigung aller, Lebenhedürfnisse (S. 88- f.). durch die 
Produkte der nützlichen Kunst erreicht werde. — End- 
lich befafst die Kunst auch den Verein der schönen und 
der nützlichen Kunst in Künsten, die Beides , ansieh 
Selbstwut diges und Nützliches, zugleich darstellen, so die 
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Baukunst, Gartenkunst, Turnkunst J •— • Und auch, hieraus 
entspringt ein Theilsvstem der Kunstr echte» das für die 
scltönnutzliche Kunst, - 

V. Der Mensch und die Menschheit sind bestimmt, 
unter sich, mit Vernunft, mit Natur, und mit Golt-als- 
.Ürweseo vemiizuleben (S. 24, S. 35. kk; S. 60 fi-)- Der 
auf Vereinleuen mit persönlichen, sittlich freien Wesen 
gerichtete, sittlich freie l/itrieb ist Liebe (s. hier S. 61*- 
Urbild der Menschheit 'S. 110. f.). Die Liebe aber ist an 
sich, die Eine Liebe Geiles, und in selbiger ihr unterge- 
ordnet, und mit ihr vereint, auch die Liebe zu allen end- 
jjehen persönlichen, Wesen, Sofern mithin die Liebe 
unter der zeitlich freien Bedingheit steht, begründet sie ei- 
nen bestimmten Theilorganismus des Rechts um der 
Liebe willen (Grundlage, S. 136-194)- Die Liebe ist 
.sowohl allgemeine, die allgemeine Wesenimiigkeit (chari- 
■las, pietas, S. 59 h°.) oder Liebiunigkeil, welche unbedingt 
anerkenn IniCs und Ach' 
überhaupt; welche also 
Menschen als Menschen 
hliche Liebe, als Men- 
Lniiigkeit (pia humaüilas 
teile, welche sich auf die 
theit -des Eigenlebens der 
Jurch bedingt wird, mit- 
i, und der sittlich freien 
;hliche Liebe gegen Men- 
I geistliche und leibliche 
der guten und schönen 
des ganzen Menschen, 
glichen Liebe ist sittliche 
die ' eigenlebliche Liebe 
mg der gegenseitigen Ei- 
d freie Gegenliebe, kom- 
menschlichen Liebe hat 
die allgemeinste Forde- 
wiljen ist: das Recht so 
■zu-. bestimmen, dals die Menschheit alle Verhältnisse der 
Liebe auf eine Gottes, der Vernunft, der Natur Und de* 
.Menschheit, würdige Weise als Ein organisches Ganzes) 
darlebe durchaus in sittlicher Freiheit; und [iisbesondre» 
dafs jeder Mensch die freien Bedtngnisse empfange, sich 
.liebenswürdig zu machen, und alle von der Vernunft 
'geforderte und seiner Individualität angetnefsne Verhält* 
.pisse der Liebe einzugehen und zu erfüllen. 

:. -Cookie, 
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VI. Die Liebe und das Vereiiilehen Gottes und aller 
endlichen selbatinnigen Wesen in Gott, das ist die We- 
aeuiniugkeil und das Wesenverein leben Wesens selbst und 
aller selbstiiinigen Wesen (S. 69 ü. Urbild S. ijo), enthalt 
auch in sich die Liebe und das Verein leben Gottes und der 
Menschheit, und jedes 'Eiuzelniensphen, oder die Re- 
ligion *), und zwar von Seiten, Gottes die unbedingte 
reine, heilige und treue Weseiiirinigkeit und Liebe (S. 
66) zu der Menschheit und zu jedem Menschen} von 
Seilen des Menschen und der Menschheit aber ihre end- 
liche Weseninnigkeit und- Liebe zu Gott, ihre Keligio- 
aitüt (S. 60, *))• Das Gotlmneseyn also der Mensch- 
heit, das ist die Goitinnigkeit und das Gottvereinleben 
der Menschheit und der EinzeUnerischen , öder, die Re- 
ligion und Religiosität der Menschheit und des Einzel- 
menschen, ist daher Einer der grundwesenltchen ans ich. 
selbwüi digen Zwecke des Lebens der Menschheit und 
jedes Einzelmenschen, ja einer der inneren in dem Ei- 
nen Lebenzwecke Gottes (S. 37) enthaltenen grundwe- 
senlichen Lebenzwecke Gölte«, welcher auch nach Got- 
tes Gesetz und Ordnung des Heiles (S. 63 '■)) durch das 
Wirken Gottes selbst in aller Zeil als Vorsehung (S. - 
63 f.) t in untergeordneter Mitwirkung aller endlichen 
sethstinnigen Wesen (S. 42, S. 64), mithin auch in un- 
tergeordneter Mitwirkung der Menschheit und der Ein- 
zelrnenschen in der Einen unendlichen Gegenwart er- 
reicht wird. Das Weseninneseyn, oder die Religion, und 
-Religiosität der Menschheit und jedes Einzelmepscheu, 
' um tatst, also auch ihre Gottseligkeit (S. 58), und ihr ewi- 
ges Heil (S. 63 f.), und Errettung vom Uebel und vom 
Unglück (S. 65 f-)- Religion wird in' der Menschheit 
und im Einzelmenschen geweckt und belebt darch We~ 
semchaun, in Ahnung und in wissenschaftlicher Erkennt» 
nifs, und durch das Schauen und Bilden des Schönen im 
Leben der Wesen und in der Schöukunst (S-5ifl,)i «eist 



*)An »Ich ist Wesens Solbitiauesey» (B.60) oder: Gottes Gott- 
iuneseyn, welches 'Weseuinnigkeil (5,61, Note) nud'Weieti- 
vereinleben- Innigkeit, das ist Liebe ($. 6I> umfafst, da» 
Eüip, selbe Gaune, welches naiiliii. die üaUgiot^ genannt 
werden sollte.; worin dann die lMigtau. und Religiosität 
des Menschen und der Menichh«it ein innerer Theil> Das. 
"Wort Religion scheint indeiV dieser unbedingten -und uu- 
eudlichen Bedeutung, worin es von Gott selbst gebraucht 
würde, zu widerstreben. Völlig sschgeinäf» aber und ge- 
■chickt hiezu ist da* >Vori Wcscwuuaeja. . 
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aber erstwesenlich ein Werfe der Wesenmnigkeit und 
des Wesen vereinlebens Gottes selbst an und in der 
Menschheit und dem Einzelmenschen'} sowie auch We- 
senschaun, in Ahnung und Wissenschaft, in der Mensch- 
heit und in den Einzelmenschen von Gott selbst ewig 
verursacht ist, und nur mit Gottes eigenleblicher Hülfe 
von der Menschheit and dem Einzelmenschen erlangt 
und ausgebildet wird, und sowie die reine Begeisterung 
für das Schöne ebenfalls von Gott ewig verursacht wird, 
und nur mit Gottes Hülfe möglich ist. .Keine und echte 
Religion und Religiosität leben nur Liebe, Friede, Ge- 
rechtigkeit dar, und sind rein von Irrwahn und Wahn- 
wuth (Fanatismus). Das selige Verhallnifs des Wesen- 
inneseyni der Menschheit und -des Einzelmenschen in 
Gott, zu Gott, mit .Gott und durch Gott, da es wie je- 
der TheÜ des Einen Lebens zum Theif in zeitlich freier 
Bedingheit steht, bat ein bestimmtes Gebiet des Rechtes 
Gottes (S. 45, "i 2, a, b, c) und des Rechtes der Mensch- 
heit und des Einzelmenschen in Ansehung Gottes , im 
Empfangen und Leisten, an sich' (S. 135 n 3). — Der 
unendliche Vernunftzweck des Weseninneseyns , oder 
der Religion und der Religiosität, ist für die Menschheit 
und für die Einzel menschen wesenlich zugleich ein ge- 
sellschaftlicher, und die ihm gewidmete Gesellschaft ist 
der Verein für W eseninneteyn oder Gottinne&eyn, 
das ist für Weseninnigkeit, Wesenvereinleben -Innigkeit, 
oder Liebe, und für Wesenvereinleben, oder der Reli- 
gionverein, welcher mitbin eine der menschlichen Grund- 
gesellschaften ist *). Sowie nun die Grundform alles 
Vereinlebens sittliche Freiheit ist, so ist sie es auch hin- 
sichts der , Religiosität und des Religionvereines ; und 
aowie jede einem wesenlichen Selbstzwecke gewidmete ' 
Gesellschaft selbständig ist, so soll es auch der Religion- 
verein Heyn in seinem ganzen Gesellschaftleben. Da 
aber gleichwohl Religion nur ein Theil der menschlichen 



*) Ausführlich habe ich dm Urbegriff der Religion und de* 
Religion vereine» abgehandelt in der Schrift: "Urbild der 
Menschheit S. 305 — 331; kürzer, aber im Zu »amracii hange 
der Wisteiuchaft in "der Grundlegung der Sittenlehre 1 *, 
111 Buch, 4 Abschnitt. In der Schrift: "die drei ältesten 
Kumt Urkunden der Frei raauretbrüd erichaft", sowie in der 
Schrift; " Vertraute Briefe, von Silber, Freiberg 1818 fin- 
den »ich ebenfalls mehre meiner Erklärungen Aber Reli- 
gion und Religiosität, auch In Besiehung au geschlchuich- 
poaitiTen fteligioiulehren. 
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Bestimmung, Sind der Religionverau hur ein Theil des Ei- 
nen Organismus der Geselligkeit der Menschheit ist (S. 135, 
nr.5; Urb. <I. M. S. 13i, 470 ß.) : so hat auch der Religioh- 
verein nur die rechtliche Ucfugnifs eines Theilvereines im 
Organismus der ganzen menschlichen Geselligkeit; mithin 
hat derselbe sowenig , als irgend ein anderer' einem beson- 
deren Lebenzwecke gewidmeter Geseilscha 11 verein, dieBe- 
fugnifs, Geh an die Steife des ganzen Gesellschaftvereines 
der Menschheit zu setzen; sondern vielmehr alle Gesell- 
sobeft vereine, welche den andern selbstwürdigen Zwecken 
dei Lebens gewidmet find, haben mit dem Religionver- 
eine gleiche Ansprüche auf Selbständigkeit*), so der Staat, 
der WissenschaRverein , der Kunstverein; die Familie, die 
Freundschaft; und -sie alle sind bestimmt, jeder .mit jedem 
voHwesenlich (all harmonisch) "und gleichförmig vereint, in 
unter und durch den Ganzlebenverein der Menschheit 
(8.9. n.9; 140 f. Urbild d. M. S.470fi.) sich eu entfalten 
und alletneigne Vollwesenheit zu gewinnen. Hierdurch ist 
noch das Verhältnis des Staates zu dem Religion vereine 
im Ganzen und Allgemeinen genau bestimmt. 

Sofern nun die Religion des Einseinen, und die Re» 
figkm der Gesellschaft oder der Religion verein, unter 
der zeitlich Freien Bedingheit steht, ist das bestimmte Ge- 
biet des Rechtes für Religion , dea Religionrechtes, 
gegeben; wovon das Recht des Religionvereine« nur 
der eine Theil ist, indem das ganze Religionrecht zu- 
nächst auch das Religionrecht jedes Einzelnen, als eines 
selbständigen, persönlichen , mit Gott in dem unmittel- 
baren. Verhältnisse der Liebe und des Vereinlebena 
stehenden Vernunftwesens, und ebenso die Religion je- 



*) Die Philosophie der Geschichte zeigt allerdings, dafs in 
dein eich g es etz folglich und atofenweis enUultenden Leben 
der Menschheit, einzelne gruudwesen liehe Vereinet zur 
rechten Zeit, berufen und befugt Bind, In dein Leben der 
Menschheit vorzuwalten, und in ihrer Entwickeln ng den 
andern voranzugehen , mithin auch die Entfaltung eine«, 
Uehrer, und aller anderen Gesell* chaftTerelae eu leiten, 
also selbige an bevormunden , und anch ihre wechselseiti- 
ge» Verhältnisse zu ordnen. Aber selbst dieses Verhalt- 
Ulfs beruht auf der Grundlage der gleichen Selbständig- 
keit aller Geaellaehaftvereine in der Menschheit, Und Ist 
eben selbst eine weienliche Redingnifs, d«fs ein |eder die- 
ser Vereine zur rechten Zeit freigelassen werdet und sein 

*, freies Selbstleben gewinne, um dieses dann Selbst allen 
andern Vereinen Kur innigen Vereinigung in dem Ga«*le- 
> beu der Menschheit darzubringen' 
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der Grundperson. und jedes werkthä'tigen Vereines in 
der Menschheit in sich enthält Das Religiourecht iat 
mithin das Ganze der zeitlichfreien Bedhigheit, data' je- 
der- Mensch, alle menschliche Gesellschaften, und die 
^anee Menschheit, in sittlicher Freiheit, und in vollwe* 
senlicher [Je bercins Lim mutig mit . allen andern Theilen. 
- der menschlichen Bestimmung , weseninneseyea j da» 
heilst goltinnig- und gottvereint seyen und leben. Mit- 
hin enthalt das Religiourecht unter sich die Bedingungen 
der geistlichen inneren und aufseien (S. 155 f.) Frei- 
heit der religiösen Forschung, der Ueberzeugung, der 
Lehre, der religiösen Handlungen, und zugleich aller da- 
für erfordertet! aüfseren Güter, jedoch alles diefs nur 
unter der Bediiignifs der voll wesenlichen Uebereinstun- 
mung mit allein Guten (S. 148, f. n.ß) überhaupt und mit 
dem ganzen Giiedbau des Rechts insbesondere. 

VII. Hieran schliefst sich das allgemeine, hinsichts der 
Menschheit innere Gesellschaflrecht, sich in den Einen 
Gliedbau geselliger Selbstwesen, oder moralischer Per- 
sonen (S.8I1 B) zu vereinen, und in den Beütz der gan- 
zen inneren, und aüfseren, und inneraufseren (S. 130 ff* 
135. n-4.) zeitlichfreien Bedingheit für die Erreichung des 
. Gesellschaft zweckes gesetzt zu weiden. Hierunter ist 
auch das Gesellscbaftrecht des Staates, als .des Rechts- 
Vereines mitiubegriffen (S. 13S). ... 



Zweites Lehrstück. 

Ver Organismus des menschlichen Rechte» nach den 
Selbstweaen oder Persönek. 



Da der Gliedbau der menschlichen Geselligkeit zu- 
gleich nach den Grundpersonen, und nach den werk- 
thäligen Vereinen gegliedet ist, so dafs diese beiden 
Reihen- sich allseilig vereinend durchdringen, so ist hier- 
durch die Anordnung dieses Lehrstückes bestimmt, wel- 
ches bei einei" ausführlichen Bearbeitung dem Gliedbau 
der Grundpersonen und der werkthättgen Vereine in die 
Tiefe folgen müfste, wie solcher in dem UrbegrifFe 
und Ui bilde der Menschheit gefunden wird, und in der 
Seh. ift "Urbild der Menschheit" (S. 131-418) zuerst 
dargestellt worden ist. In diesem Abrifs kann aber davon 
nur das, ErstweseiAiche abgehandelt werden, 
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Erster Unterabschnitt. , 

Vef Organismus des menschlichen Rechtes nach de/t 

Grundpersoneri, 



Erstes Kapitel. 
Das Recht des Einzehnenschen. 

Das R«cht des Menschen ist der Organismus der zeit« 
Kchfreien Bedingheit seines Lebens (S.47,ht i'29f-)i oder 
iii einem Vollständig entwickelten Ausdrucke (S.130,133), 
das Recht des Menschen ist das Ganze der zeitlich freien, 
inneren, aufseien und inneraüfseren , von ihm selbst und 
Von andern Menschen und von der menschlichen Ge- 
sellschan» und zuerstund zunächst von Gott- als- Ur- 
wesen (S-23( 8.81, ß) bereust eilenden Bedingheit seine» 
ganzen inneren, aufseien und inneraüfseren, aelbslamli- 
gen und gesellschaftlichen Lebens auf seinem gesellschaft- 
lichen Lebensgebiete) gemäls seiner allgemeinen ewigen 
Menschenwürde (allgemeinen Menschen natur, S. 143, n.Q 
im Eingange) und zugleich seiner einmaligen und einzi- 
gen (S-35, 39 f.) Eigenleblichkeit (Individualität;, sowie 
geraaXs allen Gegensätzen des Lebens (S. 144*148), 
insonderheit seinem Geschlechte und seinem Lebenalter» 
auch unabhängig von seiner eignen Endlichkeit und Be- 
schränktheit (S.85> 131 X) Und überhaupt von der unsittli- 
chen und ungerechten Willkähr, sowie von dem Uebel 
durch Unglück (S. 57, S. 118, n. 6'); und zwar soll da* 
Recht des Einzelmenschen mit dem Einem Rechte Gottes, 
der Menschheit, aller menschlichen Gesellschaften und 
aller einzelnen Menschen als ein organischer Theil voll- 
kommen einstimmig bestimmt werden. 

In diesem Organischen Ganzen des Rechtes jedes Men- 
schen find folgende erstwesen liehe Rechtsfbrderungeii 
zuoberst enthalten. — Jeder Mensch ist auch auf dem 
Gebiete des Rechtes als ein ewiges, Unsterbliches, eigen- 
lebiges (individuelles) Vernunftwesen in Gott (als Bär- 

fsr des Gottstaates ») zu betrachten, und sein Leben auf 
rden als ein organischer, selbstwürdiger Theü' seines 
ganzen unendlichen Lebens anzusehen, und zunächst als 
ein mit allen andern Menschen als Mensch gleichwürdi- 
ger, gleichbefugter Genosse der Menschheit dieser gan- 
zen Erde} mithin auebr als ein s tttl ich freies , äösich selbst 
Würdiges Wesen, stets als Selbstzweck, aber blofs litt* 

ii» 
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tergeorJ neterweise auch als Mittel (&90 f. n.2). ■ — Da- 
her, auch das Recht auf freie, ganze, urigetheüte Persön- 
lichkeit, mit-Ausscblufs der 'Sklaverei , wo die ganze er- 
scheinende Person des Menschen als Sache angesehn und 
behandelt wird, und der Leibeigenschaft, wo über seine 
Kräfte und Arbeit als über eine blol'se Sache geschaltet 
wird; sowie auch mit Ausschlufs aller und jeder leibli- 
chen Verstümmelung, Verkrüppeln ug und Zufiigung von 
Krankheit. — Ferner das Recht, für seinen ganzen 
Lebenzweck nach eigner .Wahl, mit innerer sittlicher 
und mit aüfserer Freiheit auf seinem ganzen Lebenge- 
biele wirksam zu seyn, gemäls den oben (S. 137 ff. n.6.) 
aufgestellten Rechlsgeselaen. — Das Recht der freien, 
ganzen, ungeteilten Persönlichkeit kann des Menschen 
Vr recht oder Grundreckt genannt werden, da es gleich- 
förmig allen Menschen als Metischen zukommt,, und da 
dessen' Rechtsgrund, ohne des Menschen eignes, und 
ohne anderer Menschen Zulhuri in der zeitlichen Wirk- 
lichkeit sich ankündiget und besteht, und da dieses Recht 
die Grundlage aller, anderen aufseien Rechte,, nach de- 
ren Bestimmtheit, ausmacht. In einem andern Verstände 
aber kann der Inbegriff aller Rechte, die jedem Men- 
schen als Menschen zukommen sein Urrecht, oder sein 
reines und allgemeines Menschenrecht hejfaen, im Ge- 
gensatze der Rechte, , die ihm als diesem (&. 146 £) 
nach' seiner einzigen Eigenlebigkeit (Individualität) be- 
stimmten Menschen gebühren, — Ferner das Recht 
. für den Leib und das leibliche Bestehen , nach allen den 
oben (S. 133 f ; 156) entfalteten Bestimmnissen. Dahin 
gehört sein unbedingtes Recht, auf Erden zu leben, und 
nicht gelödet zu weiden; weil die Vereinigung von Leib 
und Geist zu dieser menschlichen Persönlichkeit ein ohne 
alle Willkühr der Lebenden in Vereinwirkung Gottes 
gegrändeles und geschlossenes Verhäitnifs ist, dessen 
Beziehung zu dem Einen unendlichen Leben, und zu 
den nächsthöheren, nächs (.vorigen und nächstkünftigen 
individuellen Leben dieses Menschen selbst und Ande- 
rer mit ihm verbundener endlicher Vernunft wesen , und 
zuerst und zuhöchst zu Gutt, als weiser, und liebender, 
und. rettender Vorsehung (S. 62 ff- n,4-6. S. 112,115, n-2) 
wir ohnediefs nicht kennen; und weil selbst unter den 
rechtlichen Folgen des Unrechts, nach den oben (S. 1(6 ff. 
n. 5.) hierüber gefundenen Grundwahrheiten, TÖdung 
nicht sich finden kann. — Mithin hat der Einzelne auch 
* nicht die sittliche und rechtliche Befugnils, sich selbst za 

. : '' GooqIc 
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toden; 'und allen Andern dagegen steht die rechtliche 
Befugnifs zu, ihn von der Selbsttödung durch rechtliche 
Mittel abzuhalten. — Auch ergiebt sich hieraus das 
Recht) dafs seine Geburt und sein Sterben nicht gestört, 
sondern der naturgemafse , schmerzlose, mensch hei t wür- 
dige Verlauf davon erhalten und gesichert werde fs. 

- Grundlage S. 133). Unter den Rechte» für den Leib ist 
auch das Recht auf würdige Bestattung der Leiche, 
welche schon an sich (S.<33f. n.2), aber auch um des 
Rechtes der Liebe willen, welches die Hintellassenen, 
ihn eigenleblich. hebenden, Eheth um genossen und Freunde 
haben, nicht blofs als Sache und nicht blofs als Mittel 
angesehen , gebraucht und verbraucht werden darf 

(S.l58f. v,yi). 

Alle. Rechte der Persönlichkeit jedes Einzel menschen 
sollen -ihm nach dem jedesmaligen Rechtsbedürfnisse sei- 
nes Lebenallers, schon von seinem Keimstande im Mut- 
terleibe an (S. 145 ff- n. 2) geleistet werden j sowie ihm 
auch überhaupt alle seine Rechte, auch wenn er sie nicht 
erkennt und anfordert, geleistet werden sollen (8.139« g)» 
aufsei' insofern Selbstkennt ni(s und Anforderung seines 
Rechtes Theil des- inneren Rechtsgrundes dieses Rechtes 
selbst ist (S. 94 f.). ~ 

Aus den oben (S.148, t) erwiesenen Gründen hat 
auch jeder Einzelmensch das Recht, auf den Fall seines 
Todes seinen rechtlichen, letzten Willen in Ansehung 
seines ganzen persönlichen Rechtsgebietes, sofern seine 
Persönlichkeit in dem innern Rechtsgrunde das Gründe 
bestimmende oder auch das Mitbestimmende ist, zu be- 
stimmen, zu erklären, und selbst zu bezeugen und be- 
zeugen zu lassen (z» testiren); und Die, weiche mit ihm 
im Verhältnisse des gesellschaftlichen Rechtes stehen, 
haben die Verbindlichkeit, diesen rechtlichen letzten 
feilten, sofern selbiger mit dem ganzen Organismus des 
Rechtes, einstimmig ist, als aüfserlich rechtsgültig an- 
zuerkennen, und' die Vollziehung nebft den- rechtlichen 
Folgen desselben zu gestalten, und zu fiebern- 

Die vollendete einmalige und einzige Eigenlebigkeit 
(Individualität) jedes. Menschen (vgl.Crundlage, S.156f.)> 
Welche vornehmlich durch «eine angebornerj Grundanla- 
gen des; Geistes, Gemüthes- und VViuens, und- dann 
durch die eige niebliche- EntWickelung derselben bestimmt 
wird, fordert das Recht der eigenlebigen Selbstwesen- 
heit, oder individuellen Persönlichkeit,, das Ganze der 

- zeitlichfreien Bediugheit,. und' aller darin enthaltenen Be- 
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diugnisse, ihrer freien Erweclung, Erhaltung nnd Ent- 
faltung, und begründet besonders sein bestimmtes Be- 
rutsrecht (S,<36 f.)i Und da du Eigenleben {das in- 
dividuelle Leben) des Menschen zunächst Selbleben (selb- 
ständiges Leben) ist , und nur als solches dann auch in 
Liebe und Recht ein wesenhaftes, gehaltvolles Verein-« 
leben aeyn kann, so hat jeder Mensch zunächst das 
Recht , *üf alle zettlichfrcie B^diugnisse des ungestörten, 
gelbjebens., also, «ich poch defshalb auf Unantaslbarkeit 
des Leibes und de« freien Gebrauches seiner Glieder und 
Kräfte, ferne»- auf »bgeschlolsne ,' sein Selbleben beliebig 
absuudernde und schirmende Wohnung, und sowohl 
das Recht, seine selbständige Wirksamkeit soweit aU 
möglich in Freiheit auszubreiten, sein Lebengebiet mög- 
lichst zu erweitern ($. £3.8, e)i *l s auch, sein Selb- 
leben beliebig geheim zu halten, und es ftur um Liebe 
frei zu offenbaren , sowie es die geistliche und leibliche 
Keuschheit, und. das Gesetz dea selbständigen* ungestör- 
ten Wachsens qud Gedeihens der guten, schönen, nnü* 
weseuin tilgen (S.158, u,5,6) Eigenleblichkeit (Individua- 
lität) erfordert. 

Der Mensch ist geselliges Wesen und organische» 
"Glied der Menschheit ; es konjmt ihm also auch Recht 
auf die' ganze menschliche Geselligkeit zu, als der Orga- 
nismus der zei.ll ichfreien BedingheU davon,, dafe er alt« 
vernunftgemal'se gesellschaftliche Verhältnisse eingehe, 
dafs er an allen höbern Grundpersonen und werktTiätji 
gen geselligen Vereinen in der Menschheit, .und: über- 
haupt an allen rein , und allgemein menschlichen gesell- 
schaftlichen (öffentlichen) 'Angelegenheiten angemefsneD, 
gleichförmigen Autheil erhalte. In Ansehung der V«v 
hältnisse der persönlichen, individuellen Liebe kommt 
dern Einzelnen das Recht zu, ihr unendlich endliches, 
eigenlebliches (individuelles), eine höhere Selb Wesenheit« 
oder selbständige Persönlichkeit bildendes, Vereinleben in 
demhraere« Heiligthume der eigenen Wohnung, oder 
de3 Hauses, zu bergen, und in ungestörter, geschirmter 
Abgeschlossenheit zu feiern und auszubilden. Daher ist 
die Wohnung, welche wesenlich Haus, Hof und Garten 
omfakt (s. Urbild der Menschheit S. 147-152), über- 
Tiaupt und insbesondere auch durch das Recht so zu be- 
stimmen und einzurichten, data sie der Kraftort (der 
1 dynamische Ort) der freie» Durchdringung und voll- 
wesen liehen Vcrinälung und Verein bÜdung des ganzen 
Selbeigcnlebens (des individuellen, persönlichen Lebtfus) 
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'in Verfraaed Htiä-Ijcbe,, nadh' allen «inen Gebieten, 
, Arten, : mid Stufen, fey und werde;'. : . ''"■'.■' ■ " ' 
- vSoferh die Einzelmenschen Überhaupt mrtemander auf 
damseloen Gebiete zusammentreffen, gelten hinsiohts ib- 
iea-Reohtes ah selbständiger Personen ,' das -ist hinsichb- 
Jtch'itws sogenannten naturstflndlichen; Rechtes, alle die 
-*uvor (S. 141 ff.) erklärten Rechtsgesetüe. Htnsichts 
^e^aüfsereu Gebietes der Wirksamkeit aber, die jedem 
Manschen mit anderen Menschen gemeinsam ist, ist «r 
öaoh seinem inner» Rechte, soweit das gleichförmig her- 
zustellende Recht der Andern dabei nicht in Ansprache 
ist, zu Allem, was anheh Fug und Recht ist, berechti- 
get, es zu tbun, oder zu lassen, oder es thnn zu lasse»; 
also, von allen 'nützlichen Sachen, die Niemand besitzt 
oder anspricht, Besitz zu nehmen, sie zu gebrauchen 
oder zu verbrauchen (S. 14t, a).. Kein einzelner 
Mensch ist rechtlich gehalten, auch nicht in eiriem hö- 
heren gesellschaftlichen Vereine für das Recht , ■>- an 
Staate, auf sein unmittelbar in Gott gegründetes (£>. 
48, «) aeibweseiiliches,. felbständiges Recht überhaupt 
Und ganz Verzicht zu leisten, und seinen rechtlichen 
Willen dem Willen irgend eiues Menschen oder irgend 
©inei' Gesellschaft unbedingt, "blindlings,' ohne eigne Ein- 
sicht, in blindem, 'blofs leidenden* Gehorsam zu unter- 
werfen; wohl aber ist er gehalleu, sein personlu_nes 
Recht, weil und sofern er Glied höherer gesellschart li- 
eber Personen ist, gemäfs dem gemeinsamen, in Form 
des Vertrages, gebildeten (S-123, C) gesetzlichen Wfl- 
. len, weiterzjibesriramen , und es selbst zu beschränken 
und beschränken zu lassen , und dem gesellschaftlichen 
Von' ihni selbst sjulicr. en Rechts- 

geaetze unbedingt zu a f* r deo 

gesetzlichen, Zwang (f * M'ffl aus^ 

züübendo oder ausgei [>• Sofern 

*toer eine höheni Ge [ «« Bra_ 

zeln<S ist, das Recht • ?7™ 

■individuellen Falle rechtlichen 

Schutz und Hülfe Iä£s *??"?» ~£l 

anessen des Rechtes, «> Q ^f™* 

durch rtchtgemäfse Mittel selbst zu erwerben und zu 
'schützen. Ueberhaupt besieht dfe höhere Rechts Fortft- 
'rurig: das selbständige Recht aller Eirizelrfen, f»T« 
gesellschaftliche Recht Aller, soll in organische Ueher- 
linstirttmung gesetzt werden, dafs beide vereint befitena 
«ad sich fördern, uuJ weohselaeiU vollenden. 
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Da «dlich jeder Einzelroenach, unmittelbar- Gotje <ai 
Recht verpflichtet ist, so thu^und will er das Recbfcjws 
innerer Gyiechtjgkeit, auch, wo -das gesellschaftlich gel- 
lende Recht schweigt, oder nichts entscheidet, ode^*»* 
rechtswidrig entscheidet, und der innerlich' .Cfflechle 
lafst es überhaupt auf den gesellschaftrechiücnen gvrai» 
ssrim Rechithun (S,ji8. n.6) nichj ankommen. . Er dg- 
»ntzt gewissenu,^ jede Gelegenheit^ um zu Herttelfuög 
des Rechtea, und zu Aulhebung des Unrechtes j „imm 
überhaupt zu Vervollkommnung des, gesellsehaftreflhtlt. 
«hen Zustandest — .des Staates, durch rechtgemafse- Mit- 
tel in Liehe und .Frieden , nie durch der anheben Frei- 
heit widerstreitende Gewalt, zu wirken, gemäß den 
(S-ttß ff.) erklärten Grundsätzen, der Weisheit. 

Zweites Kapitel. . 
-Pas Recht der höberea Grundpersonen,» [Ottet Gmnd- 
gwellschaften, iu der Menschheit. 
(Vergleiche: Urbild der Menschheit S.J3J-275.) 
1. Die Familie oder das Ehethum, ist, in ihrer voll- 
standigen Wesenheit gedacht, der in Liebe mit sildich- 
,£«em Willen, als Ehe (&***£); gestiftete Leben- 
Verein des Mannes und des Weibes, der Kinder, der 
Werktätigen GehülFen, und der Freunde. Das Grund- 
wesenlicbe und „Erst wesenliehe der Familie ist die Ehe, 
lerechtigte Ge- 
ls Ein höherer 
iden sind; — 
bum der erste 
Menschen alfer 
ind und lebeo. 
des einzelnen 
. ßaw'i'e der 
'. auch die Fa- 
:n ; sie ist der 
te Rechtsstaat 
5. n. 4), der 
iheren Grund- 
i mufs. Sie 
td es können 
!ch\echt\ereine 
ehen Granden, 
. _„ .__ ihen; aber a»r 
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Person Ein gemeinsames. Rechtseigenthum, eine geinein- 
same Wohnung und gemeinsamer Besitz an Sacbgüteni; 
sie macht einen Hausstand aus. Uefaer das gemeinsame 
Familiengut entscheidet die- Familie selbst, und ertheilt 
jedem Gliede- das eigenste Seine, jedoch unter Vormunde. 
schaff, der höheren Gesellschaft. vereine (S. 439, g.). 

II. Dte Familie begründet Verwandtschaften oder Ge- 
schlechter; mehre vereinte Emzelmenachen., Familien 
und Geschlechter bilden den Qitverein oder die Ortge- 
nossen schalt , selbst bei wandernder Lehenart (im no- 
madischen Zustande) , dann mehre- vereinte Ortgenossen- 
sehaften den Stamm, und vereinte Stämme das Volk. 
Iede dieser Vereinigungen geht das. ganze Leben an, und 
bildet eine selbständige Persönlichkeit* auf einem, stufen- 
weis, erweiterten und aufseien Lebengebiete , und bat - 
daher auch ein selbständiges. Rechtsgebiet und ein selb- 
ständiges Rechtsleben, -^ einer* selbständigen Staat (S. 
125. in 4). Die Entfaltung dieser höheren Grundperso- 
nen erfolgt vom Einzelmensehen anhebend nacheinander 
aufwärts, fortschreitend, sowie auch ihre harmonische 
gesellschaftliche Vereinigung in allen T heilen, des Lebens* 
auch auf dem Gebiete .des. Rechts, in der Zeit nacheiu- 
ander , gemäCs. den organischen Entwickelonggesetzen 
der Menschheit. Die vollständige Wesenheit eines. Vol- 
les besteht in vollständiger individueller Persönlichkeit, 
also in gemeinsamer Abstammung, Sprache, Wissen- 
schaft, Kunst, Gotü'nnigkeit » Sitte, und Recht, auf ge- 
Joeinjamem Lebeugebiete, — dem . auch, durch, die. Na- 
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tur'als eteentliümliche, . eigenlebÜche EinReit gegebnen 
Vaterbmae. Aber ,die innere. Einheit- des Lebens ist 
das Efstwesenliche, ' Or^^'nde, tOSaitUiiii^ndty ;eiüei 
Volkes*! welches iin" , ün vollendeten' Zustande 'der Mensch- 
heit auch vaterlandios, .und unter' Bhdetfe' Völker i durch' 
Unglück und Unrecht 'zerstreut 1 , fseinetf'^echtsanspriicfi 
fli.s selbständige moralische "Person dennoch, behautet. — 
Mehre Völker in höhere,, wahre, 'ganze persönhchkeä 
vereint, machen einen Vötkerverera,' (ein, VÖRerthnmJj 
welcher, wiederum in höherer Stufe', "die 'iÜSgehitdetero 
untf durtih den Verein Bereicherte" oüd. «rhöfi te, Eigen- 
lebigkeil (hufivWa&liÖft)' Jedes vereinten ' Volkes irtsicfa- 

. haltend i wahre Persönlichkeit haben soll'; indem der Völ- 
ter verein-, aas verwandten Völkern bestehend, Eine ge- 
meinsame individuelle Bildung , Eine gemeinsame Sprache^ 
wozu zunächst die Sprache eines der vereinten Völker 
erhoben wird , ferner eine gemeinsame Wissenschaft» 
Kunst, Gyttinnigkeit , Sitte nud Recht, in Einetn höhe- 
ren Staate, auf einem höheren, gemeinsamen Gebiete, 
in' dem auch durch die Natur selbst als Ein individuel- 
les Ganze gebildeten höheren W^aterlande (vgl. S. 140, n-7 
von depi Organismus des Erdendes) entfalten soll. er 
»och höhere Verein der Völkervereine giebi die Theit- 
jnenschheiteo der 1 Hauplerdländer , ' und diese wieder 
ebenso in wahrer, ganzer Persönlichkeit vereint, die ita 
der Reife des Lebens organisch zu vollendende gesellige 
Menschheit, welche dann auch Ein eigenlebiges, .einma- 
lige* und einziges geselliges Ganzes ist, das tlen Theil- 
mensch heilen' anderer Himmelkörper, wie ein Ejnzel- 
mensch dem Einzelmenäclien , selbständig, und zu bähe» 
rer 1 Vereinigung (S.133, n. ?->, unter Gottes leitend«! 
und helfender Vorsehung (S. 62 ff'O, entgegenstehet,' de- 
ireri Vaterland diese gaoze Erde ist, un<? deren Recht 

- das Recht aller untergeordneten Grundpersonen in ÜÜ' 
organisch in sich hält. ' 

In einer ausfiih rlrehen Abhandlung der Philosoph» 
des menschlichen- Rechtes sollte die Idee der Menschnett 
weiter in ihren rnnern Organismus Glied; für Glied ent- 
faltet and das Verhältnus des Rechtstehens in diesem 
gröfsten Geselbehäftgaozen auf Eiden' dargestellt seyö, 
als das Leben dieser Einen höchsten Rechtsperson auf 
E«fen für da» Recht. (Die Ergehnisse djes'cr philoso- 
phischen Betrachtung sind in. der Schrift: Urbild der 
Menschheit, znmlbeiF dargelegt, in' Welcher Schrift über- 
haupt die anertt ip meinem System, de» Pbfloiognk 
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möglich gewordene Entfaltung der Idee der Menschheit, 
««eh als Eines geselligen Gauzen, gefunden wird; sowie 
dieser Gegenstand ebenfalls, aber nur kurz,' sich ent- 
wickelt findet in der Grundlegung der Sittenlehre (S, 
406>43ö& 



Zw e i t e p Unterab schnitt. 

B«T Organismus dea menieklieken Rechtes sooft dm 
werkthätigen Veveiaen* 



Das Recht de* werkthätigen Vereine (rergf. Urbibi 
der Menschheit, S. 277-403) für Wissenschaft, un- 
schöne, für nützliche und für nützlichschöne Kunst (S. &i fi. 
S-157 f.), also, auch für nützliche Gewerke und Gewerbe, 
insonderheit für den Ackerbau, und Handel» und für die 

fauze SachgüterTWirthschafU vorzüglich aber für die 
.unat der Erziehung und Bildung des Menschen, für 
Gottinnigkeit und Gottvereüdeben (den Religion verein), 
dann auch für Sittlichkeit und für Tugend (den Tugend- 
bund, s, daselbst S.28in°.), für Recht, für den Staat, dann 
ßir freie Geselligkeit (daselbst S.j[62nv), für das Urleben 
der Menschheit, und zuhöohst für den Lebenbund der 
Menschheit (den Menschheit band , das. S. 470-529-). 
Das Recht eines jede« dieser Vereine für sich, und für 
ihr organisches Zusammenwirken, ist begründet und be-> 
Stimmt durch deu Gesdlscbaftzweck eines jeden dersel- 
ben in dem Gesammtzwecke des Lehens der Menschheit 
bestimmt, und selbiges, ist als das Ganze- der' zeitlich- 
freien Beding hei t da£ur in Utbereiäälimnjung mit dem 
Organismus des ganzen Rechtes zu urganistren. Die ver-i 
echiedenen Gebiete dieses Geseilschaftrechtes sollen jedes 
tusieb selbständig seyu , und alle mit allen in des Einen 
organischen Ganzen des Reahtes und ZU selbigen» über- 
einstimmen. Die Grundlage des allgemeinen GeselK 
•chafu;ecbtes der werkthÜtigen Vereine ist im Vorigen 
(.siehe S. i6Z, a.VU> enthalten,, . 
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Drittes .Lehrstück. 

Der Organismus des menschlichen Rechtes nach den 

Sacken. 



Durch die Anwendung der oben (S. 86-91) erwie- 
senen Rechtsgrundsätze auf die Sachguter im ganzen 
Lebeugebiele der Menschheit ergiebt sich der Organis- 
mus des menschlichen Rechtes nach den Sachen. Hier 
kommt zu diesen Rechtsgrundsätzen noch die Forderung 
hinzu, dafs alle und jede Sachen auf alle Rechte uud 
Rechtshedürfnisse, für allartigen Gebrauch und Nutzen 
zugleich bezogen, und demgemäfs in das. ganze Gebiet 
der Rechlsförderungen gleichförmig ausgelheilt werden 
sollen. Die Gewinnung, Erzeugung, Bearbeitung der 
Sackgüter ist eine selbständige, eigen gesetzmäßige nütz- 
liche Kunst, die Sachgüter -Kunst,, wovon die Sack- 
Süter^-tVirtlischaft ein Theil ist, welche, sofern sie 
urch das Recht und für- da« Recht bestimmt, werden 

.. mufs, Staat&wirthschaft ist.. 

Die Sachguter sind leibliche, geistliche und aus- beiden 

" vereinte Auch die Sachgüter des geistigen Lebens wer- 
den durch Sprache und- durch Angestaltung an Stoffe 
zu aÜCserlich gegenständlichen- Gütern; so vVerke der 
Poesie und der YVissenschaft in, Büchern,. \Verke der 
bildenden Künste in, gegenständlichen Kunstwerken, Ge- 
mälden,. Bild erdrücken, und Rundbildern;' Werk« der 
Tonkunst durch periodische wirkliche, öffentliche 'Dar- 
stellungen und, durch Notenschriftwerke ; ebenso die ge- 
genständlichen Werke der schönnützlichen Kunst, wie 
der Baukunst und Gartenkunst, und Bodenkulturkunst, 
welche ,. als nun gegenstandlich geworden« Güter der Wis- 
senschaft und. der- Kunst,, aus, dem, Gebiete- des inneren 
Eigen thums der Urheber heraustreten, sollen-,, zunächst 
als Eigenthura. einzelner dazu, rechtlich befugter Men- 
schen*,, besonders, aber als gemeinsame Güter in die Le- 
bensphäre der höheren. Personen-, zunächst der Mensch- 
heit als: bleibende (fixirte) sittlich freie- persönliche Lei- 
stungen- (S. 87 i S. 90); und. selbstwürdige- Sachgüter., 

Im, freien. Verkeil« der Sachgüter- alter- Art unter Ein- 
zolmenschen und. höheren Personen; bildet sich auch die 
freie- MiLlbeilung derselben durch, Schenkung, Tausch, 
und wiederum, als Mittet: dafür, ein allgemeines Umsatz— 
mittel für, dea Handel: und: Wandel, aas; Weltgeld 
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(Eidgeld , Völkergeld) für den freien Handel aller Völ- 
ker der ganzen Erde untereinander, besonderes Geld für 
ein Volk, einen Stamm, einen Ort, eine Familie, wohl auch 
Geld eines Einzelmenschen, dann auch eines Standes oder 
eines werkthätigen Vereines (einer Corporation}. Die- 
ses in Ansehung der dafür zu erhaltenden Sachen allge- 
meine UtnsatzmiUel, öder das Geld, wird dadurch herge-, 
stellt, dafs dazu geeigneten, durch Willkühr nicht zu 
erzeugenden , wohl auch ansicb werth vollen, schwer 
um gestaltbaren , und dennoch zart und bleibend gestalt- 
baren Stoffen ein allgemeiner, stellvertretender Werth, 
beigemessen wird, wonach der vergleichweise Werth 
aller andern Sachgüter durch die verhältnifsinafsige (pro- 

Sortionale) Gröfse des dafür stellvertretenden Mittels, als 
urch den Geldwerth oder Preis, bestimmt wird, wel- 
cher selbst von den Vorrathe der Sackgüter mitab dangt. 
Die Hervoibringung und Ausbildung aller Sachgüter, 
so auch' der Verkehr, der Handel und Wandel damit, 
ist zwar ein inneres Werk des Lebens, welches seinen 
eignen Kunstgesetzen folgen mufs, soll aber auch nach 
dem Rechtsgesetze-, als das Ganze des Sacheigen th um- 
rechtes und zugleich desStaatwirthschaftrechles, geordnet 
werden j ' daher insonderheit das Geldwesen unter recht-, 
liehet- Aufsicht des Staates stehen mufs. Die allgemeine 
Rechtsforderung hierüber ist, dafs jeder Mensch und 
jede menschliche Gesellschaft au allen Sachgütern denje- 
nigen Antheil erhalten, der ihnen nach dem Gesetze der 
Gleichförmigkeit der Verthei'lung bei ihrem individuellen 
Rechtsbediirfnisse gebührt (S.49, «; S. 138; S. I4i). Da- 
her mufs jeder selbständigen Rechtsperson eine bestimmte 
Sphäre aüfserer Güter mit möglichster Freiheit der eig- 
nen Auswahl (S. 138, S. 120 f.) zu beliebigem Gebrauch« 
und Verbrauche (S. 106. f.) zu eigen gehören , als Pr i- 
vateigentltum, Privatvermögen. Dasselbe gilt von je- ■ 
der gesellschaftlichen Rechtsperson , sowohl von den 
•"Gi'undpersonen, als von den werkthätigen Vereinen, auf 
dem Gebiete ihres Gesellschaftzweckes: dafs eine jede 
ihre gesellschaftlichen Rechtsgüter , als Gemeindeeigen- 
tkum und GemeindevermÖgen empfange, besitze und 
gebrauche. Jeder einzelne Mensch aber, und jede' un- 
tergeordnete Rechtsperson, sollen an dem gemeinsamen 
Eigen tliu nie der höheren Gesellschaften gleichförmigen 
Antheil erhalten, so dafs in Ansehung des Gemeindegu- 

■ tes eiue Gemeinschaft der Güter- für, alle Glieder der 

■ Gemeinde stattfinde, 
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Nützliches Gut (Nutagut) darf nicht zwecklos zerstört, 
ftoth durcb Ungebrauch oder Miis brauch beschädiget, • 
■ verdorben , oder vernichtet werden; sondern es ist da- 
für alle rechtliche Sorge zu tragen (S.86-90- S-100 f.)» 
besonders auch, Aals es nicht als Mittel und Vorschub 
Zum Bösen und aum Unrechte verwandt werde (S.H4; 
S. U7, b.). 

Das Recht fordert, dafs die Gaben der Natur, Und 
die freiwilligen Gaben- der Kunst, sowie insbesondere auch 
die Gaben des Glückes , sowie auch von der andern Seite 
der irgendwie entstandene Mangel an Nulzgülern, ins* 
besondere auch der Mangel und Schaden durch Unglück» 
unter, alle Rechtspersonen gleichförmig vertbeilt, und die 
Gewinnung, Sammlung, Erzeugung, Erhaltung, Aulbe- 
wahrung, Bearbeitung und Besitzung der nützlichen Sach- 
guter aller Art und Stufe, nach Art und GVöi'se, vom 
Glücke und Unglücke, sowie vom bösen Willen unab- 
hängig gemacht werde (S.ii4fl. llQ, i32). 

' Das , Eigenthumsrecht an Sachgüter gründet sich, auf 
, die menschliche Natur , ist aber allerdings für jeden 
Menschen und für jede Gesellschaft durch allgemeine 
Mitwirkung zu Gewinnung, Erzeugung und Bearbeitung 
der Sachgüter, das ist, durch Arbeit ixrilbedingt, nicht 
aber allein dadurch, noch so, dafs diefs der aufsere 
Rechtsgrund (S.86ff. 10U des Sachgüterrechles wäre, — 
In untergeordneten Zuständen der Gesellschaft ist Freie 
Arbeit im reingeistigen Leben, in Wissenschaft und 
Kunst, und die Öffentliche Darstellung der Werkt der 
Wissenschaft Und der Kunst für Viele zugleich das ein- 
zige, ihnen rechtens zugelassene Erwerbmittel alles nütz- 
lichen Eigenthumes, 'sogar der ersten Leben« noth wen- 
digkeiten, z.u welchem sie auf andere rechtliche Art 
nicht gelangen können; dann müssen daher die Urheber 
der Wisseiischaftwerke trau der Kunstwerke vom Staate 
hiebet geschützt, und auf alle rechtliche Welse darin 
gefordert Werden t dafs sie dadurch rechtliches Eigemhum 
gewinnen und es erhalten. Dann also beschränket das 
an Werken der Wissenschaft, und der Kunst iür deren 
Urheber haftende Eigentumrecht auf nützliche Guter, 
wesenlieh deü von den Urhebern selbst ursprünglich, 
aus wesenlichen vom SachgüterhesitÄ Unabhängigen Grün* 
i den, beabsichtigten,, unu daher auch atisich recht- 
mäfsigen, freien Gebrauch für Jeden, und für jede Ge- 



aeltscbajV, ,+--.:, für das Cehieinww.Ii!, das ist für die Aus- 
bildung de» .Lebens der Menschheit *). 



Vierte» LelirstÜck, 
Der Organismus de» , menschlichen Rechte* nach 
- allen Grundweaenlteiten (Momenten) de* inneren 
-i ! Reclitvgrundet. 



.- Der Organismus des menschlichen Rechtes kann nur 
wültlivh weiden, wenn derselbe nach allen Grundwe- 



*} Daher ist, unter den oben angegebenen Umständen, jeder 
ohne. Bewilligung der Urheber von Wissenschaft werken 
und Kunst werken unternommene Nachdruck, Nachbildung, 
Nächtlich, und, Oberhaupt jedes Kopiren, schon insoweit 
dadurch die Urheber um ihr damit zu erwerbende» nütz- 
liche* Eigenth umrecht gebracht werden, unrecht, und 
toiu Staate nicht zu 'gestatten. Aber je weiter »ich die 
menschliche Gesellschaft überhaupt, und insbesondere als' 
Rechtsgesellach alt ausbildet, und je mehr daher der Er- 
■ werb de» nützlichen Eigenthnnn für die Urheber von Gei- 
ateswerken von ihren Werken unabhängig gemacht wird, 
jetuehr können und tollen. jene, in der Kegel den Ur he- 
bern selbst widerwärtigen. Beschränkungen nachgelassen 
und ganz aufgehoben werden; — denn dem Menschen der 
"Wissenschaft und der Kunst liegt selbst am nächsten und 
am Meisten an der völlig freien Verbreitung und Wirk- 
samkeit der ■Wissenschaft und der Kunst auch durch seine 
Werke. — Mau pflegt diese in der geschichtliche^ Gege- 
benheit de* Lebens sehr schwierige Lehre gewöhnlich nur 
von Seiten des davou jetzt auch leider unter den gebilde- 
teren Völkern fllr die Wissens Charter und Künstler noch 
ganz oder grofaentheila abhängigen Eigenth um recht» an 
nützlichen Gütern zu betrachten, und dabei noch dazu das) 
«rat mittelbare und nur theilweise^ Hecht der die aüfsera 
Erscheinung und Darstellung der rein geistigen Wisien- 
schal'twcrke und Kunstwerke besorgenden und befördern- 
den Gewerke und Gewerbe (z. B. der Buchhändler und ■ 
Kunsthändler, deren .Sachrecht daran übrigens allerdings 
auch uirvarletat zu «hallen ist), in rechtliche Betrachtung 
zu ziehen, und dabei jenes ursprüngliche, und heiliga 
Recht der Urheber der Geisteswerke in Wissenschaft und 
Kunst entweder ganz zu vergessen, oder doch nur als Ne- 
bensache hititaiifcuselteu, — das Recht: den Krai» seiner 
Mittheilungen, — sein Publicum, Ach selbst zu wählen 
und eu bestimmen, und nach eignem Erinesian z« erwei- 
tern, oder auch, eu Vtrengern, 

D^eci* G0ogle 



1 76 Heoütsphilos. IL TM. , Phil. d. memo U. Rechtes. 

s«iheiten des inneren Rechtsgnmdea organisch durritte* 
stimmt wird. Dazu ist nun die allgemeine, für alte 
Menschen, und für alle Tbeilmenschheiten des Weltall 



in Gott, gültige Grundlage in der allgemeinen Philoso- 
phie des Hechtes, sowie zugleich der vollständige Plan 
der 'Entwicklung, in der allgemeinen ■ Philosophie des 
Rechtes, und in der allgemeinen Philosophie des nJenach* 
liehen Rechtes, sowie in dem bisher von der Philoso- 
phie des besonderen menschliehen Rechtes Abgehandel- 
ten wissenschaftlich entwickelt worden. 

Diese Entfaltung (oder wissenschaftliche Construction) 
des Organismus des menschlichen Rechtes nach alten 
Grund Wesenheiten des inner n Recbtsgrundes liegt aber 
nicht in den Grenzen eines Abrisses der Rechtsphiloso- 

fhie, und die zuvor (S. 129t u-3) erwähnten Schwierig-, 
eiten gelten von dieser wissenschaftlichen Entwicklung 
immer vielseitiger und starker, je weiter sich der Ge- 
danke in das Besondere, und in die verschiedenen Stu- 
fen und Lebenalter des Einzel mensch en , und aller 
menschlichen Gesellschaften, ja des ganzen Menschhcit- 
lebens vertieft. 

Gleichwohl macht aber diese organische Durchbildung 
des Organismus des menschlichen Rechtes, nach .den 
Grundwesenheiten des inneren Rechtsgrundes die wo- 
Benliche Grundlage der 'Gesetzgebung und der eigenleb- 
lichen (individuellen) Wirksamkeit des Staates aus. Ein 
grundwesenlicher .Theil dieser ganzen wissenschaftlichen. 
Aufgabe ist, dafs ein jedes besondere Gebiet des Rechtes 
■nach ollen Theilen der menschlichen Bestimmung, wo- 
für es zeitlich freie Bedingnisse enthält, zugleich und voll* 
wesenlich vereint, durch zubeslimmen ist (z. B. das Recht 
für den Leib, das Hausrecht, das Saehgüterrecht , nach 
den Vernii liftzwecken des Selbstleben s, Allein- Eigenlebens, 
Privatlebens), sowie des^Gesellschaftlebens, für-Berufs- 
arbeit, und so ferner)} damit auch von dieser Seite ein 
jedes bestimmte Recht mit einem jeden bestimmten 
Rechte in die Uebereinstimmung des Einen organischen 
Ganzen des menschlichen Rechtes gesetzt, und also ver- ■ 
wirklichet werden Dieser besonderen Aufgabe gehet 
aber die grund wesenliche Weiterbestimmung des ganzen 
Gliedbaues der Rechte nach dem Gliedbau der mensch- 
lichen Bestimmung nothwendig voraus} diese entfaltet 
nach dem Organismus des aürseren Rechtszweckes und 
der Bedingtheit die .Bedingnisse, jene aber bezieht alles 
Wesenliche, welches Rechtsbedingnisse enthält, oder 
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Rechtsbedingendheit an sich hat, auf den aütoen Rechts- 
zweck und die Bedingtheit. Eine philosophische Auflö- 
sung der vorliegenden Aufgabe muls also diese zweitei- 
lige VVeiterbesümmung, nach den beiden im Rechtsver- 
hältnisse selbst gr und wesenlich gegebnen entgegengesetz- 
ten Ansichten und Gesichtspunkten , gleichförmig vollen- 
det in sich enthalten. 



Zweite Unterabtheilu n g. 
Der Organismus des Staates. 

(Vergleiche: Urbild der Menschheit, S. 295-304, und 
& 327 ff.) 



Die Menschheit, sofern sie -das Recht verwirklichet, 
darlebt, oder individuell herstellt, ist der Rechtsstaat 
der Menschheit (der Menschheit - Rechtsstaat); auch' 
wohl der Staat der Menschheit (der Menschheitstaat) 
oder auch: der Staat geradehin genannt. Der Rechts- , 
staut der Menschheit selbst Ist in seiner Art und in 
seinem Gebiete unendlich, wie es die Eine Menschheit 
des Weltall, in Gott, selbst ist (S.23» f. d, S.33, cc); 
und ist als untergeordneter Theil enthalten in dem Einen 
unendlichen Staate Gottes (dem Gottstaate, civitaa Dei, 
& 124, n. i). In dem in seiner Art , und in seinem Ge- 
biete , unendlichen Menschheit -Rechtsstaate ist weiter 
' untergeordnet enthalten der Rechtsstaat jeder einzelnen 
Theil mensch heit auf einem bestimmten Himmefwohnorte 
(S. 133, n.2) mithin zugleich auch das Rechtsleben, das 
ist der Staat, airer in einer jeden Th'eilmenschheit ent- 
haltenen besonderen gesellschaftlichen Personen (S.81, B; 
S. 136) und aller und jeder Einzelmenschen. Wobei es 
der wissenschaftlichen Betrachtung stets gegenwärtig blei- . 
ben soll, dafs auch jede Theil mensch heit, und alle in 
selbiger enthaltenen Personen, zuunterst alle und jede ein- 
zelne Menschen, auch in unmittelbarer, eigenleblichei* 
(individueller) Beziehung zu Gott-als-Urwesen, als zu 
der heiligen, gerechten', liebenden und rettenden Vor- 
sehung (S. 59 ff-; S. 61 .T. 66) sind und leben; data mit- 
bin auch das eigentliche (individuelle) Rechtslehen einer 
jeden T heilmensch heit und einer jeden in selbiger ent- 
haltenen Rechtsperson in eigenleblichei* Beziehung ist und 

Krauftt Natumeht, 12 
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leitet zu Gottes eigentlicher Rechtspflege; das ist, dati 
jede T heilmensch heil auch als Theilmenschheit-Slaa^ 
und wiederum" der Rechtsstaat jeder untergeordneten 
Rechtsperson in selbiger, auch in unmittelbarer eigenleb- 
licher Beziehung und Vereinigung steht mit dem eigen- 
tlichen Rechtsstaate Gottes, das ist mit Gott als auch 
dem zeitlichen Urheber, Ordner und Regieret' des Rechts- 
lebeus alier endlichen Rechtspersonen der Wel^. Denn 
hieraus ergiebt sich das unveräusserliche Recht eines 
jeden Einzel menschen und jeder Gesellschaft von Ein- 
zelmenschen, sich in ihrem Gewissen unmittelbar auF ihr 
Recht in Gott, und zu Gott dem unbedingt und unend- 
lich ■ gerechten Ordner und Richter des Rechtes in aller 
Weh zu berufen, sofern sie sich selbst im Recht erhat- 
ten (S. 114. n. l), und auf alle rechtsgemäfse Weise da- 
hin zu stieben uud zu wirken, dafs das Recht unabhän- 
gig von" der Weltbeschränkung für sie selbst, und alle 
untergeordnete Rechtspersonen auch im gesellschaftlichen 
Rechte aller höheren Rechtspersonen, wirklich werde. 
Alle gcdenkliche gesell schädliche Bestimmtheiten des 
Rechtes können und sollen die untergeordneten Rechts- 
personen in ihrem ' unmittelbaren Rechtsverhältnisse 
zu Gott, der Einen unendlichen , unbedingten , alle 
endliche bedingte Rechtspersonen in sich verursachenden, 
und lebenleitenden, in unendlicher Macht, Heiligkeit 
und Liebe regierenden und beherrschenden Rechtsperson 
(S. 80, A;_S. 62ff.J nicht stören oder kränken; und vor 
Gott stehen Einzelmenschen , Familien, Stämme, Völ- 
ker, und Theilmen schneiten, stehen Mitglieder und Ver- 
walter aller endlichen Staaten, auf gleiche Weise, un- 
mittelbar zu Recht und Gericht, ihr Recht und ihr 
Unheil auf völlig gleiche Weise empfangend, « 

Hier betrachten wir nur den Rechtsstaat einer Theil- 
menschheit des Weltall in Gott; und zWär für die ei- 
genlebliche Bestimmung des Reclitslebens' der Mensch- 
heit dieser Erde, Daher wir die Menschheit dieser Erde 
als eine bestimmte Rechtsperson hierbei im Auge haben. 

Wenn nun die in der allgemeinen Rechtslehre (S. <24- 
127) aufgestellte allgemeine Lehre vom Slaate auf das 
Leben einer Theilmenschheit, wie z. B. die Menschheit 
unserer Erde ist, angewandt, und nach der Allein -Ei- 
genwesenheit dieser, Rechtsperson organisch weiter be- 
stimmt und entfaltet (consLruirt) wird, so wird die 
Lehre vom Rechtsstaate der Menschheit überhaupt, und 
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Von. dem Staatsrechte (S. 126, n.o.) der Menschheit ins- 
besondere in wissen schall li eher Gestalt hervorgehn. ' 



Erstes L-ehr stück. 
fori dem menschlichen Staate im allgemeinen. 



:.A,: Der Staat, als das gesammte menschliche Rechts- 
lebeny umfatst jeden einzelnen Menschen, alle Grundge- 
Seilschaften, alle werkthätige Vereine, und die ganze 
Menschheit, als Ein dem Organismus der Menschheit 
selbst entsprechender Tfaetlorganismu's, Also -ist in dem 
Einen Theilmenschheit- Staate enthalten das Rechtsleben 
(oder der Staat ")) des Einzelnen , der Familie (der Fa- 
miliestaat, Ehethum -Staat), dev Ortschaft, des Stammes, 
des Volkes (der Volkstaat, welehen man gewöhnlich un- 
riehtigerwelse allein, oder doch vorzugweise, den Staat 
nennt), des Volk er Vereines, des Vereines voir Völker - 
vereinen, das ist, des Vereine« der Völker ganzer Erd- 
•landtheile der zweiten Theilung **), des Vereines der 
Völker der Haupterdländer erster Theilung, endlich der 
ganzen Menschheit der Erde. Der Staat als geteUscltaft- 
ticken Rechtsleben bezieht sich unmittelbar auf das 
aüfsere, gesell schallliche Recht spiner Glieder, nach der 
organischen -Abstufung der moralischen Personen, mit- 
telbar-, aber auch auf deren inneres Recht. Hinsicht s der 
Menschheit ist der Menschheitstaat, als ganzer und nach 
alten seinen Tbeilstaaten, durchaus innerlich; aber der 
besondere Staat jeder einzelnen Gesellschaft, oder mora- 
lischen Person, "-in der Menschheit ist für diese gesell- 
■ seh aftlicbe Person selbst ein' Inneres, welnhes jedoch im 
Rechtsverhältnisse nach aufsen zu ■ allen mit selbigem 
nicht . verbundenen Menschen ;und Gesellschaften auber 
ihm steht. 



.■„■Google 
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B. "Die Bildung des Gesellschaft slaat es auf Erden be- 
ginnt vom Rechlsleben der .einzelnen Menschen, welche 
rein als Menschen, iin Gebiet des Allgemein mens ch liehen 
(als "ledige" Menschen) verehiiebeu , und von dem 
Reohtsleben. der Familie und der Einxelmenschen in der 
Familie, niid steigt eist nach und nach zu der Glied- 
bildung (Orgauisirung) des Rech Islebens der höheren ge- 
sellschaftlichen Personen auf, sowie diese selbst sieb erst 
nach und nach bilden (S.J40 ff. ri.7). 

C. Das menschliche Rechtsleben, der Staat, ist ein 
Kunstwerk, und erfordert daher Einsicht des Rechtes, 
gerechte, Gesinnung, gerechten Willen, und zu der Ver- 
wirklichung des Rechtes auch Thatkraft (Macht), Kunst- 
gesclu'cklichkeit und Kunsifleifs. Die Kunst, den Staat 
eu bilden (Politik im engere n„ Sinne) ist ein Tb eil der 
Menschheitleben- Kunst. Daher mul's im Gesellschaft- 
Staate die Leitung 'der -Herstellung des Rechtes einzelnes 

, Menschen und Gesellschaften als ihr vorwallender Le- 
benberuf übertragen werden (S.135.C n-5). und die 
ganze Gesellschaft mufs sich auch für die Herstellung 
des Rechtes, d. i. als Staat, eine bestimmte Verfassung 
geben. Der eigeiithiimliche Zweck des Staates ist die 
Herstellung des Rechtes als Eines individuellen .Organis- 
mus nach alten seinen (in der ersten Abllieilung erklär- 
ten) Theilen ; so dals der mensch liehe Staat jene drei all— 
;; ein eitlen, oben (S. 100 (• A, B, C) ausgesprochenen Grund- 
biderungeti des Rechtes organisch und harmonisch er- 
füllet. Der höhere hinsieht» des Rechtes äufsere Zweck 
aber, wodurch der eigen! hümliche innere Zweck des 
Staates , selbst begründet wird, ist die Erreichung der 
Bestimmung der Menschheit, soweit dieselbe unter der 
zeitlich freien Bedingheit steht, — als der ganze und ge- 
sammte äussere Rechlszweck (S. 95, B). Daher der 
Staatszweck auch so ausgesprochen werden -kann: du 
allgemeine Beste (das Gemeinwohl), sofern es durch, das 
Recht (im Rechte) hergestellt wird. 

D. Der Eine Staat der Menschheit, als Gesatnmtstaat 
und Vereinstaat gedacht, enthält zur Zeit seiner Reife 
die Staaten aller unterge 

heit bis zu dem selbs 
sehen, gliedbaulich ui 
harmonisch) in, unter, 
alle Rechtspersonen de 
äsen,- als .selbständige, 
Ganzen «u "höherer 
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gebalten, und vollendet sind und leben. Daher ist jeder 
noch in der Eni Wickelung begriffene ((teilweise Staat in 
der Menschheit, z. B. jeder Volkstaat, um so vollkom- 
mener, je mehr er diefs organische Verhall nifs bereit« 
an und in sich hat; z. B. hinsieht* seiner besonderen 
inneren gesellschaftlichen RechtssphäYen der Stamme, der 
Ortschaften und der Familien, der werklhäligen Ver- 
ein« und jedes- Einzelmenschen als solchen. Aber jeder 
wenigerum fassende Staat, vom Selbslaate (S. 125- n. 4) 
jedes Einzel menschen an aufwärts, ruht in seiner Be- 
fugnifs erst Wesenheit unmittelbar in Gott (S. 48, «), 
dann in Vernunft, Natur und Menschheit (in Geistwe- 
sen, Lefbwesen und 1 Mensch heil Wesen , 5.249; S.49. C, 
S. 133 ff.)» und' beginnt und bildet sich (constiturrt sich) 
auch der aufsteigenden Ordnung der Lebenentfaltung 
gemäTs. CS- 81 f., ß.,8. 141h) auf unmittelbare, unbe- 
dingte Weise, mit seinem unbedingten' inneren Selbst- 
rechte, und »war zunächst gemäfs der Stufe de* eigenen' 
Lebens, bedarf also, um überhaupt sich zu stiften, zu, 
gründen, und um überhaupt dazuseyn und zu bestehen, 
nicht der besonders, er Üi eilten „ eigen leblichen (indivi- 
duellen) Befugtiifs irgend einer höheren, Rechtsperson, 
irgend eines höhere« Staate»} aber er ist rechtlich be- 
, fugt, zugleich auch rechtlich gehalten, sich mit andern 
Rechtsstaaten aulaer ihm, sowohl' mit denen, die in 
gleicher- Stufe neben ihm, als auch mit jenen, welche 
in höherer Stufe- über ihm sind, in organischen Leberi- 
verem zu setzen; und sein ganzes Rechtsleben, empfängt, 
dem Gliedhau des Einen Rechtes, gemäfs,. allseitig or- 
ganische Weilerbeslinimnisse von aufsen. und ertheilt 
ebenso auch nach aufsen, organische Reclilsbestiranmisse, 
und steht dabei insonderheit,, als besonderer Staat,, in 
seinem Inneren , und in seinen Verhältnissen, zu. seinen 
nebengeoidneten Staaten, unter Rechts Vormundschaft der 
höheren Staaten, deren Glied er ist(S;i39, g), mithin, 
auch , in Ansehung seiner Abweichungen zum Unrecht 
unter deren aüiserem. rechtlichen, Zwange (S. 118,. n.6). 

E. In eine- ausführliche- Darstellung des- menschlichen- 
Rechtes, gehört auch, die wissenschaftliche EnLwickelung 
der Gesetze der stetig ibrtscheitenden Gründung' und 
Ausbildung der Staaten zu dem Einen- voUgliedjgen, 
voll Wesenheiten Gliedbau des Menschheit Staates , und 
überhaupt die Entfaltung der ganzen Slnataiunstlthre 
oder StiiatabUdunga-Kunttlehre} wozu in diesem .Ah-. 

Goooje 
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risse der Grund wissenschaftlich volUtHndig gelegt wor- 
den ist. 

F. Die wesenliche Form ' des Staates ist der gemein- 
same, gesellschaftliche , freie, gerechte Wille der in den 
Staat vereinten Menschen und menschlichen Gesellschaf- 
ten, welchen sie a|s den Willen der Einen und gesamm- 
ten Rechtsperson in wesenlicher Einheit erklären , an- 
nehmen, in Kraft setzen und behaupten; welcher gemein- 
same, vereinte Rechtswille hinsichts der in den Staat, 
das ist in das gesellschaftliche Rechtsleben der, Einen 
höheren Rechtsperson, als Mitglieder (Bürger) dessel- 
ben vereinten untergeordneten Rechtspersuuen, ihr Ver- 
trag darüber ist, da Ca und wie das Recht im Staate 
hergestellt werden soll, — ihr Staattvertrag« Sowie 
der gesellschaftlich vereinte Wille, oder der Gemeinde- 
wille überhaupt die wesenliche Vernuuftforra jeder ge- 
sellschaftlichen, vernünftigen , sittlichfreien Wirksamkeit 
der in Eine höhere Vernunltperson vereinten Glieder, 
oder der Gemeinde , für die ganze Bestimmung der 
Menschheit, sowie für jeden darin enthaltenen besonde- 
ren Lehenzweck ist (S.36 ff. 99, ü; 'S. 121 ff*), ohne 
welche Veruuuftfomi die gesellschaftliche Darbildung des 
von der Gemeinde beabsichtigten Guten , das ist die Errei- 
chung des Gesellschaftzwecks, nicht vollwesenlich gelin- 
gen kann: ebenso gilt diefs auch von der gesellschaftlichen 
Umstellung des Rechts im Staate. Der Staats vertrag 
ist. mithin die wesenlicbe Vernünftform jedes menschli- 
chen gesellschaftlichen Theilslaates, und des Einen Staa- 
tes der ganzen Menschheit, in welcher -allein das Recht 
vollwesenlich wirklich werden .kann, welche mithin al- 
lein der Wesenheit des Einen Rechtes ganz angemessen. 
kl, Aber der Staat selbst, als das Rechtsleben, und 
v das Staatsrecht, ist nicht auf den Staats vertrag gegrün- 
det, sondern vielmehr ist der Staat selbst und das in- 
nere und aüfsei-e Staatsrecht (S. 126, n. 9) in dem Einen 
Rechte in Gott gegründet (S.47, S.123, C.), und dann 
in dem Staatsrechte auch das Recht, den Staatsvevtrag 
zu seh fief sen , oder das Staats Vertrags - Recht (S. 126, 
n. 9)- Auch geschichtlich geliet der menschliche Ge- 
sellschaftsstaat , nach seiner unterstell gesellschaftlichen 
Grundlage, dem p'amiiieustaate , allemal aus dem gesell- 
schaftlichen Vertrage der Familien Stift«- zu ganzmensch- 
licher und geschlechtlicher (S. 144 f. b,) Gemeinschaft in 
einem' bleibenden Vereiuleben, und aus den Lebenver- 
hälliiisseii der Eltern, Kinder und Geschwister herrar, 
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und ein Aehnliches gilt vom Rechtsleben- der Ortge- 
meinden und der Stämme. Dann aber tritt,' in der 
noch unreifen geschichtlichen Entfaltung der Geselligkeit, 
an die Stelle der Liebe und des wechselseitigen Bedürf- 
nisses der Gemeinschaft des ganzen Lebens, welche die 
untersten und kleinsten GescUschaflataateu vereinen und 
.zusammenhalten, die aüfsere, lieblose Gewalt, welche 
sich zunächst seibat sicherstellt gegen die Willku.hr des 
Naturstandes (H-142, b); welche Gewalt aber in un- 
vollendeten Zuständen der Völkerbildung zunächst der 
unsittlichen Selbstsucht (S.85 f. S. 115, n. 2),, und nur- . 
dieser Untergeordnet auch dem Rechte, dient, bei stei- 
gender Bildung aber der Einzelnen , der Familien , Stämme 
uml Völker theils wiederum .selbst durch Gewalt und, 
Zwang, theils auch und hauptsächlich aus eigenem Ver- 
nunfttriebe der machthabenden Personen, immer mehr, 
reiner und vollständiger die Gewalt des Rechtes selbst 
wird, und dann auch stufenweis die vollendete Ver- 
nunft form des sittlich freien und gerechten allgemeinen 
Gesellschaft willens oder Gemeinde willens der in den 
Staat vereinten Mitglieder, sowohl der EinzeEmenschea 
als der gesellschaftlichen, Personen, welche in den Staat- 
als in Eine Rechtsperson veieiut sind, angewinnt und 
vollendet. Die vollendete Staatsform, das ist die Ge- 
meindeverfassung *) wird also selbst erst in der vollen- 
deten Reife des Lebens, der Einzelnen, der Ortgenossen- 
schaften, der Stamme, Völker und Volkervereine er- 
reicht; ihr Eintritt in die Menschheit ist eine grundwe- 
eenliche Theilersctieinung des auf Erden beginnenden; 
dritten . HaupUebenalters der Menschheit;— wie dieses-. 
die Philosophie der Geschichte beweiset. Bis dahin aber 
bat dennoch, iu jedem wirklichen Staate Alles,, was an- 
sich Recht ist , die Benignus zu gelten , und durch, die 
rechtmäßige ■ Gewalt durchgesetzt zu werden , wenn 
gleich dabei die gesellschaftliche Form des, Staates noch 
unvollendet ist, weil das Recht die unbedingte Befugnifa 
hat, unabhängig von allem endlichen, noch unvollkom- 
menen. Willen, also auch von dem noch mangelnden, 
oder mangelhaften Gesellschaft willen, hergestellt zu wer- 
den (S. 114 ff. B, besonders et; S. 139, g)- 

*) Man vergleiche, wn ich hierüber tu der Schaft: "die 
,,drei Sheaten Kuiiitiir\undeu a, c w.**, hei Beurteilung 

i der uralten masoniacfirn Gemei/ideuerfatsang (B. II. Abth. I» 
S.114) geaaet habe (besoudera daselbst S.4i5t- »-7>" 

' - :,COO^IC 
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Zweites Lehrstück. 

Von den Grundthätigteiten (Gritiidfunctionen) de» 
Staates. 



Die das Recht herstellenden GrundthäÜgkeiten (Grund- 
Verrichtungen oder Grondfuncüonen) dea Staates ent- 
sprechen den Grundthatigkeilen des Geistes, dem Er- 
kennet!, Emp6nden, Woliea und Thun (S. 125, n. 6). 
Die Erfcenntnifs des Rechtes als die Grundbedingung 
des ganzen Staatslebens , umfafst die ewigwesenlichc, 
seitlich wesenlicUe und zeitewig -wesenliche Erkenntnis 
des ganzen Lebens (oder: die ideale, reale und ideal- 
reale Erkenntnus, oder auch: die Erkenntnus des Allge- 
meinen und Einzelnen und Beider vereint) in Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft als in Einer Gegenwart 
(S. 107 ff. besonders S. HO, DJ, als Einsicht und Auf- 
sicht, als Neigung und Gefühl für das Recht, als sich 
stetig bildendes Unheil in Ansehung des Rechtes, und 
als stetige Vollziehung und Ausführung des Rechtes -in 

, rechlagemSuww Thun und Wirken. Das erkannte 
Recht, so. fern es wirklich werden soll, geht mittelst dea 
Gefühles und der Begeisterung, welche indel's auf Ge- 
halt, und Form des Rechtes seihst keinen Einfluß haben 
dürfen, über in Gesinnung und Willen; und zwar ist 
der bestimmte allgemeine ftechtswille Gesetz und ,be- 
sleheude Einrichtung für das eigen leb liehe (individuelle) 
Recht : der figenlebliche (individuelle) Rechlswille aber 
ist Forschrift und Anordnung (Befehl) (S. 121 ff.). 
Das erkannte und gewollte Recht aber soll stetig getban 
und ausgeübt werden; der Staat ist daher auch die aus- 
übende Gewalt , die Macht des Rechtes, dasselbe ins 
Lehen zu setze», und den Gesetzen und Einrichtungen, 
sowie den Vorschriften und Anordnungen des in reents- 
gemäfser Form eingesetzten Rechtswillens folgezugeben, 
und zugleich gegen alle Mitglieder des Staates den er- 
forderlichen rechtliehen Zwang für das Recht wider das 

. Unrecht , durch alle oben angezeigte (S. 116 ff. n. 4) 
rechfsgeraäfse Mittel auszuüben. Die Grundwesenheiten 
aber der Ausübung und Vollstreckung des Rechtes sind 
Macht und zweckmässige Kunst. Damit nun das Recht 
hergestellt, gesichert und erhalten werde, mufs ' das 
ganze Rechtsleben im Staate stetig 1 nach den Gesetzen 
und Einrichtungen , und nach den Vorschriften und 

■ .Google 
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Anordnungen des Staates bemtheilt werden, und dieses 
stetige liechtsurtheileri erscheint , sofern es auch allen 
Rechtsstreit entscheidet , und auch über das Unrecht 
und dessen rechtsgemäfse Folgen urlheilt, als das Jlich- 
teramt und Gericht des Staates. Aue diese Thätigkei-, 
ten, oder Functionen, des Staates, als das ganze Staats- 
leben, sollen dem Gesetze des Organismus gemäEs, mit- 
bin eine jede in ihrem Gebiete selbwesenlicn oder selb- 
ständig und selbgesetzig (autonomisch) , aber zugleich 
auch mit allen in der ursprünglichen Einheit des Lebens 
überein stimmig (harmonisch) vereint seyn und zusam- 
menwirken. Erst im wachsenden Leben der Völker 
treten die Grundthätigkeiten des Staates nach und nach 
in Bestimmtheit und Selbstheit hervor, und erst in der 
Reife des Lebens, im dritten Hauptleben al ter , .walten 
sie alle in gleichmütiger Stärke und Vereiuheit (Har- 
monie). In nach unvollkommnern Zuständen des Staa- 
tes dagegen sind diese Grundthätigkeiten oder Grund- 
gewallen des Staates bald unorganisch verschmolzen oder 
vermengt, bald auch unorganisch zerschieden und ge- 
trennt. Die gewöhnliche Eintheilung der- Staatsgewalt 
in die gesetzgebende,, richtende und ausübende (legis- 
lative, judiciair und executive) Gewalt findet im Vor- 
stehenden ihre wesenliche Bestimmtheit und ihre Be- 
richtigung. 

Die Staatsgewalt,! sofern sie alle Rechtsstreiligkeiten 
als Gericht beurlheilt und als ausübende Macht das 
Urtheil in Kraft und Wirkung setzt, bewirkt djefs durch 
Untersuchung des Saclibextandes des Rech tsgrqn des 
der streitenden Parteien, ordnet den Sachbestand unter 
das Gesetz und bildet so den Urtheilsspruch der recht- 
lichen Entscheidung. Aber die Staatsgewalt verneint auch ■ 
das Unrecht durch alle rechtliche Mittel, und schirmt 
das Recht wider das Unrecht, indem sie gesetzgebend, 
und in steter Aufsicht, die Quellen des Unrechts (S. 
113 £ n. 4) vernichtet , und sofern es als aiifser lieh er- 
wiesener Wille, oder als That ausbricht, die rechtlichen 
Folgen des Unrechts, gemafs den Arten und Graden der 
Rechts Widrigkeit in Gesinnung und That (S. 139» n. g), 
nach 'gesetzlichem Urtheil verhängt und zur Ausführung 
bringt. Wobei es ein wichtiger Mithestimmgrnnd ist, 
dafs auch der Wille eiiies Unrechts während der ganzen 
Ausführung des Vorsatzes als That andauern mufs, und 
dafs daher ein Wille, der sich auf ein aliiseres Darzu- 
stellendes bezieht, selbst erst. in der aüfsetlich vollende- 

• . '', r.oosic 
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ten Thathandlung, »weh als Wille, vollendet ist. Die 
.rechtlichen Folgen "3es-> Unrechts müssen in einem be- 
sonderen Gesetze bestimmt, und allgemein bekannt ge- 
macht werden. Nennt man die den Uebertreter des 
Gesetzes durch die Staatsgewalt treffende rechtliche Folge 
fleines Unrechtes Strafe.*), so ist dieses Gesetz insofern 
auch Strafgesetz, als darin die Folgen der unter allge- ' 
meine' Begriffe gebrachten Uebertietungen , ebenfalls im 
Allgemeinen, aber in erforderlicher BestimlnÜieit , an- 
geordnet sind. Rechtsverletzungen aber wider das all- 
gemeine Gesetz, deren rechtliche Folgen selbst durch 
ein allgemeines Gesetz bestimmt sind, werden Rechts- 
übertretungen , Rechtsverletzungen » auch wohl Rechts~ 
verbrechen **) genannt. Daher kann kein Verbrechen 
ohne Gesetz und Gericht, (gesetzmäßigen Urtheilspruchl 
bestraft: werden. Die Grund Wesenheiten „de». Gericht» 
tvider das Unrecht sind: Untersuchung des Thatbe- 
standes, d. i, des reinen Geschehenen, und der recht-, 
fichea Zurechnung; dann die richtige Beziehung und 
Unterordnung Unter das Strafgesetz und -der daraus 
als Schlufsfolge hervorgehende Urtheilspruch , der so- 
dann durch die ausübende Gewalt vollzogen wird. Eine 
Handlung wird einem Menschen zugerechnet, sofern sie 
aus freiem Willen (seiner Wülkühr, S. 116) hervorge- 
gangen, sey es unmittelbar durch einen satzig und he- 
jahig (thetisch. und affirmativ} auf das Unrecht gerich- 



*J Diese Benennung m aber sehr wiaojeniesseii, weil ms» 
- unter: Straf», eilt dem Rechtsverletzer defshalb zugefügte* 
-.',, ,-, .Uebel versteht; welchen Begriff iHe reine W*senh»it des 
Hechtes unbedingt von sich weiset. Die Rechtsfolge sei- 
«es Unrecht* mag wohl Dem, 4er int Unrechte ist, so 
lange er nicht enttäuscht, und zur Erkeuntuifs des Rechte« 
getaugt ist, ah' ein Üebel empfunden werden; sie SU aber 
.' i ai«ich fdr ihn kein Ucber, und wird ihm aweh nicht mit 
der Absicht, ihm Wehe zu thuu, au gefügt. Die Meinung, 
"daEs man dem Rechtsverletzer, wenn man, was er An« 
dem augetliaii, viedfrauthue , nach eine Ehre erzeige, 
indem man seine Art zu handeln zum Gesetz mache, wo- 
nach mau ihn selbst behandle", — ist grundirrig, und ein 
ineuschheitwidriger Hohn. Weder dem Verbrecher, noch 
dem, Strafer wird damit eine EB*e angethan. 
**> Dieser Abrifa kann nicht in die weitere Bintheihing der 
Rcchtwerhrecfau, die man gewöhnlich vorzugweise Ver- 
brechen nennt, eingehet. Der Sprachgeh rauch hinsieht» 
der BecAlaverlifiuggeii ist in den theoretischen Werltea 
Wie üi de« Staat igaaeusgehunf^ti noch sehr och wankend. 
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listen Willen, als Vorsatz, — oder mittelbar aus Man- 
gel des rechtlichen Willens ; aus Unaehlsamkeit. Da 
nun das Iteclit, soweit möglich, unabhängig vom man- 
gelhaften Willen wirklich werden, und -erhalten werden 
soll, so ergiebt sieb hieraus die Befuguifs des Staates, 
jede rechtswidrige Kraftaiifserung sogleich zu hemmen; - 
(S. il6 d, und u,6), auch durch leibliche Gewalt, so- 
fern diefs unvermeidlich ist , jedoch ohne alle Absicht. 
Oer Beschädigung und des Wehethuns; - und zu jeder 
Kit einer obliegenden Rechtsverbindlich keit mangelnden 
■ Kraftaiifserung, durch dienliche, aber an sich selbst ge- 
rechte, und mit allem Wesenlichen des Lebens übereil i- 
slimmige (S..i32) Mittel anzutreiben. Zweiten* ahetf 
auch die Befugnifs, die Freiheit des Ueberlreler* des 
Kechtsgesetzes, 'auf dera Gebiete seiner 1 Ueberirelong; 
durch Aufsicht auch nöthigenfaUs .durch leibliche Haft» 
ao lange zu hemmen, bis derselbe dargethau, dafs die- 
innern Bedingungen ■ seines rechtlichen Willens durch' 
Belehrung, -und durch Uebuug im rechtlichen Verhalten 
hergestellt sind. Auch hat der Staat die Befugnifs' und 
zugleich die Verbindlichkeit, Ersatz des durch da» Ver- 
brechen zugefügten Schadens durch den Verbrecher' 
selbst, soweit diefs rechtlich er weise möglich, oder durch 
das. Staatsvermägen, soweit auch diefs rechtlich erweise 
möglich, zu bewirken;' denn alles Unrecht ist ein Uebel,- 
und zumtlieil ein Böses j alles Uebel aber und Böses ist, 
nuch schon als Unglück betrachtet, überhaupt und garn»' 
eine alle Mitglieder des Staates betreffende, und thiite-' 
theiligende Angelegenheit (S.49, ßl S.55-59f S. i32>;- 
mithin ist auch der durch Unrecht augefügte Schad& 
ursprünglich : eine gemeinsame Rechtsangelegenbeit^rait-' 
hin auch, jofern nicht .d^f Hecalsverletzende selbigen'' 
reclitbchenveise tragt, ;voa der' ganzen Gemeinde -»s 
tragen. Der Verbrecher' ist auf dem Gebiete seines' 
'Verbrechens, als Unmündiger, als Unerzogener', zu- hm.' ■ 
trachten. Daraus ergiebt sich die ganze Art und. der. 
ganze Verlauf aller rechtlichen, ihn betreffenden Felgen': 
des Unrechts. Die Rechtsfolge des Unrechts (die Strafe)- 
ist für ihn seihst eines Seiner Rechte, und zugleich recht- 
lich und sittlich das Beste > , dafs sie von ihm als ein 
Uebel empfunden werde, kann seyn, darf aber «ich»: 
beabsichtiget werde. Die. Anfügung der rechtlichen/ 
Folge de» Unrechts erfolgt leidenschaftlos. Der Staat 
bat vielmehr die Rechts - Verbindlichkeit , den Ver- 
brecher gegen '-■jefe-.-IrfHJttiaBlMft- -der 'Einzelnen zu 
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schützen.' Dtefs ist der Geist der Gesetzgebung über 
die Rechtsfolge des Unrechts (der Stiafgesetzgehuog) für 
den bereits zu rcilier Gerechtigkeit ausgebildeten Staat; 
im Geiste des dritten Haupt lebenaltera der Menschheit; 
in welchem Staate das Unrecht nur von noch unerzo-- 
genen oder rückgewilderten Einzelnen verübt wird ; nach 
welclier Gesetzgebung ein solcher Staat auch sein recht- 
liches Verhalten .gegen ihm aüfsere Rechtspersonen, 
welche noch in. niederen Stufen des Lebens überhaupt 
und des Recblsiebeiis insbesondere belangen sind, un- 
verbrüchlich einrichtet. Auf unvollendeteren Stufen der 
Staatsbildung dagegen findet sich von den wiedervergel- 
tenden Rachestrafen (jus talionis), hindurchgehend durch 
die zu Ausübung eines mittelbaren geistlichen (psychi- 
schen) Zwanges angedrohten, aufseien Uebel in ver- 
schiedenen Alten und Graden der Härte (von leiblicher 
Züchtigung, Beschimpfung und Schande, Pranger und 
Brandmal, voa peinlicher Haft und von Tödung und 
Martei tödung (qualificirter Tödung)) eine Stufenfolge 
des Ueherganges zum vermin ftgemäifsen Rechte wider 
das Unrecht (S. lip. n. 2)» Es ist ein wesenItcher Fort- 
schritt der Strafgesetzgebung; zum vernunftgemäfseu 
Rechtszustande, wenn "die bürgerliche Strafe als' ein 
„vom Staat zur Verhütung der Rechtsverletzungen durch 
„Gesetz angedrohtes, und wegen begangener Rechtsver- 
letzungen zuzufügendes Uebel" bestimmt wird *); weil 1 
dadurch die der Wurde und Heiligkeit des Rechtes und- 
des Staates widerstreitende -Wiedervergeltung , und dt© 
Absicht., wehe zu thun, sowie alle Willkühr der Be- 
strafung, ausgeschlossen, und dadurch vollkommen und 
rein , gerechten Rechlsmaafsregeln und Rechtsmaafsnah- 
mea wider das Unrecht die Bahn gehrochen wird. Wis- 
senschaft uud Erfahrung zeigen, dafs alle Bestrafung 
durch aüfsere Uebel die Absicht, das Recht zu siebern, 
nur mittelbar und. nur sehr unvollständig erreiche, da- 
gegen das vollkommen rechtliche Verhalten •■ gegen das 
Unrecht schon jetzt ausfuhrbar ist, — indem dazu in 
den gebildeteren Staaten nicht die Mittel, sondern die 
Einsicht und der Leben kunstverstand, fehlen, — - und 
unfehlbar^ seinen Erfolg hat, da es durch die kindliche 
und nachgeholte Erziehung und 'Bildung, durch Einsicht 
und veredeltes Gefühl den rechtlichen Willen selbst er— 



*) Sich« Bauer** Bkturr*eht,.3»iAu«g«lw, S. 313. 
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weckt und: leitet, "and' durch Vernunft gemäße und le- 
beokuiistücbe ' Uebung unter die sittliche Freiheit scho- 
«eüder. und stärkender Aufsicht, sowie durch aiige- 
rnefsne auch anfserlich lohnende Arbeit, auch' die- Kraft 
sind Fertigkeit sowie- zugleich Aufforderung und Gele- 
genheit, nicbtweniger auch die auXseren Mittel, 'des ge- 
rechten Lebens ert heilt und erhält.- ... . ■ 



Drit.tei Lehrstück. 
Von der Verfassung (Form) des Staates. 



Das Recht, das ganze gesdlsofcaftiiche Rechtsleben» 
(1. i. den Staat, zu stiften, in bestimmter Verfassung ein- 
zurichten, und seihe organischen Thaiigkeiten {'Functio- 
nen und Gewalten) zu bestimmen, zuordnen, zu leiten; 
-sowie auch das Recht, den Staat gemafs dem Fortbilden 
des gesammten .Lebens,, weiterzubilden Und Zu vervoll- 
kommnen , kommt ausich den zu gesellschaftlichem 
-Rechtsleben, das ist zum Staate vereinten Rechtsperso- 
nen., als höherer, gesellschaftlicher Rechtsperson, selbst 
«u (S. 122 f.; S. 126, n.9); und dieses Recht wird auch 
im reifen Leben der Menschheit von diesen höheren 
Rechtspersonen , Familien , Ortgemeinden , ' Stämmen, 
Völkern, Völkervereinen , und einst der ganzen Mensch- 
heit des Himmelkörpers , von einer jeden auf ihrem ei- 
genlhumlichen Rechtsgebiete ausgeübt. Da aber diese 
höheren Rechtspersonen sich selbst nur nach und nach 
bilden (conslituiren) und ausbilden, und da die Stiftung, ' 
das Besten n und stufenweise Ausbilden des Staates selbst 
Wieder 'eine grund wesenliche, Bedingung des Entstehens 
und der Ausbildung dieser höheren Rechtspersonen: in 
der Menschheil ist: «O Folgt, dafs eben diese, Rechtsper- 
sonen, bis au ihrer erfolgten Reifej das Staatsrecht nicht 
seihst ganz ausüben können, sondern darin von nehen- 
geordneien, oder auch .wohl von zwar untergeordneten, 
aber in ihrer Lebenentwickelung schon höh ergediehenen, 
reiferen und mächtigeren Personen, das ist von Einzel- 
nen, von Einzelnen aus bestimmten Familien, von Fa- 
milien, Stämmen, Ständen, Völkern, wohl auch von 
bestimmten -werkthätigen Gesellschaften, unterstützt, ver- 
treten, und, weit und sofern sie selbst noch unmündig 
sind, und daher insofern auch mit Recht (S. 139, g)> in 

Google 
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Vur mundschaft gehalten werden müssen; — in weicht« 
unentwickelten Zustande sie aber weder' bleiben solle«, 
noch kutanen. Diefs gut auch insbesondere von jede« 
- einzelnen, Volte und von jedem .Völkerverane. ■. .""'■ • 
Was nun die vollendete Staatsverfassung für das mit 
Leben .der Einzelnen, der höheren gesellschaftlichen Per- 
sonen und der Menschheit selbst betrillt , iao ist ihre 
rechtliche Form der: gesellschaftliche, allgemeine und in- 
dividuelle Rechtswille oller in selbigen "vereinten Recht»- 
Personen (S. 121 ff' S. 126. n. 9), Welcher in Fora 
des Vertrages als Gemeindeverfitssung (S. 183) zu- 
standegebracht wird, und die hinsieht* alter .Vereinten 
Personen gemeinsame , öffentliche Entscheidung ' alles 
Rechtes in übereinstimmigen , individuellen Rechts willen. 
Dafs hierbei die .Stimmenmehrheit,, al? solche, in An- 
sehung des Rechtes entscheide, ist ebenfalls noch eine 
Bestimmnifs und Einrichtung, welche durch die noch 
bestehende Unreife des Lebens, und die Ungleichförmig- 
Jteit der Bildung der. in- den Staat vereinten- Rechtsper- 
spnen herbeigeführt und unterhalten wivd. Der gesell- 
schaftliche Rechtswille soll vielmehr im Gegen theile selbst 
bestimmt werden durch den sachlichen , wesen haften, 
ewigen, allgemeinen und eigentebliohen (individuellen) 
Recaisgrund der Entscheidung nach dem ganzen Glied- 
bau de» Hechtes, und dem ganzen Inhalt des zu bestim- 
menden besonderen Rechtes , mit Ausschluß aller grund- 
losen, oder auch irrigen Willkühr. Kein einzelner 
Mensch, keine höhere Gesellschaftperson , kein Volk, ja 
kein« einzelne Theilmeuschheit eines Himmefkörpera, 
können etwas durch Willkühr zum Rechte machen, was 
es nicht ist (S. 144- n. i). Und obgleich , wie erwiesen, 
.der gesellschaftliche Wille, das Recht als Staat herzu- 
stellen, die Form des Vertrages, als des Staat&vertraget, 
an sich hat, so beruht doch auch dieser, wie jeder Ver- 
trag, auf dem Staatsrechte, und dieses wieder auf dem Ei- 
nen Rechte (siehe zuvor S. 182), nicht aber das Staatsrecht, 
oder -an Recht, auf dem Staats vertrage. Aüein der 
Staats vertrag der ganzen Gemeinde, das ist aller in den 
Staat vereinten Rechtspersonen, ist dennoch die Vollen- 
dete Vernunftform' des gesellschaftlichen Rechts willens, 
worin allein das Rechtsleben, das ist «der Staat, vollwe- 
senlidi gedeihen kann und toll. Der Staatsvertiag ist 
Einer, enthält jedoch besondere Vertrüge über alle Mo- 
mente des Rechtslebens organisch in sich: er ist V*t- 
einigungwertragiferfasaungsvertrag, Eigentltum*- 
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vertrag-, und soferner nach allen Hauptlheileo des als 
Staat uarzu lebenden Hechtes. Die in Eine Rechtsperson 
zum Staate, in den verschiedenen Stufen der Persönlich- 
keit, z. B. als Volk, vereinten untergeordneten Rechts- 
personen, auch alle Eiuzelmehschen, sind in dieser per-, 
sSnlichen Vereinigung die Rechttgemsindej diese überr 
tragt einer organisch geordneten inneren, Gesellschaft 
bestimmter einzelner Personen den Beruf, (das Amt; s. 
zuvor S. 136, 166): das Rechtsleben dem Staatsvertrage imd 
der Gemeinde Verfassung gemafs zu leiten und zu führen, 
und alle Staats thäligkeilen (Staatsfuiictionen) auszuüben, 
nebst der dazu erforderlichen Macht; welche Personen 
also, in Ansehung der höchsten gesellschaftlichen Rechts- 
person, die, ihr als ihr Glied oder Organ verantwort- 
liche Beamtenschaft, in Ansehung jeder untergeord- 
neten Rechtspersonen im Staate aber , als stellvertretende 
Machthaber der obersten Rechtsperson des Staates, die 
Obrigkeit, sind. Beide, die oberste Rechtsperson selbst, 
und die Von ihr eingesetzte Beamtenschaft müssen in. 
steter organischer, dem Rechte selbst gemafser, Wech- 
selwirkung, seyn. Die ausgeführte philosophische Rechts- 
wissenschaft hat nun auf dieser Grundlage den Urbe- 
griff unrl das Urbild (die, Idee und das Ideal) des Staats- - 
lebens überhaupt, und der Staatsform insbesondere so- 
wohl für die Reife des Lebens der Völker' und der 
Menschheit, als auch für alle frühere Lebenalter und 
Lebenstufen, wissenschaftlich zu entfalten. 

Diesem in Gehalt und Form vollendeten Zustande des 
Staates nähert sich in gesetzmäßigen Uehergängen das . 
Leben aller inneren Personen der Menschheit, aller Völ- 
ker und -Völker vereine, auch das Leben der Menschheit 
des ganzen Himmelwohnortes , stufenweis an; und auch' 
jeder bestimmte aus bestimmten Lebenzuständen hervor- 
gehende und ihnen angemefsne vorübergehende Zustand 
des Staates hat, bei aller seiner noch bestehenden Un- 
reife und Unangemessen heil an den UrhegrifF des Rech- 
tes im reifen Lebenallei; der Menschheit, dennoch nach 
Inhalt und Form seine geschichtliche Rechtsbefugnifs, 
sein geschichtliches Aecht. ,— Die Hauptstufen dieser 
Gritwickelung sind, als Hatiplpei ioden der Staatsbitdung, 
dadurch bezeichnet, dafs im Gesellscliaftstaate, hinsichts ' 
aller inneren Personen der Menschheit bis herab zu den 
einzelnen Menschen, anfangs der unvereinte, ungesell- 
schaftliche Naturstand (S. 142.) obwaltet; dafs dann zwei- 
tens untergeordnete Personen sich als Staatsorgan, und 

' : ' •.'„,- Google 
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zwar als oberster unbedingt gültiger Rechtswille , und 
als unwiderstehliche Rechtsgewalt (als souveräne Macht 
nach allen Staatsfun et ionen) , über die ganze Gemeinde 
aufstellen und behaupten; endlich aber drittens die unter 
dieser Rechts Vormundschaft (S. 139, g) gereifte Ge- 
meinde, als höchste Person ihres Lebengebietes, ihr in 
ihrem Gebiete höchstes Recht, den Staat einzusetzen (zu 
conslituiren), zu organisiren und zu verwalten, erringt,— 
'sich ihre Rech tsbeamten schalt als ihr untergeordnetes, 
verantwortliches Organ, selbst wählt und einsetzt, und 
über selbiger, als höchste Gewalt des Rechtes, in wah- 
fer Persönlichkeit, wacht und waltet. Die urbegriflge- 
mafse Staatsform, worin allein das Recht vollwesenlich 
dargelegt werden kann, ist ansicb die, Alleinherrschaft 
des Rechtes, die Monarchie im. höchsten Sinne; denn 
nur das Recht selbst soll durch die höchste' gesellschaft- 
liche Rechtsperson selbst und mittelst des Staatsorganes 
derselben regieren und herrschen.' Ob aber in der zwei- 
ten Hauptperiode dieser Kntwickelung nur ein Mensch, 
als Monarch, oder nur eine untergeordnete Gesellschaft, 
z. B. ein Stamm , ein Stand , — der Priesterstand oder 
der Stand der Vornehmen und Reichen (in der Klero- 
kratie, Aristokratie und Timohratie) , oder die ganze 
im Staate vereinte der. Menschheit würdigen Gesellschaft- 
licirkeit und höheren Persönlichkeit noch ermangelnde 
Masse der Einzelnen (in der Demokratie oder richtiger: 
Ochlokratie), die selbstmaohtliche Regierung des Rechti- 
lcbens (die Souveränität) ausüben, — diefs giebt die 
weiteren Unterabtheilungen der Regierungform und zu- 
gleich die Unterperioden der Entwicklung des Staates. 
Die reine (absolute) in Üäner Familie erbliche Mon- 
archie ist in der zweiten Hauptperiode die zuleürfer- 
scheinende vollendetste Staatsforra; sie gewährt neben 
dem, in ihr nicht zu vermeidenden, Unglücke unfähiger 
und ~ zu Ungerechtigkeit entarteter Herrscher, auch die 
.heilbringende, ehrwürdige Erscheinung, dafs einzelne an 
Weisheit, Reingüte, innerer Gerechtigkeit und Tliat- 
kraft ausgezeichnete Regenten , als Erzieher und Be- 
schützer der Völker, die ihnen unter Gottes Vorsehung 
obliegende rechtliche 'Vormundschalt über die Staatsge- 
mllschaft in Gerechtigkeit und Gottinnigkeit verwalten» 
und durch ihre weise, gerechte Gewalt zur Reinigung 
und Höherbildung des Staates selbst, und des ganzen 
menschlichen Lebens, Gtuiidwesenliches leisten und mit- 
wirken. Zu Zeilen dieser zweiten Hauptperiode der 
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Staatbildung , und unter Volkern, wq. der einzelne Re- 
gent sittlich verpflichtet, und innerlich und aufsei lieh 
berechtiget ist, der ftechlsvormund höherer moralischer 
Personen zu seyn, ist es .auch eine 'bestimmte sittliche 
und rechtliche Aufgabe für selbigen: die uneinsichlige 
und herzlose Volkmenge, welche als solche gar keine 
rechtliche Befngnils hat, sich als Volk zu benehmen (zu 
geriren) , und ein weit schlimmerer Tyrann ijit, ab je 
ein einzelner Mensch seyn kann, durch rechtliche .Mittel 
(S. 140., n. 6) im Zaume zu halten, dafs sie ihren Walu« 
nicht zum Rechtsgesetz aufdringe und durchsetze^, das 
bestehende Recht nicht umstofse, und die fortschreitende 
Verbesserung, und Ausbildung des Staates nach der Ord- 
nung des Gesetzes nicht hindere. — • Von der erblicliem 
einzelmonarchischen Verfassung, ist der U ebergang 
zur dritten Hauplperiode" der Staatsbildung durch die 
volkgesetzliche Einzelregentsvfiaft , oder die constitu- 
tioneUe Monarchie, deren Verfassung (Constitution) von 
der Rechts gemeinde selbst errungen, oder von dem zu- 
vor reinselbstmä'cbtigen (absolut herrschenden) Slaalober- 
haupte, dem einzelnen Monarchen, oder von einer' zuvor 
reinselhstmachtigen Gesellschaft, aus eigner, freier Macht- 
vollkommenheit eiugesetzet wird. Oder auch der Be- 
ginn dieser dritten Haupt periode wird, bei Gründung 
neuer Staaten, zumeist selbständig werdender Pflanz 1 ol- 
ler, -.durch die unmittelbare Selbsteinsetzung der Ge- . 
m einde in ihr ursprüngliches, ewiges /Recht bezeich- 
net. — Auch die Form der inneren Leitung und Wal- 
tung, oder der Regierung, sowie auch der Beamten- 
schaft und deren Wirksamkeit, und des Wechselver- 
hältnisses der Gemeinde zu ihrer Beamtenschaft als ih- 
rem Organe, ist seihst wiederum verschieden, und zeigt , 
wesenliche Stufen der Entwickelung zur vollwesen lieben 
Gemein de Verfassung ; welche eine ausgeführte Rechts- 
wissenschaft ebenfalls zu ent feiten 'hat *). — Auch liin- 
sichts der nach und nach sich ausbildenden Staats formen 
sind die in verschiedenen aufsteigenden Lebenstufen 
angemessenen , gleichfalls aufsteigenden, immer reineren, 
hoher artigen, reicheren und schöneren Staats formen, welche 
jede für ihre Lebenstufe gleicherweise rechtmäßig und 



*5 Ueber den Verein der Volkataaten in. den YolkTareiu statt 
"'eines Haupte rdlaudea zweiter Theiluiig, f. ii.cium "Ent- 
"* ,.worf eines europäischen Staatenbundes (in. den deutschen 
..Blättern 1814, N.H2-152)." 
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gut sind, zu unterscheiden von. den verstümmelten, ver- 
krüppelten, entarteten, fehlerhaften S taats forme n , welche 
Glied für Glied der Reihe der erstehen Staat formen ver- 
neinlich entgegenstehen. 

Jeder einzelne Mensch, (1er in irgend einem Staate 
durch Geburt, oder nachdem er in dessen Gebiete Auf- 
enthalt genommen, lebt, wird mit Recht von selbigem 
als ihm untergeben betrachtet! und bat die Rechtsver- 
bindlichkeit , den Gesetzen und Einrichtungen dieses 
Staates genJäfs zu leben« Zwar hat auch jeder Einzelne 
die. innere Rechtsbefugnifs , durch rechtsgemäfse Mittel 
zur Vervollkommnung des Staates und insbesondere zu 
Aufhebung alles Unrechtes mitzuwirken ; aber nie ist 
ein Einzelner oder irgend eine Gesellschaft befugt, das 
geltende Recht aut dem Wege des Unrechte«, das ist 
durch Gewalttbat, herzustellen oder abzuändern, ödes 
sich dem Unrechte auf unrechtmässige Weise zu wider- 
setzen. Selbst wider den Misbrauch der Staatsgewalt, 
wider Tyrannei und Despotismus, sind die Menschen 
nur zu reinguten und reingerecbten Mitteln (S. H6-H8» 
n. 5, 6) berechtiget, nicht aber und niemals zu Gewalt- 
tbat und Mord, noch zur Rache. Der Gerechte, dessen . 
Gerechtigkeit aus Weisheit, aus reinem Gefühl und 
Willen stammt, erkennt in jedem Staate Recht und Ge- 
rechtigkeit an, die in selbigem wirklich sind, weil das 
Recht unbedingte, unmittelbar in Gott gegründete Gültig- 
keit bat (S. 45 ff. n. 2); und er strebt daher nur durch 
die gerechten Mittel, in Liebinnigkeit und Friedfertigkeit, 
das an und mit dem Rechte (S. 56. Zeile 28 ff.) noch 
bestehende Unrecht aufzuheben, und zu Höherbildung 
des Staates nach dem Gesetze der Sittlichkeit, der We- 
seninnigkeit und Liebinnigkeit (S. 46. f; S. ilä. n. 2), 
sowie zunächst nach dem Gesetze des Rechtes selbst zu 
wirken. — > Der innerlich Gerechte ist in jedem Staate, 
auch dem der Tyrannei und der Despotie, der treuste, 
zuverlässigste Bürger. Zwar gehorcht er nicht blindlings 
und wider sein Gewissen, und ist nie Organ des Un- 
rechts, denn er weite, dafs, wie, -wo, Wann, und in- 
wieweit er Gotte unmittelbar zu gehorchen verpflichtet 
und berechtigt ist, auch wider den Willen und die Vor- 
schriften der Menschen : aber er gehorcht mit sehenden 
Augen, mit rein zum Guten geneigtem Gemiillie, mit 
freiem gerechtem Willen, in Allem, was Recht ist, und 
befördert Recht und Gerechtigkeit aas aller seiner Kraft, 
und durch alle ihm zu Gebote stehende gute, gerechte 
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Mittel; er übernimmt dafü'r die härtesten Entbehrungen 
und bringt freiwillig zum wahren Wohle de« Staate« die 
gtöfeten Opfer freudig dar; ja da» härteste Unrecht dul- 
det er lieber j als dafs er dem Unrechte durch Unrecht ' 
begegnen sollte. Unter alten Umstanden will und übt, 
der Gerechte das von ihm erkannte Recht, und selbst 
den Tyrannen und den Despoten würde er nicht täu- 
schen, nicht überliste», nicht morden, sich an 1 ihm nicht 
rächen, ihm nicht das geringste Unrecht thun. Für Alles 
aber, was yernunflgemats zu Herstellung eines voll- : 
kotnmneien Rech t»us lande* geschehen darf, strebt ^urid 
wirkt er in Besonnenheit, mit gottiunigem Muthe, und 
Weisheit ;und; Liebe und Gerechtigkeit zeigen ihm den 
Weg und leiten sein Handeln. 

Wenn das Leben der Menschheit in diesem Geiste, 
rein im Guten und im Gerechten .sich haltend, in. Liebe 
■ and Frieden, zu immer höher vollendeten Staats formen 
überginge, 30 würden selbst der Fehlbildungen in die- 
sem Gebiete wenigere seyn, und gewaltsame Staattum- 
n>älzungert (Revolutionen) würden nicht erlebt weiden. 
Aber es ist an Gesetz Gottes für das Leben endlicher 
Vernunftwesen, data auch die reinherzig und reingesinnt 
nach dem Rechte und der ' Gerechtigkeit strebenden 
Menschen, weil sie- innerhalb, der Weltseschränkung. 
stehen (S. 55- n-2), iheilweis fehlen und daher auch ihres 
Zweckes verfehlen können. Aber Gott selbst waltet über 
dem menschlichen Leben, aowoH über tlem' Wesenheit- 
gemäfsen als über dem Wesenheit widrigen Streben und 
Wirken der Menschen und der Gesellschaften. Und so 
ist auch für die Menschheit dieser Erde zu hoffen, dafs 
auch sie zu einem eigenguten und. schönen, gotüihnti- 
ctien, voHwesen liehen Rechtsleben einst ira freien Ge- 
brauch ihrer Kraft und mit Gottes Hülfe gelange. — 
Denn auch durch Blut und Thränen wetfs die ewige 
Weisheit die Völker und die Menschheit zu jenem Frie- 
den des Rechtes zu führen, der ein Grundton der Hai 1 » 
monie der Seligkeit ist (S. 64-66), welche Gott jedem 
Menschen, jedem Volke, jeder Theilmenschheit, in Ewig- 
keit bestimmet, und zur rechten Zeit verleihet. 
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, Ueber, den v , 

Begriff des Rechtes und des Staates 

nach seiner geschichtlichen Entwicklung in 'den 
bekanntesten Systemen -der Philosophie. 



Vorerinnerun'g. Recht und Staat, zwei gruadwesen- 
liche, vorwaltende Angelegenheiten des Mensche«' und 
der Menschheit^ kÖnwen als, untergeordneter, -organi- 
scher Theil des Lebens und der Bestimmung des Men- 
schen und der (Menschheit, erst - im foilschreiteiiden 
Lehen Selbst, und zwar nur in siMüchEmem Gebrauche 
' der* Vernunft, von den Menseben erkannt, rein gewollt) 
und verwirklicht, die Vollendung dei' Wissenschaft und 
der Lebenkunst aber kann auch auf diesem Gebiete erst 
'Spät erreicht werden. Mithin sind' auch der Urbegriä 
- und das Urbild (Idee und Ideal)- des Reclile-s und des 
Staates nur in der hohem Ausbildung der Wissenschaft 
zu gewinnen, welche selbst nur nach Malsgabe der Bil- 
dung des ganzen Lebens fortschreitet. Daher werden 
die vorwaltenden Systeme -der Philosophie, welche die 
Hauptbikhmgstuferi der nach Wissenschaft «tretenden 
Menschheit darstellen, ebenfalls die Wissenschaft vom 
Rechte und vom Staate in stufenweiser Ausbildung zei- 
gen; und eben defahalb ist die 'Kunde der Haupllehren 
-dieser Systeme von Recht und Staat sowohl eine .sach- 
gemafse Vorbereitung zu dem Studium der Philosophia 
des Rechtes und des Staates , als sie auch dem Rechts-, 
Philosophen im ■Fortschreiten «einer Wissenschaft im- 
mer weither wird. 

Sehr angeistig und Eir die Geschichte der Rechtswis- 
senschaft wichtig ist die Kenntiiifa der altindischea und 
der ainesischen, sowie der parsiachen Rechtsphiloso- 
phie; wie die at (indische in den fedom, den Parano», 
und in des Menü Gesetzbuche, und ausgeführt im Ve— 
daatasytteme ; die sinische in den Schriften des Kong- 
fn-daüyWoA des Mene-tseu$ die parsische aber nur 
braebstücklich im Zendavesta enthalten ist. Hier soll 
aber nur eine gedrängte Ueberncht der ' htälenitchen. 



in den. System, der Philos. PythagoraS. Piaton. 197 

der mittelalterlichen-' und der neuzeitigen ''europäi- 
schen philosophischen, Rechtslehren gegeben werden. 
(Die Belege- dieser kurzen Darstellung werden in den 
Vorlesungen mitgetheilt ,. und, mit literarischer Genauig- 
keit nachgewiesen. '*))„ 

■i- Pvt!iagov,as umfaJJste- itn seinem universalen Sy- 
steme der Wissenschaft die Lejire von Gott, der Welt 
und der Seele,, und- die Lehre- von der Tugend und 
vom Rechte« Gott die Ureinheit und: das. Piincip aller 
Wesen, wahrhaftige gütig, weisend« moralische Rich- 
ter der Menschen. Die Welt, auch Einheit,. Zahl vor- 
zugsweise, Ein- harmonisches Ganze.. Die Seele eine 
gottähn liehe- endliche Einheit' und lebendige Harmo- 
nie; — und diese- Harmonie ist Tugend« Das. Gute ist 
da« wesenhaft Eine, Harmonisch e. Das. Böse ist die 
unbestimmte,, vielgestaltige, misverhaltige Vielheit« Das 
Recht ist ein Gutes, das- Unrecht ein Böseav Das Recht 
besteht in der nach Gleichheit geraeCsnen Zulheilung 
nnd Vergeltung (aQi&ntg iotuttp ioog,, und uvimenov- 
#oc). _D« Staat ist das. gesellschaftliche Vereinleben 
der Menschen zum Guten, in. Tugend und Gerechtig- 
keit; seine Bildung mufs- von- den dazu vereinten Wei- 
sen ausgehen, und* durch- sie weitergebracht "werden., 
Daher der von Pythagoras- gestiftete Lebenbund seiner 
Schüler und Gleichgesinnten. 

2. Die SüteiMehre und RechLslehre Blaton's ist auf 
dessen Lehre von Gott und dem Geiste gegründet. 
Das Princip seines Systems, ist die Erkenutnils Gottes 
als des wesenhaft Seyenden (oviioq öWos).. Gotl bil- 
det und regiert die Welt- mit Freiheit: Gott aJlein ist 
unbedingt weise und gut, und bewirkt das höchste 
Gut. Sittlichkeit und Tugend ist Nachahmung Goltes. 
Das absolute Gute ist das, welches um sein seltis}: wil- 
len begehrt wird. Das vollständige Gut des Menschen ' 
besteht in der liebere! nsl im mung des Denkens mit dem 
rein vernün fügen Gefühle, in Wahrheit, Gesetzmäßig- 
keit und Harmonie, und 'Schönbeil; welche Ideen als 
göttliche Ideen, das ist als Wesen heilen Gotles, des 
vollkommensten Westens , zu denken , zugleich auch 
.die ewigen Vorbilder des Wirkens Gottes sind. Der 



*) Der. folgende Aufsatz ist aus der ausführlichen, zugleich 
philoaophischkhli acheii Abhandlung dieses Gegenstandes 
ausgezogen, sowie 1 ich selbig« im Soiuuier 1836 vorge- 
tragen habe, mit Weglafa aller kritischen Bemerk uugen. 
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einzige Weg i«Y den Menschen zum Guten ist »Ja* 
Stieben, Colt .ähnlich, tlas ist, gerecht und heilig mit 
.Vernunft zu werden, und zwar diefs rein und lediglich: 
um vollkommen zu- werden. Die. Gerechtigkeit ist eine 
innere und eine aüfsere. Die innere ist der bleibend« 
Zustand des Geistes und des Gemütlies, dafs die. Ver- 
nunft, der alle übrigeü Wesen gehorchen , als einzige 
Gesetzgeberin frei wirkt, so dafs alle Kräfte im Men- 
schen das Ihrige ihuii, sich nicht störend und hem- 
mend; in organischer Znsammen Stimmung, um unter 
Leitung der Vernunft das höchste Gut wirklich' zu 
machen ; so dafs eine jede ' Kraft dasjenige leiste, was 
von ihrer Seite Bedingnifs der Erreichung des höchsten. 
Gutes ist. Die aüfsere .Gerechtigkeit, welche sich in 
aül'sern Handlungen darlhut , ist die Befolgung, des 
Grundsatzes, das Seinige zu thun, das- Seinige zu be- 
sitzen, und keinem Menschen, auch seinen Sclaven und 
seinen Feinden nicht, Unrecht zu thun. Der. Storni 
ist die Gesellschaft, worin diu Menschen, wie Eiu 
Mensch vereint, mit Vernunft nach dem, höchsten Gute 
streben, und es in eigen thümlicher Harmonie und Schön- 
heit, in Frömmigkeit und Schöngüte darstellen. Das 
Sfaatsleben um Tatet die ganze, Eine Tugend , welche 

, Weisheit, Tapferkeit (Sündhaftigkeit), Mäfsigheit und 
Gerechtigkeit jst. Die -Gerechtigkeit im Staate ist der 
innern Gerechtigkeit des Einzelnen, ähnlich ; denn alle 
Bürger sollen in ihm wirkend zusammenstimmen zur 
gesellschaftlichen Erreichung des höchsten Gutes in ge- 
sellschaftlicher Sittlichkeit. Diese Bestimmung des Staa- 

, tea kann nur erreicht werden, wenn das Vernunflge-, ■ 
setz Lebengrundsatz aller Bürger wird; als worin auch 
die Freiheit besteht, die nur da ist, wo nur Gott und 
Vernunft durch Gesetze, nicht aber durch Menschen 
herrschen. ^Die ßegierungskunst hat lediglich die golt- 
ähnliche, sittlich ' schöne harmonische Vollendung der 
Einzelnen und des Volkes zum Zweck. 
3. Aristoteles stimmt mit seinem Lehrer Piaton 

. «herein in der Anerkeniltnifs Gottes, als des Wesen - 
haft Seyenden, als des unbedingt vollkommnen , sich 
selbst erkennenden, lebenden, unendlich wirkenden, se- 
ligen Wesens, zugleich als unbedingten, an sich selbst 
gewissen Piincips der Wissenschaft. Aber m der Lehre 
von dem Verhältnisse Gottes zur Welt, und von den 
Ideen, weicht er von Piaton ab, da er die endlichen, 
wirklichen Dinge höher anschlägt, und überhaupt von 
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der empirischen. Seite der Wissenschaft gleichstark, oder 
noch stärker, angezogen wurde, als von der mehtphy- ' 
irischen. Ihm 'ist' Erfahrung und Geschichte einzige 
Quelle «Her Erkenntnis; denn sie gebe dazu den Stoff 
oder Inhalt, und erst auf der Grundlage der Erfahrung 
Werde die Erkenntnifs mittelst der Prineipieh weiter- 
gebracht; und durch das Urprineip in Gehalt und 
Form vollendet. Die Philosophie ist ihm die Wissen- 
schaft des wesehhaft Seyenden, dafs und was es ist; 
aie erkennt alle Dinge im Ganzen und in ihrem Nb In- 
wendigen; daher von ihr lediglich die reine Geschichte 
ausgeschlossen ist. Der Gegenstand der praclischen 
Philosophie ist der letzte Zweck des freien Handelns, 
das ist die Glückseligkeit (cv&tifiovtu) , oder besser das^ 
göttliche Genügen, die innere Seelenruhe und Seligkeit.' 
Wem nur die Tugendübuhg Wonne ist, und wer da- 
für freudig jeder andern Wonne entsagt, der hat die 
Seligkeit der unsterblichen Götter. Diese» Gottgenügen, 
oder die Glückseligkeit, hat den hinreichenden Grund 
in dem vollendeten Guten,, welches selbst aus Vollkom- 
menheit des erkennenden Geistes (aus intelleetueller Voll- 
kommenheit) entspringt, und durch Freiheit erworben 
wird. Denn die Glückseligkeit ist ursprünglich die voll- 
kommene Tbä'tigkeit der Seele in der Gesainmtheit ihres 
individuellen Lebens ; sie ist Wohlbefinden 'durch Wohl- 
verhaften. Die vollkommne Vernunft thatigkeit selbst ist 
die Eine Tugend, die sich in vier Haupt tugenden 
aülsert, unter denen auch die Gerechtigkeit ist. Tu- 
gend ist die nach Grundsätzen bestimmte Hand- 
lungweise der Willkühr, mit Ueberlegnng in allen Din- ' 
das individuelle Mittelmaß mit Weisheit zu wählen. 
Gerechtigkeit aber in weiterem Sinne ist diejenige 
bestimmte Aülserung der ganzen Tugend in Ausübung 
aller einzelnen Tugenden, welche sich auf das gesell- 
schaftliche Verhältnifs mit Andern bezieht; im enger n 
Sinne aber besteht sie in der iunern Gesinnung und in 
der wirklichen Handlungweise: Jedem das Seine nach 
der Regel der Gleichheit in arithmetischer und geome- 
trischem Proportion gleichmäßig zu geben an Gütern 
und Uebeln, an Belobnungen und Strafen, und daher 
auch im Verkehr und in Vertragen diese Gleichheit zu 
beobachten. Das Recht ist mithin die Regel der Gleich- 
heit in Ansehung des Gewinnes und Schadens, dafs 
Keiner be vor t heilt oder benachtheilt werde; und findet 
nur statt in Gesellschaft und unter verschiedenen' Per- 
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sonen, nicht gegen sich seihst, nicht zwischen Vater 
und Sohn, .oder Herrn und Sklaven, wohl aber »wir 
sehen Mann und. Weib, woraus das vom bürgerlichen 
Rechte unterschiedene' häusliche Recht entspringt. Das 
bürgerliche Recht ist die, Regel., wonach unter Denen, 
die. als freie .und gleiche Glieder eine Gesellschaft zum 
. sichern, selbständigen Leben ausmachen, eine propor- 
tiouirte Gleichheit stattfindet, wonach Jeder von den 
Gütern des Lebens gerade so viel erhält, als ihm zu- 
kommt, wobei nicht der Mensch, sondern die .Vernunft 
herrschen soll. Es ist aber das physische Rocht, was, 
auf die bleibende, in allen Lagen des Lebens sich fin- 
dende Wesenheit des'Menschen gegründet, ohne Ge- 
setz gilt, zu unterscheiden von dem positiven , d. h. 
durch gesellschaftliche Gesetze eingeführten Heckte, und 
von dem Rechte der Billigheit, welche aus- der da« 
Individuelle nie angemessen erreichenden unbestimmten 
Allgemeinheit dller Gesetze einspringt, und darüber er- 
haben ist. Der Staat wird von Aristoteles jpi Erstweaen- 
lichen mit Piaton einstimmig bestimmt als ..die voll- 
.kommne gesellschaftliche Vereinigung der Menschen zur 
vollständigen Erreichung der Seelenruhe durch Tugend, 
und die Staats Wissenschaft als die Wissenschaft , wie 
die Menschen gesellschaftlich' zur inner n Seligkeit durch 
Tugend gelangen. Der. Staat ist auf die rechtsgemäfse 
Befriedigung aller menschlichen Bedürfnisse, auch der 
geistigen zur Herstellung des allgemeinen Wohlseins ge- 
richtet, und ist seiner Natur nach eher, als der Ein- 
zelne. Zu Erreichung des Slaatszwecks ist Erziehung, 
< Belohnung und Bestrafung riöthig, TJeber die bestimmte 
- beste Staatsform entscheidet Aristoteles nicht, sondern 
stellt nur den Grundsatz auf, daCs die Vernunft, also 
der Weise, herrschen soll. Er unterscheidet die an sich 
vollkommenste Staatsverfassung von der unter gegebe- 
nen Umständen möglicherweise ausführbaren, bezuglich 
besten; um diese zu linden unil einzurichten sei auch 
reine Geschieht Wissenschaft und Philosophie der Ge- 
schichte nolhig, welche beide im Vereine erst zur 
Siaalskunst fuhren. Daher sammelte er auch zuerst die 
Geschichten, Verfassungen und Gesetze aller damals 
bekannten, besonders der hellenischen, Staaten. 

4- Die Lehre vom Recht und vom Staate ist unter 
den Kirchenvätern vorzüglich durch Zxtetantius (ge- 
storben ums Jahr 330) im Vten, Buche seiner. divi/ta- 
rum institut ionum , und durch Augustinus (geboren 
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354 gest. 430), in den XXII Büchern de civitate Dei 
ausgebildet worden. Sie nehmen dabei vorzüglich die 
Platonische Lehre auf: dafs Golt. das höchste Gut, 
welchem ähnlich und mit welchem p vereint zu werdeil,, 
Seligkeit sey; dafs die Gerechtigkeit alle Tugenden um- 
fasse, aber zuerst auf der Frömmigkeit (*pielas, Gott- 

- Innigkeit), und Gleichmäßigkeit- (aeguitas, aequabililas, 
se cum caeleris coaeguandi) beruhe, und die Tugend, 

, Jedem das Seine zu eilheileu ,. seye. Aber ihre Grund- 
lehre .ist: dafs Gott aHein gerecht, Urheber des Jiechls- 
gesetzes (Gesetzgeber), Regent und Richter, nach sei- 
,ner ewigen Ordnung des Heiles ist; daher sie Recht 
Und Gerechtigkeit selbst, und Erkenn tru'fs davon ohne 
Golterkenntnits und Gottinnigkeit auch unter den Men- 
schen für unmöglich erklären, folglich auch den Rü- . 
incrn und dem römischen Staate alle wähle Gerechtig- 
keit absprechen. Gott ist allein gerecht und macht al- 
lein gerecht. Der menschliche Staat ist eine Menge 
Menschen, welche in einem bestimmten Gesellschafts- 
verbande durch Tugend selig gemacht werden soll. Im 
Staate mufs Gottes Gerechtigkeit, nicht die eigene Ge- 
rechtigkeit der Menschen, eingeführt weiden. Das Reich 
Gottes umfafst Himmel und Erde, Engel und Menschen, 
die Ewigkeit und die Zeit (secuta seculorum); in ihm 
wird jedem Wesen Mas Seine zu Tlieil , und Gott setzt 
jedes freie, Vernunftwesen, in die Lage, dafs es Gott 
erkennen , und Gottes Gerechtigkeit ausüben könne. Das 
Gottesreich umfafst drei Gebiete: das eigentliche Reich 
Gottes, den Gottesstaat oder die Gottesstadt (civitas 
Der coelestis) des seligen Lebens in Gott in Gnade und 
Liebe; und auf Erden das Reich der Welt /das irdische 
Reich (civitas terrena s. hominum), nach dem aüfsern 
Gesetze der Strenge in Gewalt und Zwang, sowohl in 
dem heidnischen Staate als in dem mosaisehen Staate; 
dann das Reich der streitenden Kirche (mÜitaritis eccle- 
siae), welches ein Abbild des göttlichen Reichs auf Er- 
den seyn soll, aber im Streite mit der ihm aüfsern, ßn- 
gölüichen Menschheit und zugleich im Kampfe wider 
ihre eigene Un Vollkommenheit steht. In ersterer Hinsicht 
hat die streitende Kirche das mosaische Gesetz zu erfüllen, 
soweit es mit der Liebe und Gnade übereinstimmt, in 
Ansehung der Reiche der Völker (imperia gentium s. geu- 
liüum, regna hujus mundi) aber, hat sie zwar selbigen 
in allen rechtlichen, erlaubten Dingen, die mit den 
Grundgesetzen des Gottreichs nicht streiten, Gehorsam 
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■ 211 leisten, da alle Gewalt von Gott kommt, aber -wo 
die Reiche der Völker mit dem Evangelium streiten , Gott 
mehr als den Menschen zu gehorchen, und ohne Auf- 
ruhr und GeWall that, Gölte gehorsam, mit- Freuden 
Schmerz und Tod zu dulden. Uebrigens werde durch 

. das blofs geschichtliche Einrichten (Festsetzen) und Be- 
stehen nichts zu Recht oder Unrecht, sondern Beides 
scy ewig und unanderlich bestimmt. Die Sklaverei ist 
<Iem Gesetze des göttlichen Reiches zuwider, und den 
Menschen um der Sünde willen auferlegt; die aber ihre 
Freiheit nicht erlangen können, haben durch treuen 
Dienst in Liebe und Frömmigkeit ihre Sklaverei doch 
in gewisser Hinsicht in einen freien Zustand zu ver- 
wandeln, bis einst alle Gewaltherrschaft auf Erden ver- 
schwindet, und Gott ganz und allein in Allen ist. 

5. Unter den Philosophen des Mitte/alters, deren 
Lehre vom Recht und vom Staate im Eist wesenl ich en 
mit den Kirchenvätern, und mit Piaton und Aristo- 
teles übereinstimmt, hat Thomas von Aquino (geb. 1034 
igest. 1109) in seiner Summa theologiae, und in seiner 
Schrift de regimine principis die ausführlichste Rechts- 
theorie aufgestellt. Die Grundlage derselben ist seine 
Lehre Vom Gesetz, welches vielfach ist, das ewige, 
der göttlichen Weltregierung, das natürliche, für alle 
endlichen Vernunflwesen güilige, das mensckliclte, auf 
der individuellen Lage des Menschen beruhende ge- 
schichtlich-positive, und das göttliche, als die von Gott 
erwählte individuelle Heilsotdnung für den Menschen. 
In der' Bestimmung von Recht und Staat stimmt er 
mehr mit Aristoteles als mit Piaton tiberein. Das Ei- 
genthümiiche der Gerechtigkeit gegen die andern Tu- 
genden ist, dafs sie den Menschen in Dem regelt, was 
sein Verhältnils zu Andern angeht, so dafs nach dem 
Gesetze der Gleichmäßigkeit Jedem das Gebührende ge- 
leistet wird. Der Gegenstand und der Gehalt der Ge- 
rechtigkeit heifst das Gerechte, und der Inbegriff davon 
das Recht._ Das Recht im Staate ist theÜs das natür- 
liche, theils' das positive oder legale; erster« ist unwan- 

. delbar in der Natur des Menschen gegründet, das zweite 
-wird durch Uebereinkunft, Zusage, Vertrag festgesetzt, 
entweder durch Privatvertrag oder durch Staats vertrag, 

• Befehl und Vorschrift (ex condicto publico), wenn ent- 
weder das Volk selbst darüber überei n kommt , oder das 
Staatsoberhaupt (princeps), welches die Sorge für das 
Volk verwaltet, und dessen Stelle vertritt, ea verord- 
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net. Das positive Recht ist gebrechlich,' veränderlich 

unil. irrfahig, und soll und ^darf nicht mit dem natür- . 
liehen Rechte streiten; - Der Staat ist der Gesellschaft- 
verein, worin vermittelst des aufseien Rechtsgesetzes 
alle, Noth wendigkeiten des geistigen und leiblichen, ein- 
zelnen und geselligen Lebens, überhaupt alle wünschens- 
werlhen Bedingnisse eines wahrhaft menschlichen Lebens, 
hergestellt wetzen. Die Blülhe uhd das Gedeihen des 
Staates ist bedingt durch Religion , Wissenschaft und 
Sa ch guter, besonders Geld und Waffen. Das Recht 
im Staate geht nur auf die Gesetzlichheit (jegalitas) 
der aüfsern Handtungen; die innere Gerechtigkeit be- 
steht aber darin, dals das Gerechte aus Liebe (charjtate) 
gegen Gott als den höchsten Gesetzgeber rein gewollt 
werde, welcher allein über die innere Gerechtigkeit 
Richter ist Die rechte und gerechte Regierung, wie 
sie dem Metischen als freien Vernunftweseu angemessen 
ist, darf nur das allgemeine Beste,' nicht den Privatvor- 
theil der Gewalthaber, bezwecken, sonst giebt es nicht 
Bürger, sondern Knechte, nicht Regenten, sondern Ty- ( 
rannen. Der Regent soll im Namen des Volks nach 
der Vorschrift der practischen Vernunft handeln; da- 
her mufs die königliche Gewalt gesetzlich beschränkt 
und gemäfsigt werden, damit sie nicht zur Tyrannei 
werde, von welcher sich das Volk los zu maoheu be- 
rechtigt ist, ohne defshalb untreu Zu werden.' 

6.. Unter den philosophischen Systemen 1 des moderneu 
Zeitalters, deren vorwaltender Character der Geist freier, 
von jeder Satzung unabhängiger Forschung ist, zeich- 
nen sich in Ansehung der Hauptlehren vom Rechte und 
vom Staate folgende ans "). . 

a) Nach Thomas Hobbes (geb. 15S8 gest. 1679) ist- 
die Philosophie, die sich auf das Körperlich-Sinnliche 
beschränkt, nur die Construction eines physischen, und 
eines kunstlichen Körpers oder Gesamratgansen j zu den 
physischen Körpern gehört auch, als der feinste, der 
Geist; der künstliche Körper aber ist der Staat. ■ Frei- 



) Es sind hier nur diejenigen Systeme in Betracht gesogen, 
in denen eilt vorwaltender Grundgedanke hiusichts des 
ganzen Hechtes hervorgetreten ist; viele sonst eigeuthüra- 
Lcha und verdienstvolle Betrachtungen der Rechtsphilo- 
sophie aber mußten unerwähnt bleiben i wie von Hugo 
Grotiut, Thomatiat, Pufendorf, .Äbi.'ht , Hugo , Ftaerbach, 
Buftland, Bauer, J. J. tTagner', n. A. m. - , 
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heit ist Nichtjaseyn aller Hindernisse einer Handlung, 
aber alle freiwilligen Handlungen sind not h.W endig (rie- 
cessitirlj. Das Recht ist die Freiheit, seine natürlichen 
Kräfte der gesunden Vernunft gemä'fe zu gebrauchen, 
und setzt einen empirisch gegebeneu Naturzustand "vor- 
aus. Das Ghject des Rechts ist Alles Zuträgliche* Nütz- 
liche und Angenehme, was der Mensch nach dem Na- 
turgesetze begehrt, mitbin Selbsterliajtung und Selbst- 
verlheidigung nebst allen , Mitteln dazu. Der Mensch 
hat überhaupt ein Recht auf Alles. Der daraus- im Na-, 
tu r zustande erfolgende Krieg Aller gegen Alle, gebietet 
, vermöge der natürlichen Selbstliebe den Frieden, der 
nur ili einer Alle befassenden, allgemeinen, das ist staats- 
bürgerliche« Gesellschaft zu erlangen ist, welche selbst 
durch Vertrage gestiftet wird, indem die Willkühr- 
macht Aller Einem,' dem, Regenten , zu absoluter, abso- 
luten Gehorsamtmit Recht fordernder, Gewalt tibertra- 
gen wird. Ntir die absolute Monarchie kann den Frie- 
den sichern, und nur in ihr kann .das 1 Recht erst ver- 
bindlich, das ist zur Rechtspflicht , werden. 
■ b) Spinoza (geb. 1632 > gest. 1677) bildete in seinem 
Erincqi der Erkenutnifs der absoluten Substanz, ein ei- 
gentümliches System der Rechtswissenschaft aus, des- 
sen Grundlagen, in seiner Ethik, die weitete Ausführung 
aber im tractätus theologico-politicus und im tracta- 
tus politicus enthalten sind.' Es stimmt zwar in man- 
chen Gi-htidlehi'en-rait Hohbes überein, ist aber -in sei- 
nem eigenen metaphysischen Systeme gegründet; und 
geht von der Lehre aus, dafs Gottes Macht die wirk- 
same Wesenheit (essentia actuosa) Gottes -selbst ist, und 
dafs Gottes Recht das ist, was in seiner Macht ist, das 
ist,' Alles das, was Gott nach der Noth wendigkeit sei- 
ner Natur wirket und Unit. Auch jeder Mensch ist 
mit seinem voltkommnen natürlichen Rechte da, und 
ttiut Das, .was aus der Noth wendigkeit seiner Natur 
folgt; und sucht sich zu erhalten und sein Wohl nach 
eigenem Urlheil zu befördern. Aber bei den übermäch- 
tigen Leiden seh alten entspringt hieraus ein rechtloser 
Zustand, der nur durch den Bürgerverein im Staate 
aufgehoben and. durch gemeinsames Gesetz verhütet 
wird; daher will jetter Vernünftige in den Staat aufge- 
nommen werden und in selbigem leben, eben um frei 
zu seyn. Von Natur bat der Mensch freilich, wie jedes 
Wesen, auch die Thjere, ein Recht .auf Alles , was er 
vermag, und sein Recht reicht soweit als seine Gewall, 

„Goosle 
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und bevor das Staatsgesetz' besieht, giebt es leine Rechts- ' 
Übertretung; aber im Staate, als dem gesellschaftlichen 
Vereine, worin die in ihm Vereinten die Gesetzgebung, 
Aufsicht und ,AusÜbimg des Rechts durch Vertrag einer 
Regierung übergehen haben, raufo Jeder, b et Strafe, ge- 
horchen. Der Staat wird zwar nicht nach Vernunft- , 
gesetzen, sondern nach Naturgesetzen, gestiftet; und 
auch jeder Staat hat gegen jeden einzelnen Menschen 
und gegen jeden andern Staat soviel Recht, ois er Ge- 
walt hat: aber die Natur selbst strebt dahin ,. dafs end- 
lich im Staate nur das Vernunftgesetz gelte, also nur 
die Freiheit, nicht Gewalt, und Wülkü'hr, herrsche, also 
auch Denk - und Schreibfreiheit von Rechtswegen statt- 
finde. Ein vernunftwidriger Staat wird nach den! Kriegs-' 
recht aufgelöst,^ und* eine Regierung, die sich verächt- 
lich macht, mordet sich selbst. Der Staatszweck ist,' 
dafs die Menschen ein friedliches, vernünftiges, wahr- 
haft' menschliches Leben iühren; defshatb soll die Re~ 
gierungsgewalt durch die freie Menge eingeführt Wer- 
den , nicht durch bMse Kriegsgewalt. - Die Monarchie,' 
auch die constilutionelle, wovon Spinoza ein Ideal ent- 
wirft, betrachtet er nur-als Uebergaug zu höheren Slaats-> 
■formen, ebenso die- Aristokratie ;■ -bei der Abhandlung 
der Democratie aber, die er für die vollkommne- Staats- 
form erklärt, weil darin Alle gleich frei und gleich be- 
rechtigt seyen, bricht Sein Werk unvollendet ab. 

c) Leibnitz (geboren J646, gestorben 1716) strebte 
die Rechtslehre als Theil seines organischen Systems der 
Wissenschaft (der Philosophie) auszubilden, hat aber 
davon nur einen unvollständigen Grundrifs in seinen - 
prirtcipiia philosophiae , und iri der Vorrede zu seinem 
codex Juris gentium diplomaticus rnitgetheilf. Er lehnt' 
das Recht ist in Gott und die rechte ErkeimlnlEs des 
Rechts in der Gotterkenntnifs gegründet. Gott als die 
urfprün gliche Einheit (monas) und einfache Substanz hat' 
alle abgeleitete Wesen als endliche Monaden, und über- 1 ' 
haupt die möglichst beste Welt geschaffen. Die Geister, 1 
selbst gleichsam "kleine Götter, sind fähig mit Gott eine 
Gesellschaft einzugehen , als mit ihrem Regenten und 
Vater; sie machen alle vereint den Gotlesstaat (civita- 
tem Dei) aus, als das vollkommenste Reich unter dein 
vollkommensten Monarchen, in Harmonie des Natur- 
reichs mit dem Reiche der Gnade. Die erhabensten 
Grundsätze des Rechts werden nicht blofs in Gottes 
Willen und Macht, sondern in Gottes Verstand und . 
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> Weisheit gefunden ; und das Recht reicht soweit als die 
Vernunft. Das Recht ist ein gewisses geistiges Vermö- 
gen (potentia moralis) und die Rechtsverbindlichkeit eine 
moralische Notwendigkeit; .die Gerechtigkeit aber- ist 
Philantropie, die Liebinnigkeit des Weisen (chatiias sa- 
pientis), gegründet in der Liebe Gottes.. Hieraus Sielst 

' das- Recht der' Natur nach seinen drei Stufen, dem 
strengen Rechte, in dem gegenseitigen Verhältnisse der 

fesiclierten und unverletzten Persönlichkeit; der Billig- 
tit in der an st heilenden Gerechtigkeit, und der Fröm- 
migkeit (gottinnigen Liebe, pietas) in der alicemeinen 
Gerechtigkeit. Aufser dem ewigen Vernunftrechte giebt 
es noch ein willkiihrliches Recht (jus. voluntuanum) der 
Einzelnen und der. Völker gegeneinander, das auf Sitte, 
und auf Anordnung der Obrigkeit beruht, und nach .Zeit 
und Ort verschieden und anderlich. ist. 

d) Christian Wolf (lebte von 1679-1754) stellte diese 
Lei bnit zischen Grundlehren, in ein größtes System des 
Naturrechts und Völkerrechts, und der Politik vollendet, 
dar (Jus naturae et gentium in 8 Quartbänden 1740,3. 
jus gentium 1750; philosophia civilis s. politica 1746 
in 4 Quartbäudep) ; und zwar auf der Grundlage der 
Idee der moralischen Vollkommenheit,— des Grundsatzes: 
mache Dich und Deinen Zustand immer vollkommner 
(perfice. te ipsum), und der Idee des höchsten Gutes, 
als des Bewufstseyns des ungehinderten Fortschreitens 
zu immer grösserer Vollkommenheit. — Das ganze 
Menschengeschlecht vergleicht er. , auch hinsichts des 
Rechtslebens, Einem lebendigen Körper, dessen Einzel- 

flieder die Völker sind, welcher, daher nur gesund und 
raflvoll ist , wenn alle Glieder es sind, (siehe die dedi- 
calio des Jus gentium). 

e) Kant (geb» 1724, starb 18Q4) betrachtete nach 
Grundsätzen seines kritischen oder transsfendentalea 
'Idealismus die practische Vernunft als ein von der theo-; 
reljschen Vernunft, unabhängiges Vermögen. Praclisch 
ist Alles, was durch Freiheit möglich ist; die Freiheit 
aber ist das Vermögen, die Willkühr nach Begriffen 
unabhängig vom Laufe, und- von den Trieben, der Na- 
' tur, gern als dem uneigennützigen Triebe zu bestimmen, 
lediglich um das Sittengesetz (gen categoiischen Impera- 
tiv) zu erfüllen, welches fordert: handle so, dats die 
Maxime deines Willens jederzeit' als Maxime einer all- 
gemeinen Gesetzgebung gelten könne. In s der Sittlich- 
keit aber ist Würdigkeit zur Glückseligkeit enthalten, 
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mit welcher vereint .sie das höchste Gut ausmacht, wel- 
ches durch -Gott, als den Regenten des mystischen 
Reichs der Geister, hergestellt wird. Das Recht ist der 
Inbegriff der Bedingungen, unter denen die Willkühr 
(das ist das Vermögen, sich nach irgend Antrieben zu 
- bestimmen) des Einen mit der Willkühr des Andern 
nach einem allgemeinen Gesetze der aüfsern Freiheit zu- 
sammen bestehn kann; es bezieht sich nur auf Hand- 
lungen, nicht auf Gesinnungen, und fordert. daher nur 
aüfsere Legalität, welche erzwungen werden kann und 
soll. Der Staat ist die Vereinigung einer Menge Men- 
schen unter Rechtsgesetzen, um die gesellschaftliche An- 
stalt des Rechts mittelst gesellschaftlichen Zwanges her- 
zustellen und geltend zu machen. Das Recht der Staa- 
ten zueinander ist das Staatenrecht oder das Völkerrecht, 
und die Staaten streben zu einem Zustande des der 
ganzen Erde umfassenden ewigen Friedens bin , und 
«ollen es, auch wenn selbiger nie ganz erreichbar wäre, 
i) Fichte (geb. 1762, gest. 1814) stellte anfangs ein 
System des transscendentalen Idealismus unter dem Na- 
men der Wissenschaftlehre auf, worin, aus dem Prin- 
cipe des Ich , altes als Bedingung des Selbst bewufstseyns 
deducirt werden sollte; danach ist das Princip der Sitt- 
lichkeil: "der Tioth wendige Gedanke der Intelligenz, 
„dafs sie ihre Freiheit nach dem Begriffe der Selbstän- 
digkeit Schlechthin ohne Ausnahme bestimmen solle.'* 
In der Rechtsphilosophie aber stimmt diese Lehre im 
Erstwesen lieh en mit Kant überein. Der ganze Gegen- 
stand des Rechts ist Gemeinschaft zwischen freien We- 
sen dadurch, dals Jeder seine Freiheit für diesen Zweck 
beschränke , unter der .Bedingung der Wechselseiligkeit: 
der Rechtsleistungen, und unter einem unwiderstehli- 
chen aüberen Zwange. Das Recht ist der Sittlichkeit 
gegenüber selbständig, aber das Sittengesetz erlheilt 
dem Rechtitgesetz eine höhere Sanction. Die Aufgabe 
des Staatsrechts ist: einen Willen zu finden, von dem 
es schlechthin unmöglich sey, data er ein anderer sey. 
als der gemeinsame. Dia Staatsverfassung beruht auf 
einem, Vertrage. Der Staat setzt bei Allen Bürgern die 
eigennützige . Absicht voraus , und ist daher zugleich. 
Zwangs- und Strafanstalt, die jedoch sich selbst nach 
und nach entbehrlich macht. — .Nachdem Fichte (ums 
■i- 1806): sich zur Anerkenn tnüs Gottes, ab Princips 
der Philosophie, erhohen hatte, bildete er die Wissen- 
scliaftlebre, und daher .auch die Sittenlehre und Rechts- 
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lehre um, na t *b*r darüber nur eibige unvollendete 
Andeutungen in der Schrift: Die Staatslehre, oder über 
das Verhältnis des Urstaals zum Vernunftreiche (1820) 
(unterlassen, worin er .zwar den für den unvollkomm- 
neren Zustand der Menschheit eingerichteten Staat eben- 
felis ''als eine Vereinigung zar Einführung des Rechls- 
„rerhällnisses, das ist des Zustande» «(er Freiheit Aller -von 
„der. Freiheit Aller (S. 50)" bestimmt, hemachmals aber 
das Recht erklärt "als das Ganze der aüfseren Bedingun- 
gen des^ Vernunftreichs, worin die Menschheit sieh 
„selbst aus sich selbst nach dem gottlichen Bilde erschafft". 

g) Scheliing hat bis jetzt die Rechtslehre" und Staats- 
lehre nicht entwickelt. In seinem Systeme des trans- 
scendentalen Idealismus <1800) stimmt Scheliing hierin 
mit Fichte überein, indem er (S. 405) das Rechtsgesetz 
als ein unerbittliches, eisern notwendiges Natui-geseti 
über dem Gesetze der aiifsern Natur zum Behufe der 
Freiheit, und die^Rechts Verfassung a|s die zweite Natur, 
in welcher dieses -Gesetz herrschend ist, bestimmt, — 
das allmälige Entstehn aber der weltbnrgerlichen Ver- 
fassung für das einzige Object der Historie erklärt. Nach 
den' Grundsätzen seines Systems des Absolutismus hin- 
gegen ist . der nach dem göttlichen Vorbild geformte 
Staat das Gesammtleben der Wissenschaft der Religion 
und der Kunst, worin .die Gesetzgebung Nichts ist ohne 
den Heroismus der Erhaltung (S. Jahrbücher der Medi- 
■ ein 1805, l.Bd. l. Heft.«. 5). , 

h) Nach Hegeln gemäfs seinem Systeme' der Wissen- 
schaft der absoluten Idee (in seiner Bnc. d. phil. WW. 
2'e-Ausg. ,1827, und in seinen Grundlinien der Philoso- 

Ehie des Rechts,182i) ist das Recht: Diefs, dafs ein 
laseyn überhaupt Daseyn des freien Willens ist, und 
die Gesellschaft fit der Zustand , in welchem das Recht 
allein seine Wirklichkeit hat, und worin die Willkiihr 
und Gewaltthäugkett des .Naturzustandes aufgeopfert 
wird. Aber das Recht geht übel- zur MoralitÜt, welche 
in. der Gesinnung und Absicht des Guten, des einzel- 
nen Menschen besteht; und diese führt weiter zur Sitt- 
lichkeit, welche die Vollendung des objeeliven und sub* 
lectiven Geistes selbst ist, als der allgemeine vernünftige 
Vville, worin die selbstbewußte Freiheit zur Natur ge- 
worden ist Der Staat aber ist die in der freien Selb- 
ständigkeit des besondern Willens ebenso' allgemeine 'und 
objeetive Freiheit; — welcher wirkliche und organische 
■Geist eine» Volke» eich durch - das Verhältnife der be- 
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sondern Volksgtister hindurch in der \1 i 

zum allgemeinen Weltgeiste wirklich wird i ,' 

d^aen Recht das Höchste ist. Die vernunftge 

form. ist die constitutionelle erbliche Mona i 

der Fürst die persönliche, heschlie£sende ,u 

dende Spitze der Regierung, ist« ., 



■ Der Verfasser der vorstehenden Sätze stellte, in neue- 
rer. Zeit, zuerst den. Begriff des Rechts- als des organi-?, 
sehen Ganzen der aüfseren Bedingungen des, vei?nunft- 
gemäfsen Lehens, auf (in seiner Grundlage des Natuc- 
rechts', 1802) *}i weiter aber, nach, seinem.. Systeme der. 
Wissenschaft (welches, aus. seiner Grundlegung der Sit-, 
tenlehce, 18i0, und aus. seinen Vorlesungen über das 

■ System, der Philosophie, 1828, zu, erkennen ist),, als das, 
qrganisebe Ganze- der durch Freiheit herzustellenden, 
zeitlichen ßedingheit des Einen Lebens. Gottes, und „des 
Lebens aller endlichen Vernunliwesen» auch der Mens ch- 

, heil. Das Recht ist . daher ursprünglich ein inneres, 
zuerst, ein inneres Verhä'ltnifs. Gattes selbst^ dann, auch, 
ein Verhaltnifa jedes endlichen Verounftwesens zu sjch 
selbst; dann aber auch ein aüfseren,. ein Wechsel ver- 
hältnifs. Gottes- und aller Yernunftwesen* Das Recht' 
der Freiheit» und um, der Freiheit willen» aber ist nur 
ein inneres untergeordnetes. Gebiet des gesam roten Rechts, 
sowie 'auch das Recht um der Sittlichkeit willen. Das 
Recht ist zwar an sich selbst wesenlich, selbständig, 
aber es. ist zugleich mit allem Wahren, Guten und Schö- 
nen, mit Tugend und Frömmigkeit übereinstimmig, und 
kann nur im Verein damit hergestellt werden. Die 
Rechtsphilosophie utnlafst auch die Lehre voW Staate 
als einem sich in dein Menschheitleben stufen weis aus- 
bildenden gesellschaftlichen Ganzen, zugleich auch den Ur- 
begriir und das Urbild, mit dem MusterbegriS und Mu- 
sterbilds des Staates für die Menschheit dieser Eide. 
Auch enthält die Rechtsphilosophie die Theorie des Un- 
rechts, und der regelmässigen Aufhellung des Unrechts, 
Die Rechtsgebiete untergeordneter Veniuiiftpereonen sind 
in, unter und durch die Rechlsgehiele aller höheren zu ' 
bestimmen ; daher das Recht des Einzelmenschen der 



*) Die. Rechtslehre des Thomas von Jquino wurde ihm er« 

weit später bekannt. 
Krauft's Naturreckt. 14 ,-. 
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Familie, der Ortschaft, de« Stammes, des' Volkes, des 
Volk er Vereines in eben dieser .Ordnung in, unter und 
durcheinander und alle zugleich , in , unter und durch 
das Recht der Menschheit Bestimmt sind und ebenso er- 
kannt werden müssen; — alle diese besondern Rechts- 
gebiete aber sind in, unter und durch das Eine Rechts- 
leben Gottes. Der Staat als das gesellschaftlich verwirk- 
lichte Rechtsleben ist zunächst nur ein innerer unter- 
geordneter Theil des ganzen gesellschaftlichen Lebens 
der Menschheit, und nur in selbigem und durch es voll- 
endhör; das Rechtsleben der Menschheit aber ist selbst 
nur ein innerer untergeordneter Theil des Einen Rechts- 
lebens Gottes, und aller Vernunftwesen -in G6tt ? das ist 
- v des Einen Gotteaslaates. — (Siebe des Verfassers Sitten- 
lehre 1810. Tagbl. des Menscliheitlebens 1811;- Urbild 
d. M. 1812 > und den Entwurf eines europäischen Staa- 
tenbundes in den deutschen Blättern, 1814* N. 142-152.) 
Denen, welchen der vorstehende Abrifs beachtens- 
weiih erscheint, wird der in ähnlicher Art verfalle 
Abrifs der Geschichte der Philosophie nich( unwillkom- 
men' seyn, welcher den vierten Theil meiner Schrift: 
1 jibrifs des Syntemea der Philosophie '|825 (J* Abthei- 
lung, S. 66* 106} ausmacht. 
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praetabilirle 33. 49. 

Harmonisch 56- 149- ' 

Hauptlebenalter, dritte« begin- 
nendes 183, 

HaUptiuouente des Rechts 80- 
107- 

Hauptstufen de« Yerderbuissee 



Haiisrecht 176- 
Hauasland 109. 
Hegel 153- 208- 
Heil 64- 65. 
Heilig 41. 
Heiliggesiimt 62- 
Heilsorduuug 51. 64* 
Heilung 152. 
Hemmung 117- 
Herein wirken 62« 
Herr 200. 
Herrlichkeit 66. 
Herrscher 192- 200. 
Herstellen 116- 187. ' 
Herstellung 66- 102. 
Herz SQ. verderbtes H3. 
Himmel 20f. 
Himmelkor per 12 S- 133. 
H'obbea 203: 
Hof 166 

Humauitas pia in omues ll 
Hülfe 66- 



Inneres 21. 47. 

Innerlich 45. 

Innig 61»' 

Innigkeit 155. 

Inhalt 22, — des Lebeut 77, — 
des Kechts 8- ,' 

tusichseyn 21- , 

Interessiren 49. 

Intuition) iu'icliectuule 23. 

Irrig 79- 

Irrfhuiu H3. 

Irrwahn 160- 

Isolirte» 71. 

Judicium idchticum 74* 

Jua gentium, — naluräe et gen- 
tium 206. primae occupatiouis 
■pecilicatiouis 141. talionis 168. 
Vüluuuriura 206. 



J» 23. 

Jäheit 21- 72. 

Ideal 44. 69, — ■ praktische« 70. 

Ideale 153- 

Idealismus 206. 207--208. . 

Idee 44. 108- 152. — absolute 
69. — des Leben» 108, — der 
Meiischheit 170, -^ de» Rechts, 
— praktische 70. 

Identität 21. 23- 

Immanent 45'-. es 47. 

Iniperaiif, kategorischer 206. 

Iinperia gentium s. geutiliiun201. 

Iu 21." 22. 25, in Wesen 51. 

Individualität. 34. 82. 147, 163, 

Individuell 34- 

Individuum 32* 

Ingrund 94. 
Inue m 



Kant 152. 20K ' 

Katte 147. " - 

Keimen ,109* 

Keimling 145. 

Keimstand 165. 

Kinder 145. 146. ' 

Kirchenvater 200. 

Klerokratie 192. 

Klugheit 142. 15a 

Knecht 203. 

Kong-fu-dsü 196. 

Können 70- 

Kopieren 175. 

Kräfte 88. 

Kraft 41. 113. 137- 189. 

Krieg 149. 204. 

Krieg sgewalt 205. 

Kriegarecht 205- 

Kunst 61. 157. 169- 174. 

Künstler 54. 174. 

Kunsthändler 175. 

Kuustrecht 157. 

Kuustverein 161. 

Kunstwerk 89, — e 172. *, 

£.■ 

Lactantiu» JOD.. 

Latitudo 21. - .' 

Lehen 31. 35. 55- 56. 109. — 

der Menschheit 35, — auf 

Erden 148-. — geaelligea 1Ö9. 

Lebenalter 109- 131. 163. 17fi- 

reife« 191. 
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> 73, 



Lebenaufgahe 140. " 
Leben bedingheit 44 

leillichireie 68. 
Leben«l>estünin,ung 37, 
Lebeubund 197. _ 

Lebeneiuheit 37- < 
Le he uenip Endung 37- 
LebeneniljUung 35.- 
Lebeufo rderu 11g für Gott 76. 
Lebenfimctionen des Staates. 125* 
Lehengebiet 140,' innere» 4,"ge^ 

meinsajues 169. 
LebengerüM 37. 33. 
LebengsiiuEt 155. 
Lehengesebs 4, 37. 
Lebenglieder 109- 
Leben Gottes 53. 
Leben kraft 4J. 
LebenXreise 109. 
Lebeukunst 121. 150- 196. 
Lebe «kunst verstand 188. 
Lebenplau 39. 
Lebeuschaueu 37. 38- 
Lebenschüupli.tK 140. 
Lebens chiiu 54. 
Lebe« Schönheit 53. 54. 
Leben tchöukuu st 53. 

Lebemnothweiidigkeiten. 174. 

Lebeuvereine 35 , bestimmte 82. 

Leben.vwhaltuifs , '■ freiwilliges 
VH- 

Lebeuzu stände, unv oll komm eue 
86,. 

Lebenzweck 37. 45-73, — Got- 
tes 46- 54- 

Lebnifs , das erhabenste uud 
schönste 58. 

Leb- Wesen iuueseyu 60* 

Legalital 117- 

Leib 88. 13*- 140. . 

Leibeigenschaft 150v 164^ 

Leiblebeu 35. 

Leibnitz 205- 

Leibweaen 24. 83». 

fceiche. 146- 165. 

Leidenschaft 187. 204.. 

Leistungen, bleibende Cß""»X 
«itiliehpersöuljche 172». 

Leiten 62. 

Liehe 61. 62. 51- 142. 150, — 
des Guten 137, — Gottes 64^ 
206, in und mit Liebe 62. — 
VersonUche , sittliche. 158. 



Liebinnigkeit 61. 65. 158- 194. 

de« Weisen 206. • 
Limitation 72. 

Limitntit 72. 

Lohn 58. 

Lust 58. 66. ■ f 



Macht 41. 164- 205- — der Ge- 
wohnheit 113, — unendlich*,' 
unbedingte 45,'auTerane 192- 

Majestät gg. 

Mangel 35. 113- 174. — «n Wil- 
len 114. 

Mann 144. 200. 

Mauuigl'alt 53- 

Martertöduug l8eV 

Mäßigkeit 198. ' 

Material iinni 24* 

Material 24. , 

Menge, freie 205. 

Meng-Tseu 196. 

Mensch 86. 

Mensche« 115- 1S8-201» ein- 
zelne 133,- 179. 

Menschengeschlecht 206. 

Men seh euiuuigkeit i58> 

Menscheurecht 143> 

Menschenwürde 144- 166- 

Menschheit 129. 23. 24- 33. 53. 
83. 85. 128- 

Mcmchheithmitl 171*. 
Menschheititinigkeit 158. . 
Menschheitlebeukiiust 180. 
Menschlichkeit 85. 
Meuu 19fr 
Mercurius 146-' 
Metaphysisch 242- 
Mifsbilduug 55- 
Mifsbrauch 117. 174- 
MitbegebnifB. 114- 
Mitgrund 34. 
Mittel 89.90- 112. 116- 164- 188- 

194..—. wider das Böse H& -— 

wider das UebeL 116. 
Mitur,sache 34. 
Modalitat 63- 
Moglichkeit 69v 
Moment 34- 
Monadeu 205-. 
Monarch- 192. 205. 
Mouatchia 192* — . «biolut« 
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— conititutioiielte 193 - 205, 
erbliche 192, coiislitutionelle, 
erbliche 209. 

Monas 205. 

Motilität 208- 

Mord 194. 

Musterbegriff 44- 69. H& 

Musterbild 44- HO. 

N. 
Nachbildung 175. 
Nachdruck 178- 
Nachleheu 14* 
Nachstich 175. 
Natur 23. 23- 33. 83. 83. 
Naturgesetz 205. 
Naturkraft 134. 
Naturlebea 133- 
Naturrecht 12. 206. 
NaturVecbttl ehrer, bisherige 13t* 
Naturreich 20S. 
Natursphäre 141. 
Naturctaiid 142. 
Naturzustand 204- 206* 
Negation'72- 
Nein 23. 
Neuiheit 21- 72» 
Nicht 21- 

Nichtig 46. 

Wichts 21-, 

Notenschrift werke 172, 
Nothweudig 35, — cs jfltr, 
Nothweodigkwt A3. 69. 153. ■ 
Nur 32. 
' Nutzem 174. . 
Nfttafiehes 90. „ ■ 

O. 

Obersatz 79. 
Objakr der Historie 208. 
Objekti» 9. 
Obligatio iuris g&. 
Obrigkeit 191. 

Ochlokratie 192. ■ ■ 

Offenbarung J3J. 
Oraneitäl 21. ' ' 

Ordner 178. 
Organisch 56. 149. - 
Or^Hiamus g. 11. 24- 4S. 69. — 
des Staates 17T- 191. 

Qrtgettteiode 189, 
OrigeaosieMaehaft 169. 
OitTei'eii* ts* " 



Pantheismus 24. 26> 

Person 31. 105, — moraKacbe» 
mystische, gesellige 81- 

Peraoiialleistung 102. 

Persouenrecht 60» 

Persönlich 80. 

Persönlichkeit 31. 83.-8* 9b 
161- 170. — freie 84- 

Phantaaiesehilde 88.- 89. 

Phänomen Hl. 

Philanthropie 206- 

Philosophie 199, — de» mentch-. 
liehen Rechtes 128-194. — 
desR., allgemeine 67-127, — 
harmonische , jdealbiatorisch« 
11 , — der Geschichte 200, — 
der Hechtgeschichte ±%. 

Ehiloaophja ciiilia s. tkolittu 

206. 
Physik 129. 
FieUs 61.- 
Flatoa 197. 
Pflanzen 8ft 
Pflauzvolker 193» 
Politik 149. ige. 
Pönireud 72- 
Positio 21. 
Positi Titas 2f. 
Postulat, göttliche», praktisch« . 

46- 1— praktische« 75. 
PosCulatio juris %\ 
Poteutia inoralia 206. 
Puraua ige. 
Publikum 175. 
Praktisch 206. 
Pranger 188. 
Preis 173. 

Private igen thum 173, 
Privatleben 176. 
Privat vermögen 173. 

PriiatTertrag 202, 

Princeps 208- 

Priocip 16 — oV- Sittlichkeit 
207> — der "Wissenschaft 50, 
— des Ich 207. — de« mensch- 
liehen Rechtes 130, — des 
Rechtes als unbedingter Be- 
griff 68-ja» — «yathetische* 
75. 

Priucipia philosophiae SOS. 

Frozefs, chemischer 88- 

Proseft, dynauüsthttr 88- 
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Psychologie 139* 
Pjthagüra* 197- 

R. 
Hache 194> 
Rachestrai'en 188. 
Rassen 131. 144. ' 

Rathschlagnng 123- 
Rathschlufii 39. 4L 42. 92- 
Ratio 94. 

Realität 69- 

Recht 209, 6. 43- 47- 80- 82- 
95. 119- 148-, 169- . *&' 1M * 
202- 205- 208. — das Eine 
45 , — absolute» 131 , — äusse- 
rn 47. 49-97. — affirmati- 
ve*. 72, — an unpersönliche 
Wesen haftende* 87» — »"£ 
Lebe» u. Tod 159, — auT 
Leib 150, — »"* Vermögen 
150, — auf Wahihaftigkeii 
156, — besonderes, bestimm- 
te» und theüh ertliches 79. '— 
- coucretes 119, — der ßillig- 
keit200, — der Duldung 156, 
— - der eigenlebigen. Selb We- 
senheit 165, — der ersten' 
Besitznahme 141. — desGrund- 
ge«el1»ohaften 168 - 171 , — 
der Kinder 146, — der Liebe 
165, —der Menschheit 85, — 
der mensch liehen Personell 
162-171, — der Natur 206, — 
des Ansprechens 156, — ding» 
Kches 90, — erdbürg erliehes 
J54, — für Baukunst 158, — 
für Bedinguisse der Seligkeit 
in Gou 155, — für das Recht 
48- 100, — tat den Leib 135- 

■■ 176, — ftl' Dichtkunst 157, — 
tut die Freiheit 73, — tut 
Erkeuntuifs 155. — für Gar- 
tenkunst 158, — fir Gemüth- 
lebeu 1557— "fa gesellschaftl. 
Vereinleben 82, — f ür^ Ge- 
' auadheil 156, — fir Kleidung 
156, i-i für Kumt 149, — 
für Liebe 149, - *»r Nah- 
roug 156, — fi» Schmuck 
156, — für Sehünleit i56, — 
für stufenweise Eitfaltung des 
endlichen Leben* 154, — tttr 
YereittbilduDg dir Gritad- 



functlonei des Geistes 154, — 

für Wisstnschaft 149. 155. 

für ■Wohjtuig 156- — ge- 
■chichtUcle* 191 , — gleich- 
hohe 83, — Gottes 204, — 
historischtositiTea 119, •»- hy- 
pothetische) 131 '• — indivi- 
duelles 131, innere« 97, — 
jedes sein 25, — jedes end- 
lichen Wesens 48- 49, — 
menschlich« 47. 50- 131' 135. 
, — für Sacien 172 , — für 
werkthätige Vereine 171, — 
nach allen (rund Wesenheiten 
des innen, Rtchtsgruudes 175- 
177, — jiatü'StandlichM 467, . 

— phjeische*200, — positi- 
ve* 72. 200, — sachliches 90, 

— strenges 26, — trauiito- 
risches 131 . — nn» der End- 
lichkeit willen 154, — ««» 
der Liehe Willet 158, — «°> 
der nbendlichei Yernunfthe- 
stinimtMig, willei ewigwesen- 
liches 154. — vlrklicbes 107- 

Rechte, das 150- 
Rechtloa 93. 112. - 
Rechtmäfsig 142- 
Rechtsanspruch. SC 79- 86' 90- ' 

142- , ' 

Rechtsbedinghelt 43- 
Rechtsbedürl'iiisse 17». 
Rechtsbefahigungen 13. ' 
Reebtsbefugnifs 96- 8,geschieht- 

liche 19t- 
Rechtshestimmnisse 4t« * 

Rech (sei genthua 104- 
Reehtsfabigkeit 92, 8 «• 86- 
" 442. -, 

Rechtsfordernifs 96- 
Rechtsfordeiung 96. ^-«M 1«» 

Wirksamkeit 138, - Gotte* 

84, — . menschliche 1®. 
Rechtsgebiet, persönlich« 81 
Rechtsgebrauch 106- 
itechtsgehall 8- 
Rechtigenieinde. Jfll. 
Rechtsgesetz 8- 268- 
Rechtsgrnad 94 , 8t SP 96. tOt. 

Rechtsgrundlage , geacfcichtncb, 

gegebene 142- 
RechUsiundMWre, •y»&e«u«i- 
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analytischer 75, — rasteriolci' 
74* — i formaler T4,. —. ': for- 
uiaUnat^rialpr 74.,' ' 

Rechtslebeu Gottes 46. '49. 151. 
179. 

Rechtsie istuug 102 ^ 

Rechtsobtiegeiiheit J6, g-, 

Rechts person g. 12, — ea, 80t -^ 
höhere 189, 

Rechtspflicht 96:, fr 

Rechtsphilosophie 69-. 72-. ,209». 
besondere 67, aliu^ische, par-_ 
lische , sinesiacie 196. 

Rechtapriucip 71, als Vorder- 
s»tz 7g. 

Rechtssachen S7 

Rechtssphären , «sondere 135. 

Rechtsstaat 124> 177. 

Rechtsstreit 18> > 

Rechatheorien43- 

Rechts iih-ertret mg en (86* 205-. 

Rechts unf 11 g y. 

Rechtsurdieil £5 , — e 79, egoi- 
stische 79. 

Rechtoverbiiidichkeitöß, 8.206i. 

Rechts verb realen 186. 

Rech tsver bunleiiheit 96.. 

Rechtverfass[iig 208. 

Rechtsverletftitder 187. 

Rechts Wildungen 186. 

Rechtsyertrsj 121. 123«. 

RechtiYormiud 193.. 

Recht swidr^'keit der Gesinnung,, 
. ouil de* -ebenziistajifies. 139^ 

Rechtswilh 121t 190- 

Reclitswisenachalt 50, , ewig- 
weseulidic H0j resie 11. 

Rachtwiirtjgkei' 92. 

R«chtszw(ck , aufserer 95. 176r. 
' — iuueter 93v 102- ' 

R,«chtszu<tand. qß. 49, 151. 

Rechtweien, $0. ■ 

Regent [92. 201- 204. 205... 

Regiere» 39. 69- • 

Regier«; 178- 

Regierung 203: 205. -» des, Re- 

. ligion vereine» Xi7-. 

Regier uu gsforra. 151«. 

Regierung sgewalt 205. 

Regia hujus inundi 201- 

Reich der Guäde 205. -r-- Gottes, 
201, — - der Leiber. 33, — 
strebenden Kirche — de^ 



Völker, — d«t 'Wrf* 204, -■ 

unendlich viel« indiv,iriu»ljer. 

Geister 33. 
Rein 56> 
Reinigung 152, 
Rei 11* oll Wesenheit (52. 
Reize zum, Rosen 117». 
Relatio 21- 
Religiös 60* 
Religion 60, 159- 
Religiop recht 160- 
ReUgipuverein. 14g.. tfifa fjfc . 
Religiosität ßa 159;. 
Revolution 195. 
Richter 201." 
Richterann 185- 
Richlheit 21. TA\ 
Rück wildem 188- 
Rtuidbilder 172-, 

Ä. 
Smehe 90. — > en 87/. 105 x -* 

nützliche 141. 
Sachenrecht 87« 
SachgüJtigkeit ff. 
Sschgüter 89,, — : nützRcM 174, 
Sachgüterkunst 172-> 
Sa. ch guter recht J76., 
^h-uterwi^schaft 171. 172. 
Sa ch mittel 9t .. 
Sammlung 174. 
Salzeiuheit 21. 
Satzheil 2t. 30. 
Satzreiuheit 21. 
Schaam 156> 
Schaainhaftigkeit 156». 
Schaden 166. 
Schande 18& 
Schauen, 20- 3&V 
Schilling 208- 
Schenkung 172.. 
Schlecht 56V 
Schlechtes 56\ 
SchWsaatz 78, 
Schmerz 58-. 66. 202.. 
Schiin 51. 52- 53- 56-, 
Schönheit 54. 52- 53-, 54- 55, 61, 

65- 158,-' widrige», 55. 
Schünkunst, 54. 159, 
Schünlt'hciÄilual 55, 
Schreib (reih ei t 205- 
Schwäehe lea GelühU 113a 
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Sehnen 40.. ■■,... 

Sein. 36, 49- 

Seine; da» 47. 201* 
Selb 5fr - 

HelbfieftM 3p,., , 

Selbheit 21, 32. 53*. 
Selbaatzheit 21* 
Selbst 31-. .,.-. 

Selbataat 135. 181-, 
Selbstbestimmung Gottes, 6XV 
gelbstbewusiseyu, 30* 
SeMwibadeu 3,t; ■ : 

§clhsterwgrbeii 147*. , 
Selbstgestajteii 34... 
Selbstinneseyiv 30» 
Selbstin.iigkeit 59. . 1 

Selbstlebeii, 176> 
Selbstliebe 20V 
Selbstrecht 181- 
Selbstschützeu 167. 
Selbstsucht 113- 183* 

SelbsttÜduug 165. - 

Seibattriebe 113. 

Selhstweseu. 31. " 

Selbst Wesenheit 58» * 

Selbsjwiirdjg 89. 91.. 

Selbstzweck 91*163* 

Selig 38.. 63. 

Seligkeit 31«. 46; 195 * — 1 ««fe. 

liehe 54,-! Gottes, 54* 
Selbwesen 31- 32- 
SeffiweseuUch 53- 
Setzend 72.. ■ " 
Sey» 79-, 
Seynart 53- 
Seyuheit 22-44. 
SeyuheitT Einheit 22- 
Sich, aus schlicken 33v 
Sistiruiig H7* 
S'"te 169. 206.. 

Sittougesetz. 5* 42. 75. 76* 2.06». 
Sittlichkeit 42-, 155* 194- 307- ■ 
Sklave. 200. 

Sklaverei 150* 164-, 202* 
Soh«, 200- 
Solleu. 36* 69.. 70-; 
Sorge 174* , 

Souveränität 192* »■ 

Sphäre, äufsere gemeinsame 3» 
Spinoza, 204.* 
Sprache 52- 169* 
Sptung ans der IdeA 12t. - 
Staat 9* 124* 132.. 197? 1.98.. 200-. 



203. 205. 207. 208-, — mie'wch- 
licher 179-194, '•— h}°hiui- 
seber 201, mosaischer 2{jlt — 

eii , despotische. 150* 
Staatenrecht 207* 
t-l,iat^.i!diiDgkuu3tlehr« 18U, 
Staa.tsXorm 189. — urbegriffge-. 

iufi he 192 ,, verunnftgeinÄfse 
. 209.* .. 
Slii;its.geaetz 205. 
Staatsgewalt, richtende, exefti-. 

tive,, i.udiciale. legislative, ge- 

ai't^cijenJfr, ausübende; 1^5^ 
Staatsgesellsehalt 125* 
Staat skuustlehre. 18I* 
Staatslehre 208.; 
Staatsoberhaupt 202* 
Staatsorgan, 1.91. / 

Staatsrecht 126* 171.. 207* 
Staats reg ieruug 147- 
Sl*atsiuiiwalzung 195, 
Staatsverfassung 207* 
St a atsverm;igeu.l87. 
Stantsvenrag 126. 202. 
StBatswirthschart,172. 
Staats Wissenschaft 200- 
St iia !,iiweck 126-, 180. 21», '205* 
Stan.nie 189-. 

St.i;,fh! 189-, " ' 

StanJhamgkeit 198. 
Status Juris s. justil79* —1 jnjtf- , 

tiae et juris 46.. 
Sterben 166.. 
Stiftung des. Staats 189. 
Stoffe 172, — einlache 88. 
Strafanstalt 207- 
Strafe 58- 166- 205* 
Strafgesetz 186- 
Strafgeaetzgebung 188.. 
$tr,eit/l42* 

Streng-e 201* - 

Stufen des Sachrechts,?^ -»«««' 

Bed*ngrjeil 30* ■- " . 

Stufuug 30. 
Subjektiv 8- 
Substanz 205* 

Subsumtion, 79* 1 

Subsuflitionsschluft 79. 
Sumroa, theologiae 202* 
Symptom 111« 
Sjuftesis ßl. 
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Tätlichen 195. 
Tapferkeit 198. . 
Tausch 172- 
.Territorium 140. 
Testire» 163- 
Tätigkeit 4& 4L 113. — der 

Uebernahme 103. 
- Thuihuenschheit 133.— «n der 

] laupterdlauder 170. 
Tbeit-Nichtwesenheit SS- 
Tlieilwesennchauung 44. 68- 
Theismus 26- 
Thesis 21. 
Thetisch 72* 
Thier 86. 

Thierheit 84-85. v 

Thieriscbgesitmt Rfi. 
, Thnma» -von Aqnino J02. 
Tiiuokratie 192« 
Tod 109- 202. ■ 
Tödung 164. 188. — T'uHflclrte 
' 188- 
Tolerant! 136- 
Totalität 21. 25. 71. 
T.actalus politicus, tbeologieo- 

politicna 20fc 
Truuitoriach 115. 

Tr«u 66. 

Trieb 40- 41. — der Selbster- 

haltuttg 147. 
Triebfeder 4L 
Tugend 42, 197. 19fr. 
Tugendgesete 42. 
Tui'iikuusi 158. 
Tyrann, 203. 
Tywuuei 19* 

m 

UM 56. 87. "iil. ±39. J63- 
187 > — unvermeidliche« 112* 
180. 

Uener ei 11 Stimmung 45. 7g, — 
des Hechts 75. 

Ueherlegung 123. 

Ueherlieferung 104. 

Ueberliste» 195* 

UeherschwengHahe* 79. 

Uehertreter 187« 

Ueberwesen 23. 

Uebung 137, — Im Gute» «,T. 

Umsatzmittel 173* 

Umtout 58- 



Um -willen 49. 62. 
Unachtsamkeit 187. 
Unbediuget 28. 71. 
Unbedingheit 28* 
Unendlich 21. 33. 
Unendlichkeit ai. 
Unerreichbares 70* 
Unerzogener J87- 
Unfug 96- . . 
Uli gebrauch 174. 
Ungerechtigkeit 114. ' ~ 
Unglück 57. 58. 59- 163. 174. 

192, — Uuseligkeit 57. 58. 
Unglück ich merz 57* 
Unglück. Seligkeit 57. 
Ungut tlehre 26. 
Unirai txiaieuiiae 22. — for- 

Uui versa) 71. 
Universalität 79. 



^ 25. 

Unliebe 150. 

Unmündiger 187- 

Unrecht 96. 112- 114- 142. iflfc 

187. 
Btnw 139. 

Unschädlichmachung 39- 
Unschön 56. 
-Unsittliches 56- 
Un Sittlichkeit 56* 139. 
Unter 21- 22. 2fc 
Uuler aufnähme 79* 
Unterordnung' unter dal Stutt- 

gesetz 186. 
Unterricht 117. 
Untersuchung de» SachbettandM 

183. 
Untugendeamkeit 56. 
Un veräufserlich 48. 
Unwissenheit H3. 
UrbegriS 44. 108- 
Urbild 44. 69. 
Üreinheit 197. 
Urheber 44. — der Gtktttr* 

werke 175. 
Urleben 4L 
Urliebe 62. 
Urrecht 131- 164- 
Ursache 27- 34- «• 
Ursachheit 78- 
Ursächlichkeit 27. 
Ursatzheit 21* 
Uweynheit-Jlv ' 
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1 jteichgliedfge« 74, — ^erein- 

setzctides";},— synthetisch. 73, 
UrtheiUpruch 185- '• ' 
Urwesen 2& 2*4. 2fi- 32. 
TJrwesenheit 21- 69. - 
K»'weaeni>inigkeit 62. : 

- V. 
Vater 20(V 
VncHwi) 170. 
Vaterlaudloe 170* 
Vedam 196. 
Venantasystem 196> 
Venus' 140- 
Verbindlichkeit tr» Antworten» 

156. 
Verbrauch. 106- .103- 16$. . 
Verdauunaits 66- 
Verderben 174. 
Verrferbtheit 152* 
Verderbni.fi J12- 113- 
Verein, geschlechtlicher, *wZe*»- 
gung 143 , — • für Weeeninue- 
aeyn 160. — e werkthatige 119- 
Vereinfafoheit 21/ 
Vereinheit 53. 
Vereinigung Teilrag 190- • 
1 Vereinteren 35. 

Verein! ebeninneaeya 60. 
Ver einleben Innigkeit 60- 
VereinlobweseH 81. 
Verein rechtsgrundsati 75. 
Vereinrechtawille 123. 
, Verein Sattheit 21. 
Vereiuselbstwesen Bl. 

Vereimweseii 60> 

Verein w esenh eit 21. 56. 61- 76- 8l ■ 

VereinwÜle 123- 

Ter eiH whita« Waf t des Hecht« 11. 

Verendlichen 23- 

Verfassung de* Staates 18& — 

einzelnionarehiache loa» — * 

-jrellaärgerliche 208- 
Verfaseungvertng ISO* 
Verftufaputikt 34- 
Vergeltung 58- 
Vergöttern 23. 
Verhaltheit 22. 73- 
Verkehr, freier gesettschaftti- 

cher 155. 
Vermögen 40- 41- 43J. 
•Verkriippelung 16A- " 



Verncinheit 56. 
VeraeYrliiHg 55. 68. 72/ 
Vernunft 23. 24. 31- 33- 47. 53> 

83. 200. 206. . 
VemunflbestimmHug 47- 73. 
Veruuuitgesetze 205* 

veruonfiiettit 3i- 47. 'aa. 

Ve r>i u 11 rt perton 31. 
Vernunftweien 19> — endli- 
che 78-' 1 " ' 1 
Verpflichtung, littlich« 59. 
Verschiedenheit , characterittJ- 

eehe 143- 
Versehneidnug 150> 
Versprechen 124. 
Verstand 205. 
VeratoFsen 66. 
Veritämmlnng 164« 
Venheileh 174. ' » 

Verkeilung 173. 
Vertrag 123- 183. 202- 204- SOS- 
Vertragareeht 123- 
Verursachte* 39- 
Verwandsehafl 169. 
Verwirklichung des Rechte in: 

Leben 119-127. 
V erzieh ll eisten 167. 
Vielheit 197. 

Volenti uon fit injuria 140> 
Volk 169- 189- 202. — «*, «*• 

wandte 170. 
Völkergeln 173. I 
Völkerrecht 206. 207- 
Välkeithum, 170- 
VBIkernerein 170« 189. 
Volkmenge 193- 
Volksgeist «r 209. 
Volksuat 179- 

VolieudUch Sa- 
Vollkommenheit 24- , 
Vollständigkeit 53- 71- 
Vorlweeenheit 24. 53- 63« 64. 67- 
VoUwesenHch 38- 
Vollziehen 186- 
Vorausaehung 63. 
Voraussorge 63> * 

Vorleben 148- 
Vormundschaft 169> 192. 
Voimundschafureeht 13fr 
Vorsatz 187. 
Vereehrift 184- 202- . 
Vorschub 174- 
Vorsehung 63- i%6- 133- 192- 
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0\ ■ ..... , ... 
"Wahl de* Ehegenotwn 94« 
"Wahttvvmh 160.. I ' 

Wahr 38. ' ,' ,. . . ' 

Wahrheit 17,455,. 
Walteil 63,. 
"VI eeliselbesiiramt 49* ■ ' 

Wechsellebeu 59- , , 

WccbseUeiligkeit 8fi\ ■' 

Wthelhun 187. 

"Weife*!*: 200t, 

Weisheit. 46. 142, 15C\ l&fcclM, 

306, 

r eU 1 

raUgli 

Weltbeseh rankt "55. 
Wellbeschräiikung 55. U5a 
Weltbürger recht 131,, 
Wellgeist 309, 
■Weltgeld 172, ,. 

■Wer.^iL 33. 37- 48- 102«, 

Werkthatigkeiteu 91., , 

■Wesen 15-16- 19- 30. 22,23,24,— . 
die 33. 66, — > uuper»üuUche87, 

Weaeiiahulichkeit 78* 

■Wesengliedbau 53. '64k- 

Weseuhaft 38. 

Wesenheit. 17_ 20. 36,53. 74v 

.Weseiiheitgleich 51. 

Weseuheitgleiehheit 23- . 

Wesen heitverneiitbeit 65» ■ 

WcsenheiWAihriges 55. 

Weseniitueseyn, QOj 

■Wpsejiinuigkeit 51. 60, 158, 194s 

Wcseuliches $ß, : ' 

Wesenscbauen. 159- 

Wesenschsumig 20- 30- 

Wesenrereinlebea 51-60, 

Wesenwi.drigee. 55s 57,;- 

Wie 21- 

Wille 41. 62,205. — rechtlicher- 
121- 188, -^-*itüichfreierl26, 
— . freier 136., -m. .freier de* 
hechle*. 142.1 *— reiusittlicher. 
150, — letzter, 165, -^freier;. 
gerechter. 182. 

WUlerJoiigkeit 114. 

WiUcuechwächo 11,4k, 



WUttahr (• IM, -163. 18fr- 207V ■-* 

der BejUrafulig.lgS, —1 «icht. 

204..,,.,,/:.- ■: 

■Wirklich 2. 3fr 481 ■ 
Wirklichkeit ,55», 69, 180* 
Wissen 20. 28». • ■ 
Wissenschaft 88* *6Sk i%U (34* 

196. 
Wissenschafter; 175.. 
Wissen seh aftgesehichte 5&. 
W>a*eascha (tiefere 207, 
■Wissenschaftlicnkeii 49. 
WissenschaftT ereiu 161, 
Wissenschaft werke 89^. 
Wolyip« 141« ■ 
Wohnung i6ft" 
Wolf 2.06, 

Wollen 46. ll*. — freies I08v 
Wollust, gezwungene 158. • 
Würde 62. 66, — persönliche 9K 
Würdigkeit 206.,. J 

Zeit 3* z - 

Zeitbediirfmf*,, dringende*. 153^ 
Zeillieh 34- 

Zeillichfreie Bedmgheit 42, 
ZeitlichniigUch 36, 
Zeitlichnoth wendig 36. 
Z ei iHch verursacht 56V 
Zeuda-resi*. 196«, 
Zerstören 174«. 
Zeugung 109. 
Züchtigung, leibliche 188. 
Znfüguug 187, -« '•ca. Krank-, 
heit I64f - 

Zukommen 47, 
Zukunft 46.. 
Zunichte in achen 46* 
Zuuülhigung Hg. 140,. 
Zurechnet. 186- 
Zusage 124? 202, 
Zustand k krankhafter , Torüber- 
. gehender.. 85, — 1 rechtgetnäfser 

?, -^ rechtlicher 204- 
Zwang 140. 30t, — < gesetzlicher 

167 , "" ■"■ psychischer 188«. 
Zweck der ^Philosophie des, 

menschlicheil Recht*, 138s 
?W.e.ck>egriff 108,. 
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. Verbesserungen. 

(Die »jMieöUteÜeadeu Druckfehler »ind jpit *\ bezeichnet.) 

S. 5 Z-22 ». wliW «if »taU %uf. ' 

„_ ■_■ 2ti u. — YernnnW>wtto«tti>gitYwmntftb Wl i iBB naA 
_ 5 _ 3 — selbständige* st. seit stand ige». ; 

— Bedingungen st. Bedingungen! 
•— YerilUiiflbestiramttng st; VamuuftbesYitnm.Ung. 
. — .-RechtBanstalt sey st. Rechtsan stallt aeyn. 
. — Grund erken n liilh St> Gf Bnd erkenn In i lau ifs. 
, •* SUuäthst st. züuäilh«. 

— 1* — 4v.ik — das st. des* i 
*.L — 3 ». u. — (S.10) s* (*i -. ■•' ■" 

— 18—2 ■*"- Gedachteta V» gedachten. 

• - -■ :— 3 — Unbenommen st- unbenommen. 

__- — ia *> «• — unendlich« st. unendliche. 
*_24— 19 C zu Anfang der Zeile) 1. e. st. c 

~_ 9 v, U. - Glieder st. Gjeuer» 

_ — _-. 6 V, u. — •nachgewiesenen st. nachgewiesen. 

*~2'd 1 v > "■ nach: sachliche Anschauung fehlt 1 . (Selbei- 

' * gettschauung). 

*_28 — 5' .— AUcineigeu Wesenheit st. Alieiuigeüwesenheit. 

— 30—19 — 7 st.'g- 

43 — 9 v. U. — Das st. Des. . 

46 — J3 t. u. theile vollendet »t. tol-lendefc 

*. 47 U. 48 in der Seitenüberschrift lies 2 ab 1." 

— 40 Ü.Jt v. «» He» das st. des. 

_53 _2i v. u. — Ebeuraaofs st. Ebenmafs. 

*_ 5 g — H — auch schon innerhalb der ihm widrigen "Welt- 

beschr. st. schon» iunerhalb der Weltbeschr. 

— SR — 22- — Einem st. Einen. 
*-68 —11 streiche! 1-, weg. 

_ _ — 16 — des st. -das. > 

*_ j_ — 10 v. u. — Urbild , bttsaer EwlgbilÜ. ' ' 

*_ 7j —12' — den- menschlichen Geist nicht it. dein mensch- 

lichen Geiste nicht. 

— 71—24 — Vollständigkeit st. Vollstänigkeit. 
_75 9 v. U. — Rechtes st. Reshtes. 

*.gi — 7 nach; einem fehlt jeden. 

_g9 — 9 — diese st. diese«. 

— 91 —12 — Mittel at. Mitteel. 

— 92—3 -* Grund Wesenheiten it. Getltid Wesenheiten. 
.9g ~i2 ». u. — des tb dat. 
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S.103 2.18 Um ihres it. ihrer. 

— 109 — 19 ». » — Wesenheit «. WetenhiU 
—111 —13 — (S-66*J> 

•-U7 — 7 t. n, ■— Handelns .1. Hendels. 
— HS — 19 — Und st. Und. 

— 122 —22 r, «. — «ujgeseut st. ausgetetxt. 
•—125—22 — stttlichfreie st. sittlich freien. 

— 127 — 3" .#*-' «Srnitrend st. iffimireud. 

— 127 — 9 — rechtlich« st. rechlich«. 
*— 129 — 2 «- mtd die it die und. 

*— 129 —13 t. n. — fehlt dJe'UeberschrÜV. Erste Abtheilang. 
*— 131 — SttO. — hypothetische? *t. hypathischeu. 
*— 133 —19 «ch obd fehlt: Leibweseu CN*tnr> - 

*— 138 —14 t. O. vor: Bestimmung fehlt: der. 

— 144 — 5i'* - Bestiuimuug st. ßistiminung. 
. —147 —15 r. u. — bestimmte st. beestimmte. 

— 148—13 • — menschliche« st. menschliche. 

— 173 -?16 — dem «tL den. 

— 174 — 5 V. o. — Güter »U Güter,. 

— 176 — 12 ». u. — PrtTMleben» st. Privatlebens. 
* — 192 — ii 1* n- 27 *• u. 1, Periode de» zweiten Hanptleben- 

alters »t. Hauptperiode. 
Anf den Seiten 20 — 32 muls die Seiteuüberschrift heilten t 
Grundleg. d. Rachtsphilo*. ILTheil, sjuthet, Grundlegung. 
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Verzeichnis sämmllicher philosophischer , mathemMt- 
icher und geschichtlicher Schriften des Verfassers. 



1. Diasertatio philosophico -matheiaatica de Phllosophlae et Ma- 
theaeos notione et earum intim» conjunetione, Jenae. apud 
Voigtium, 1802« ' 6 gr. 

2- Gruudkge de» Naturrechts, oder philosophischer Grundrifa 
des Ideale* dea Rechta, Erst« Abtheiluug. Jena, 1&03) bei 
Gabler. ' .1 rthL 

3> Grundrir» der.Logik für Vorlesungen, nebst zwei Kupfertafelu, 

worauf die Verhältnisse der Begriffe und der Schlüsse eowhi- 

uaiorisch vollständig dargestellt sind. Flir Vorlesungen. Jon«, 

, bei Gabler , 1803. 1 tW. 12 gr. 

4, Grundlage 'tpnes philosophischen Systeme» der Mathematik; 
erster Theil, enthaltend eine Abhandlung über den Begriff und 
die Einlheilung der Mathematik, und der Arithmetik erste Ab- 
theilung; zum Selbst uiit er richte und zum Gehrauche bei Vor- 
lesungen, mit 2 Kupfer tafebu Jena und Leipeig, bei Gabler, 
1804- lthl. 16 gr.- 

5, Factor ett und Primzahlen tafeln , TOB 1 bis 100000 neuberech- 
net und zweckmäfsig eingerichtet, nebst einer G e brauch sanlei- 
tuug und Abhandlung der Lehre von Factoren uud Primzahlen, 
worin -diese Lehre nach einer neuen Methode abgehandelt, nrrd 
die Trage über das Gesetz der Primzahlen reihe entschieden ist. 
Jena und Leipzig, bei Gabler, 1804. 1 tht. 16 gr. 

6, Entwurf des Systeme« der Philosophie; erste Abtheilung, ent- 
haltend die allgemeine Philosophie, nebst einer Anleitung zur 
Naturphilosophie. Für Vorlesungen. Jena uud Leipzig, 1804- 
(Die zweite Abtheilung wird die Philosophie der Vernunft 
oder des Geistes, die dritte die Philosophie der Menschheit 
enthalten,)' f6 gr, 

7- Die d>ei ältesten Kuustnrkunden der Freimaur erb rüders cliaft, 
mit get heilt , bearbeitet und durch eine Darstellung dea Wesen« 
und: der Bestimmung der Freimaurerei und der F reim aurer brü- 
derschaft, sowie durch mehre liturgische Versuche , -erläutert 
von Br. Krause. Erster Ranu, Dreaden 1810 (596 und LXVIII 
Seiten, mit 3 Kupfer tafeln). Desselben Werkes zweiter Band, 
enthaltend die geschichtlichen Belege, und erläuternde Abhand- 
lungen, «u den drei ältesten Kunsturkunden, Dreaden 1813. 
(543 und XXX Seiten.,) Beide Bände zusammen kosteten 7thL 
12 gr. , der zweite Band allein 3 thL 12 gr, 

8. Geschichte der Freimaurerei, aus authentischen Quellen, nebst 
einem Berichte über die grofse Loge iu Schottland, von ihrer 
Stiftung bis auf die gegenwärtige Zeit uud einem Anhange vo« 
Originalpapieren. ' Ediuburg, -durch Alexander Lawrie, 
abersetzt von D. Burkhard, mit erklärenden , berichtigenden 
uud erweiternden Anmerkungen und einer Vorrede von- D. 
Krause, Freiberg bei Cra« und Gerlach, 1810. 1 tbl. 16 gr. ' 

9. System der Sittenlehre; erster Band, wissenschaftliche Begrün- 
dung der Sittenlehre. Leipz. bei Reclam, 1810- 2 tbl. 

1 10- Tagblalt de* Menschheitlebeua; erster Viertel Jahrgang 1811> 
Dresden iu der Arnoldistheu Buchhandlung uud bei dein Her* 



oftB^Google 



Ausgeber D. Kraus». 'Hebit 26 Stücken 'eines literarischen An- 
zeigers. (Enthält mehre wissen schal ilicho- Abhalidluil^eli da 
Herausgebers Über Mathematik, NaTUrrecht, Geschichte, Geo- 
graphie, MusiketcJ '. , nhl. i2gr. 

11. D*s Urbild der Menschheit, ein Versuch. Dresden hei Arnold 
.1812- (552 Selten.) 2uU6gr. 

12. L ehrbuch der CötanirtatiOnlehre und der Arithmetik als Grund- 
" Iag'3 de« Lehrvortrsges ttnd *tes Selbstunterrichtes, nebst einer 

neuen und faMich-cu ' Darstellung der Lehre vom Unendliche* 
und Endlichen-, und einem £ leinen urbe weise des binomischen 
uiid polynomischen Lehrsatzes, .bearbeitet v. L. Jos. Fischer 
und D. Krause, «ach dem Plane. und mit einer Vorrede und 
Einleitung des Letzleren. Erster Bd. Dresd. in der Arnold!. 
•<:hen Buchhandlung 1812. * 2 ihh 

13> Oratio de «cieiitia humauä, et de Via ad ea'm pervenietidi, I* 
bi.ta Berolini 18M- Veuditur tterolini in Bibliopolio Maure--. 
riano. ..... '...-. 4gn 

14- Von der Würde der 'deutschen Sprache und Von der hu'h-eren 
Ausbildung derselben überhaupt, und als \Yi a sc nschaft spräche 
insbesondere! Dresden, 18iö- . . lOgn 

15. Ausführliche Ankündigung eines heuen vollständigen \Fortai^ 
1>ucb.es oder Urwortthumes der "deutscheu Volkspriiche. Dru- 
den, bei Arnold 1816. (32 S. gr. 80 . 2 gr. 

16.. Höhere, Vergeisligung der echt überliefert eh. Grüudaynibble der 
Freimaurerei in zwölf Logen vortragen von dem Br. Krause'; 
■3te, unveränderte -, mit einer UeWsichc des Zweckes uud In- 
haltes der Schrift über die drei ältesten Kunst Urkunden Ter- 
mehrte Ausgabe. Bei dem VerL und Dresden bei VuoÜ ig?(k 
tdie erste Ausgabe erschien «n J. 1809.) 1 thl. 

17. Die drei ältesten Kuusi Urkunden der fVeima ürerbrüderschaftj 
mitgetheilt, bearbeitet und i n. «in um Lehr fragstucke urVergeisli- 
ges von dem Br. Krause, tu zwei Bäudcir, oder vier Abhei- 
lungen. Zweite inn das Doppelte vermehrte, .mit dem Lehr* 
liugrituale des neuenglischou Zweiges der Brüderschaft ^ sowie 
mit einigen andern Knust Urkunden uud Abhandlungen ^ Ver- 
mehrte Ausgaben Dresden 1819—1821, im Verlage der Aroal- 
dischen Buchhandlung. ;, 10 tbk 

18. Theses philosophicae XXV, GotliUgae 1824. 

19. Abrifs des Systeme* der Philosophie, erste Abtheilung, Für 
seine Zuhörer, 1825- Götiiugen, in Comiuissiou der Dieterich 1 ' 
scheu Buchhandlung. 16 gh 

' 20- Darstellungen aus der Geschichte der Musik hebst vorberei- 
tenden Lehreu aus der Theorie der Musik. Giittiugeui iü der 
Dieterichscheii Buchhandlung 182.7. 18 g r - 

21. Abrifs des Systeme» der Logik> zweite mit der' metaphysi- 
schen Grundlegung der Logik-, Und einer dritten Steindruck-; 
Hafel vermehrte Ausgab«. 1828- Ebenda», in Conuuiss. 1 Ihi. 12 gn 

22- Abrifs, des Syslemes der ilechtsphilosophie oder des Natur-' 
rechts. 18;8- Ebendaselbst in Comiuissiou. , lt,hl. 12gl~. 

23- Vorlesungen über" das System der Philo« ojmie. 1828- Eben^ 
daselbst in Coinuiissiou. ^ 3 "thh B gn 
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